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Worum  es  geht . . . 

(Von  unserem  Berliner  M.Pf. -  Korrespondenten) 


Blick  zum  Pillauei  Seetiel  Aufnahme:  Grunwald 
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Sie  schießen  aus  allen  Rohren.  Sie  lassen 
keine  Gelegenheit  aus,  den  sowjetischen 
.Friedensvertrag'  und  die  Liqui¬ 
dierung  West-Berlins  zu  fordern,  sei 
t  s  bei  der  Verleihung  von  Kunstpreisen,  bei 
der  Einweihung  eines  Kindergartens  oder  Kol¬ 
chos-Kulturhauses  oder  im  Rahmen  eines  Jubi¬ 
läums.  Die  Stadt  Halle  feierte  ihr  tausendjäh¬ 
riges  Bestehen;  die  edle,  strahlende  Musik  Ge¬ 
org  Friedrich  Handels  erklang  und  —  Ulbricht 
riel  aus:  .Die  Bevölkerung  der  DDR  kann  nur 
im  Frieden  leben,  wenn  ein  Friedensvertrag 
den  westdeutschen  Revanchisten  einen  Strich 
durch  ihre  Rechnung  macht.  Man  muß  diesen 
Hitler-Faschisten  rechtzeitig  einen  Riegel  vor¬ 
schieben.  Wenn  sie  provozieren,  muß  man  sie 
in  eine  Zwangsjacke  stecken.  Sie  wollen  durch 
das  Vorstoßen  bis  zur  Oder  ihr  Rüstungspoten¬ 
tial  ausdehnen,  um  dann  ihren  Marsch  nach 
Osten  anzutreten.* 

Die  SED-Propaganda  ist  zügellos  und  wider¬ 
spruchsvoll.  Man  scheint,  im  Vorgefühl  des 
sicheren  Sieges,  der  I.ogik  entraten  zu  können. 
Man  droht  und  verniedlicht  in  einem  Atem. 

,  West-Berlin  ist  ein  Knochen  in 
unserem  Hals*,  sagte  Chruschtschew.  Die 
SED  spricht  die  Konsequenz,  daß  dieser  Kno¬ 
chen  beseitigt  werden  müsse,  nicht  direkt  aus. 
Wir  sind  großzügig,  erklärt  sie;  obwohl  wir  das 
Recht  hätten,  West-Berlin  in  unser  Territorium 
einzugliedern.  verzichten  wir  darauf.  Weshalb9 
Weil  wir  so  unendlich  friedliebend  sind.  Wir 
streben  eine  Lösung  durch  Vereinbarung  unter 
Berücksichtigung  der  legitimen  Interessen  aller 
beteiligten  Seilen  an.  Deswegen  haben  wir  auch 
.zeitweilig  gewisse  Manöver  von  westlicher 
Seite  hingenommen,  eine  Regelung  der  West- 
Berlin-Frage  hinauszuziehen". 

Vorschläge,  O  s  t  •  B  e  r  1 1  n  in  eine  gesamt¬ 
berliner  Regelung  einzubeziehen,  bezeichnet 
man  natürlich  als  absurd.  Dort  sei  die  Lage  ja 
.normal":  Ost-Berlin  sei  die  friedliebende 
Hauptstadt  der  friedliebenden 
.DDR"!  Daß  das  Viermächtestatut  für  ganz 
Berlin  gilt,  daß  in  ihm  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Bevölkerung  vorgesehen  ist,  daß  auch 
in  Ost-Berlin  bei  den  ersten  und  bisher  letzten 
dort  durchgeführlen  freien  Wahlen  vor  15  Jah¬ 
ren  die  SED  eine  vernichtendeNieder- 
1  a  g  e  erlitt  —  diesen  Tatsachen  weicht  man  aus. 
Stall  dessen  versucht  man  den  West-Berlinern 
auszuinalen,  in  welch  idyllischer  Beschaulich 
keit  sie  als  Bürger  der  .Freien  Stadt  ä  la  Mos¬ 
kau  leben  würden,  ganz  nach  ihrer  Fasson.  Nie¬ 
mand  würde  ihnen  übelnehmen,  wenn  sie  ihre 
kapitalistische  Gesellschaftsordnung  unbedingt 
beibehalten  wollten. 

Wie  sie  lügenl 

Nein,  nein,  kein  Kaufmann  brauche  zu  befürch¬ 
ten.  daß  er  enteignet  werde  . . .  Primitiv  ist  diese 
Argumentation.  Denn  auch  unsere  Gesellschafts¬ 
ordnung  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  das  Wirt- 


Klug  planen1. 

K.  M.  Die  Bundesregierung  beabsichtig I  in 
Schreiben  an  alte  UNO-Mitglieder  den  deut- 
sehen  Standpunkt  m  der  Berlin -  und  Deutsch¬ 
land-Frage  darzulegen  und  damit  der  sowjeti¬ 
schen  Drohung  zu  begegnen.  Sie  kann  sich  dabei 
besonders  gegenüber  den  asiatischen  und  afri¬ 
kanischen  jungen  Ländern  aut  das  Selbst- 
Bestimmungsrecht  berulen  und  wird 
holtenllich  jeweils  aut  die  Form  eingehen,  in  der 
jedes  einzelne  Land  davon  Gebrauch  machen 
konnte  und  dabei  von  der  Sowjetunion  unter¬ 
stützt  wurde.  Was  nun  die  afrikanischen  Staaten 
angeht,  so  würden  wir  dort  gerade  jetzt  mehr 
Aufmerksamkeit  und  Verständnis  lür  diese 
Sorge  linden,  wenn  wir  uns  rasch  entschließen 
könnten,  tätiges  Verständnis  lür  ihre  Sorgen, 
vor  allem  lür  den  Absatz  des  alrikanischen  Kai- 
lec s  zu  zeigen.  Aut  der  Straßburger  Tagung  der 
Parlamentarier  aus  sechzehn  alrikanischen  Staa¬ 
ten  und  aus  den  Staaten  der  EWG  über  die 
Form  einer  Assoziierung  dieser  Länder  mit  der 
EWG  haben  die  Forderungen  eine  große  Rolle 
gespielt,  daß  die  EWG-Staaten  aul  besondere 
Verbrauchssteuern  aul  afrikanische  Produkte 
verzichten  sollten,  um  deren  Absatz  zu  sichern. 
Man  hatte  dabei  in  erster  Linie  die  deutsche  Kal- 
leesteuer  im  Auge.  Wir  leben  in  einer  Zeit  der 
Steuerüberschüsse,  die  sich  niemand  vorslellen 
konnte.  Da  spielen  die  800  Millionen  DM  Kallee- 
steuer  keine  große  Rolle,  zumal  sie  durch  eine 
Senkung  nicht  ganz  verloren  wären,  sondern 
durch  größeren  Verbrauch  wieder  zum  Teil  her¬ 
einkämen.  Es  ist  erfreulich,  daß  man  in  der  Bun¬ 
desrepublik  anlängt,  die  politische  Seite  dieser 
Frage  zu  sehen.  Sie  beschränkt  sich  nicht  nur 
daraul,  die  alrikanischen  Staaten  in  ein  enges 
Verhältnis  zur  EWG  zu  bringen  und  sie  so  gegen 
destruktive  andere  Einflüsse  abzuschirmen.  Für 
uns  Deutsche  hat  diese  Steuer  eine  direkte  Be¬ 
ziehung  zu  unseren  Lebensfragen  Berlin  und 
Wiedervereinigung  Käme  die  deutsche  Note  in 
den  alrikanischen  Hauptstädten  zusammen  mit 
einer  Zusage  in  der  Kalleesteuer  an,  so  würde 
sie  autmerksamer  gelesen. 


schaftssystem,  sondern  auch  auf  die  Politik  und 
die  Moral. 

Wenn  die  SED  aber  erklärt,  sie  beabsichtige 
nicht,  die  derzeitige  Gesellschaftsordnung  ln 
West-Berlin  anzutaslen,  dann  lügt  sie.  Ulbricht 
selbst,  ihr  Chef,  straft  sie  Lügen,  wenn  er  vor 
dem  Zentralkomitee  darlegte,  welche  ersten 
(wohlgemerkt:  .ersten  ...!”)  Schritte  zur  „Nor¬ 
malisierung  der  Lage  in  West-Berlin“  getan 
werden  müßten. 

Als  Hauptpunkt  nannte  er  das  Verbot 
aller  Organisationen,  .deren  Aufgabe 
in  der  Propagierung  revanchistischer  und  mili¬ 
taristischer  Forderungen  und  Traditionen  be¬ 
steht".  Damit  sind  in  erster  Linie  wir,  die  Hei¬ 
matvertriebenen,  gemeint.  Jedoch  — 
und  das  kann  nidit  oft  genug  wiederholt  und 
unterstrichen  werden  —  meint  Ulbricht  damit 
auch  alle  demokratischen  Parteien 
und  alle  Einrichtungen  der  parlamentarischen 
Demokratie.  Zugelassen  werden  sollen  nur 
„friedliebende*  Parteien  und  Organisationen. 
Und  was  das  anbetrifft,  so  ist  wohl  auch  dem 
Arglosesten  unter  uns  allmählich  klargeworden, 
daß  das  Wort  „friedliebend*  für  den 
Osten  gleichbedeutend  mit  kommuni¬ 
stisch  ist. 

Wir  wollen  hinzufügen,  daß  danach  jeder  ge¬ 
gen  den  „Frieden*  ist,  der  das  Selbstbe¬ 
st  i  m  m  u  n  g  s  r  e  c  h  t  für  alle  Deut¬ 
schen  fordert  und  der  unter  Berufung  auf  das 
Potsdamer  Abkommen  eine  Oder-Neiße-Grenzc 
als  völkerrechtswidrig  ansieht. 

Die  totale  Selbstaufgabe 

Damit  sind  wir  bei  dem  „Friedensver¬ 
trag*,  den  die  Sowjetunion  mit  „beiden  deut¬ 
schen  Staaten"  abgeschlossen  sehen  will.  Einen 
entspredienden  Entwurf  legte  sie  im  Januar 
1959  vor,  er  ist  wieder  aktuell,  aktueller  denn 
je  seit  Wien,  wo  Chruschtschew  zu  erkennen 
gab,  daß  er  die  Deutschland-  und  Berlin-Frage 
einer  die  ganze  Well  gefährdenden  Machtprobe 
entgegenzutreiben  gedenkt.  Jeder  Deutsche 
sollte  den  sowjetischen  Friedensvertragsent¬ 
wurf  kennen,  ein  Diktat,  gegen  das  sogar  Ver¬ 
sailles  beinahe  als  ein  Freundschaftsabkommen 
erscheint.  Es  würde  das  Ende  der  parlamentari¬ 
schen  Demokratie  bedeuten,  den  endgültigen 
Verzidit  auf  Wiedervereinigung  (es  sei  denn  zu 
einem  kommunistischen  Gesamtdeutschland), 
den  endgültigen  Verzicht  auf  die  geraubten 
deutschen  Ostgebiete.  Es  würde  Deutschland  in 
Gegenwart  und  Zukunft,  ja  rückwirkend  auch 
seine  Gesdiichte  liquidieren.  Hierzu  sei  der  lei¬ 
der  wenig  beachtete  Artikel  42  zitiert: 

. .  Deutschland  wird  den  Staaten,  denen 
Teile  des  ehemaligen  Territoriums  Deutschlands 
zurückgegeben  oder  deren  Souveränität  solche 
Territorien  unterstellt  wurden,  alle  historischen, 
Gerichts-,  Verwaltungs-  und  technischen  Archive 
mit  den  Karten  und  Plänen  übergeben,  die  diese 
Gebiete  betreffen." 

Wozu  wohl?  Um  diese  Materialien  zu  pfle¬ 
gen?  Nein.  Um  Deutschland,  seine  Leistung  bis 
zurück  zum  8.  Jahrhundert  und  seine  gerechten 
Ansprüche  aus  dem  Bewußtsein  der  Welt  zu 
löschen  I 

Ein  solcher  Vertrag  würde  von  keiner  freige¬ 
wählten  deutschen  Regierung  je  unterzeichnet 
werden.  Unterzeichnen  wird  ihn  der  sowjetische 
Staatsbürger  Ulbricht.  Das  wird  am  Statu» 
seines  Marionettenregimes  nichts  ändern,  denn 
alle  die  Schändlichkeiten  jener  42  Artikel  des 


r.  In  der  letzten  Sitzung  des  Deutschen  Bun¬ 
destages  vor  der  letzten  Sommerpause  der 
Volksvertretung  gab  Präsident  Dr.  Eugen  Ger¬ 
stenmaier  eine  längere  Erklärung  ab,  die 
sich  mit  der  ernsten  Lage  befaßte.  Als  ein  Ge¬ 
bot  der  Stunde  bezeidinete  Dr.  Gerstenmaier 
echte  Friedensverhandlungen  mit  ganz 
Deutschland.  Unter  lebhaftem  Beifall  aller  Frak¬ 
tionen  erklärte  er: 

„Namens  des  ganzen  deutschen  Vol¬ 
kes  und  keineswegs  nur  für  die  52  Millionen 
in  der  Bundesrepublik  klagt  der  Deutsche  Bun¬ 
destag  heute  vor  der  Welt  und  vor  der  Ge¬ 
schichte  das  Recht  der  Deutschen  auf 
Selbstbestimmung  ein.  Das  deutsche 
Volk  wird  unter  keinen  Umständen  aufhören, 
für  das  Grundrecht  seiner  Selbstbestimmung 
einzutreten.“ 

Der  Bundestagspräsident  erinnerte  daran,  daß 
in  dem  Artikel  I  der  Charta  der  Vereinten  Na¬ 
tionen,  die  am  26.  Juni  1945  auch  von  der  So¬ 
wjetunion  unterzeichnet  wurde,  der  Grundsatz 
des  gleichen  Rechts  und  der  Selbstbestimmung 
der  Völker  verankert  sei.  Das  deutsche  Volk 
sei  bereit,  die  Folgen  dieses  Krieges  zu  über- 


Vertrages  hat  er  jede  für  sich  schon  hundertmal 
unterzeichnet.  Für  West-Berlin  aber  wird  dann 
die  Zeit  ernster  Prüfungen  beginnen. 

Alle  Kräfte  sammeln 

„West-Berlin  ist  ein  Knochen  in  unserem 
Hals  . .  .*  Mangel  an  allem,  was  das  Leben  des 
Einzelmenschen  verschönt,  ja  Mangel  am  Le¬ 
bensnotwendigsten  sind  der  Hintergrund  der 
propagandistisch  bereits  angelaufenen  Offen¬ 
sive.  Sie  sind  eine- Folge  der  brutalen  Zwangs¬ 
kollektivierung  der  Landwirtschaft  und  des 
ebenfalls  im  System  selbst  begründeten  Pla- 


winden  und  ein  neues  Verhältnis  auch  zwischen 
Deutschland  und  seinen  Nachbarn  im  Osten  zu 
schaffen.  Wir  hätten  nidits  gegen  eine  echte 
friedliche  Koexistenz;  solange  wir  freilich  be¬ 
fürchten  müßten,  daß  damit  nur  weit  revo¬ 
lutionäre  aggressive  Tendenzen 
gemeint  seien,  könne  damit  nichts  gewonnen 
werden.  Es  sei  nadi  allem,  was  seit  der  Kapitu¬ 
lation  im  Mai  1945  geschah,  nicht  nur  gerecht¬ 
fertigt,  sondern  unerläßlich  notwendig,  audi 
dem  deutschen  Volk,  und  zwar  dem  ganzen 
deutschen  Volk,  die  Sicherheit  seiner  Existenz 
und  Freiheit  zu  verbürgen.  Dr.  Gerstenmaier 
betonte: 

„Die  Geschichte  der  letzten  fünfzehn  Jahre 
hat  völlig  eindeutig  gezeigt,  daß  die  Teilung 
Deutschlands  nicht  nur  ein  Unglück  für 
unser  Volk  ist,  sondern  daß  sie  zu  einer  fort¬ 
gesetzten  Beunruhigung  der  Wellpolitik 
wurde.“ 

Der  Bundestagspräsident  stellte  ferner  fest, 
das  geteilte  Berlin  sei  kein  lokales  Pro¬ 
blem,  sondern  die  Folge  der  grenzenlos  abnor- 
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nungschaos.  Doch  wenn  Ulbricht  auch  mit  die¬ 
sen  Schwierigkeiten  kämpft,  so  müssen  wir  un» 
hüten,  sie  als  ein  Schwächezeichen  zu  unseren 
Gunsten  zu  deuten. 

Die  neue  von  Moskau  inszenierte  Phase  des 
Ost-West-Konflikts  steht  nicht  mehr  unter  der 
Parole  des  Wettbewerbs,  des  Einholens  und 
Uberflügelns  des  westlichen  Lebensstandards. 
Was  das  anbetrifft,  sind  alle  Propagandainstru¬ 
mente  auf  Moll  gestimmt.  Sfan  hört  wenig  da¬ 
von,  es  ist  plötzlich  nicht  mehr  wichtig. 

Man  gibt  vielmehr  die  auitretenden  katastro¬ 
phalen  Engpässe  in  einem  Umtang  zu,  daß  sich 
das  Geschrei  vom  „Einholen  und  Überflügeln“ 
selbst  im  SED-Zentralorgan  „Neues  Deutsch¬ 
land“  allzu  lächerlich  daneben  ausnehmen 
würde. 

Das  neue  von  Moskau  ausgegebene  Leitwort 
ignoriert  vielmehr  die  Alltagsmisere  im  eige¬ 
nen  Haus.  Es  lautet  stolz:  „Der  Sozialismus  wird 
siegen,  weil  er  siegen  muß“,  das  heißt,  weil  er 
die  „einzig  wahre*  Wahrheit  darstellt,  den  nach 
jahrtausendlangen  Irrwegen  nunmehr  erreich¬ 
ten  einzig  richtigen  Weg  zum  Gipfelpunkt  der 
Menschheitsgeschichte. 

Nennens  wir  s  Anmaßung,  Übermut?  Ach.  es 
ist  wohl  mehr  Wahnsinn  und  pseudo¬ 
religiöser  Fanatismus  bei  denen,  die 
daran  glauben  —  eine  kleine  Schar  übrigens, 
ernst  zu  nehmen  nur  deshalb,  weil  offedbar  auch 
Chruschtschew  zu  ihr  zählt.  Und  ernst  zu  neh¬ 
men  ist^auch  die  Wirkung  dieser  Parole  auf 
Teile  der  freien  Welt,  auf  einige  .unter  uns. 

Nidit  daß  nun  über  die  im  Westen  lebenden 
eingefleischten  Kommunisten  hinaus  noch  eine 
nennenswerte  Zahl  von  Menschen  von  den  So¬ 
wjetmissionaren  zu  deren  Lehre  „bekehrt“  wer¬ 
den  könnten.  Gemeint  ist  vielmehr  die  läh¬ 
mende  Wirkung  jener  maßlos  hinausposaunten 
Siegeszuversicht. 

Wir  spüren  den  Fanatismus  der  Wortführer 
und  wissen,  weldi  furchtbare  Waffen  sich  in 
ihren  Händen  befinden.  Wir  spüren  ihre  Be¬ 
reitschaft  zum  Einsatz  und  fragen  uns,  ob  wir 
zu  einem  ebenso  unbeirrbaren  Gegenein¬ 
satz  bereit  und  fähig  sein  werden. 

Gottlob  aber  will  es  die  unausweichliche 
Logik  der  Geschichte,  daß  der  Gegner  seihst  da¬ 
für  sorgt,  daß  wir  uns  der  Kräfte*,  die  das  Recht 
verleiht,  bewußt  werden. 


„Wir  klagen 

unser  Selbstbestimmungsrecht  ein" 

Aus  der  Erklärung  des  Bundestagspräsidenten  Dr.  Gerstenmaier 
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men,  gewaltsam  aufrechterhaltenen  Teilung 
Deutschlands.  Wenn  Berlin  zu  dem  gemacht 
würde,  was  Chruschtschew  eine  .freie  Stadt“ 
nenne,  dann  würde  damit  weder  der  Status 
Berlins,  noch  die  internationale  Lage  im  minde¬ 
sten  verbessert,  geschweige  denn  normalisiert: 

«Wir  sehen  es  ja  seit  Jahr  und  Tag,  welche 
Hände  nach  West-Berlin  greifen, 
wie  dieser  tapferen  Stadt  dasselbe  Schicksal 
bereitet  werden  soll,  unter  dem  die  sowjetisch 
besetzte  Zone  leidet,  so  bitter  leidet,  daß  seit 
dem  zwölfjährigen  Bestehen  des  Deutschen 
Bundestages  bis  zum  28.  Juni  1961  2  633  103 
Flüchtlinge  Haus  und  Heimat,  Verwandte  und 
Freunde  verlassen  mußten,  um  der  Freiheit  teil¬ 
haftig  zu  werden." 

Bundestagspräsident  Dr.  Gerstenmaier  erin¬ 
nerte  daran,  daß  seit  der  Potsdamer  Konferenz 
sich  nicht  weniger  als  27  Konferenzen  viele  hun¬ 
dert  Tage  lang  mit  der  Deutschlandfrage  be¬ 
faßten,  wobei  das  Ergebnis  bis  jetzt  nicht  etwa 
eine  Lockerung  der  Gegensätze,  sondern  eine 
Verhärtung  und  Verschärfung  und  eine  Gefähr¬ 
dung  des  Weltfriedens  gewesen  sei.  Er  erin¬ 
nerte  daran,  daß  Deutschland  immer  bereit  ge¬ 
wesen  sei,  echte  Verhandlungen  zu  führen. 
Das  Pankower  Regime  könne  bestenfalls  als  ein 
Hilfsorgan  der  sowjetrussischen  Besatzungs¬ 
macht  betrachtet  werden.  Wirkliche  Friedens¬ 
verhandlungen  müßten  Klarheit  schaffen  über 
den  militärischen  und  politischen  Status  des  zu¬ 
künftigen  Gesamtdeutschlands.  Sie  müßten  die 
definitive  Bereinigung  der  materiellen  und  recht¬ 
lichen  Fragen  bringen,  die  sich  aus  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkriege  ergeben.  Dazu  gehöre  auch  die 
Frage  der  deutschen  Reichsgrenzen.  Schließlich 
sei  es  unerläßlich,  daß  ein  Friedensvertrag  dem 
deutschen  Volk  die  Möglichkeit  verbürge,  Ge¬ 
brauch  vom  Selbstbestimmungsrecht  der  Völ¬ 
ker  zu  machen.  Schließlich  sagte  der  Bundes¬ 
präsident  unter  anderem: 

«Der  neue  Stoß  Sowjetrußlands  gegen  Berlin 
ist  letztlich  darauf  angelegt,  der  ersten  Welt¬ 
macht,  nämlich  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  und  damit  der  ganzen  freien  Welt 
eine  möglicherweise  weltgeschichtlich  entschei¬ 
dende  politische  und  moralische  Niederlage  zu 
bringen.  Es  Ist  hohe  Zelt,  daß  die  Harm¬ 
losen  und  die  Schtafmützen  im  deut¬ 
schen  Volk  und  ln  der  Welt  aufwachen  und 
erkennen,  daß  es  hier  um  etwas  völlig  anderes 
als  um  eine  lokale  oder  gar  um  eine  billige 
Prestigefrage  geht.  Hier  wird  eine  todernste 
Probe  darauf  angesetzt,  was  das  feierlich  ge¬ 
gebene  und  vertraglich  verbriefte  Wort  der 
USA  und  Ihrer  Verbündeten  heute  in  der  Welt 
bedeutet  und  was  an  Kraft  und  Macht  seiner 
Behauptung  ln  ihm  steckt* 


Gegen  die  Selbstpreisgabe ! 

An  den  Chefredakteur  des  .Stern",  Henri 
Mannen,  richtete  unser  Landsmann  Harry  Poley, 
Duisburg,  einen  Brief,  der  auszugsweise  hier 
wfedergegeben  sei: 

.Sehr  geehrter  Herr  Nannen! 

In  der  Nr.  27  des  .Stern*  fallen  Sie  in  das 
große  Halali  ein,  das  seit  etwa  Mitte  Mai  gegen 
die  Kräfte  in  Westdeutschland  geblasen  wird, 
die  in  der  Frage  der  nationalen  und  terri¬ 
torialen  Wiedervereinigung  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  auch  für  Deutsche 
fordern.  Ob  heute  realisierbar  oder  nicht,  dieses 
Recht  gehört  genauso  wie  das  Annexionsver¬ 
hol  zu  den  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  ver¬ 
kündeten  und  wiederholt  praktizierten  Völker¬ 
rechtsprinzipien. 

Gerade  weil  ich  mit  Ihnen  für  eine  .ehrliche, 
nüchterne  Bestandsaufnahme  über  unsere  na¬ 
tionale  Existenz“  bin,  halte  ich  es  für  die  vor¬ 
nehmste  Pflicht  der  deutschen 
Presse,  ständig  auf  diese  uns  allein  verblie¬ 
bene  Waffe  hinzuweisen,  die  für  uns  sprechen¬ 
den  Rechtsargumpnte  aufzuzeigen  und  so  die 
einzig  mögliche  Grundlage  für  eine  Erörterung 
der  Grenzfrage  in  der  Öffentlichkeit  zu  schaffen. 
Sie  hingegen  predigen  den  Deutschen  eine  end¬ 
gültige  Unterwerfung  unter  fremde  Gewalt, 
die  für  sich  nicht  einmal  den  Schein  des  Rechts 
in  Form  internationaler  Vereinbarungen  in  An¬ 
spruch  nehmen  kann.  Die  .Grenzen  unseres 
Staales“,  der  nach  seinem  Grundgesetz  ein 
Provisorium  ist,  mögen  gegeben  sein,  die 
Grenzen  Deutschlands  sind  bisher 
nicht  durch  einen  Friedensvertrag  geändert 
worden! 

Es  geht  doch  heute  gar  nicht  um  die,  wie  Sie 
es  nennen  «Illusionen  der  Vertriebenen  über 
eine  Rückkehr  in  die  Heimat",  sondern  darum, 
ob  ein  Volk,  das  politisch  ernst  genommen  und 
als  glaubwürdig  angesehen  werden  will,  frei¬ 
willig  auf  ein  Viertel  seines  Bodens 
verzichtet.  Bei  der  Prüfung  der  Frage,  wie 
Franzosen  und  Engländer  und  deren  Presse  sieh 
in  gleicher  Situation  verhalten  würden,  müßte 
Ihnen  angesichts  Ihres  o.  a.  Artikels  die  Scham¬ 
röte  ins  Gesicht  steigen. 

Niemand  in  Deutschland  fordert  In  diesem 
Zusammenhang  ein  kriegerisches  Unternehmen 
gegen  die  Annexionsmachte.  Wohl  aber  haben 
wir  gerade  in  jiisgster  Zeit  aus  Warschau 
die  Drohung  gehört,  daß  jeder  Versuch,  die 
Oder-Neiße-Linie  in  Frage  zu  stellen,  Krieg  be¬ 
deuten  würde.  Das  ist  die  Sprache  derGe- 
walt,  die  anzuprangern  auch  Ihr  Blatt  nicht 
müde  wird,  wenn  es  sich  um  deutsche  Sünden 
der  Vergangenheit  handelt.  Wimpel  und  Fan¬ 
faren  deutsdier  Jugendorganisationen  als  krie¬ 
gerische  Provokation  zu  diffamieren,  liegt  doch 
wohl  noch  unter  dem  Niveau  billiger  Demago¬ 
gie.  Ohne  eine  Wertung  vornehmen  zu  wollen, 
meine  ich  doch,  daß  der  .nervöse  Haß  des 
Ostens"  eher  durch  Artikel  des  Herrn  Schlamm 
im  .Stern“  verschärft  werden  könnte,  als  durch 
die  Berufung  auf  das  Völkerrecht,  wie  man  es 
auf  den  Kundgebungen  der  Vertriebenen  zu 
hören  bekommt. 

Wenn  ich  Sie  recht  verstanden  habe,  dann 
sehen  Sie  im  Bundeskanzler  und  dom  Berliner 
Bürgermeister  abtrünnige  Gesinnungskom- 
plizen,  die,  anstatt  Ihre  Auffassung  öffentlich  zu 
teilen,  .sich  darum  reißen,  auf  Vertriebenen- 


Das  Ostpreußenblatt 


DIE  GROSSE  WARNUNG 


EK.  «Es  besteht  die  Gefahr,  daß  totalitäre 
Regierungen,  die  nicht  das  Objekt  leb¬ 
hafter  Debatten  lm  Volk  sind,  den  Willen  und 
die  Einigkeit  demokratischer  Gesellschaften  in 
Fällen  unterschätzen  werden.  In  denen 
lebenswichtige  Interessen  betroffen  werden." 

Dieser  Satz  aus  der  letzten  Berliner  Erklärung 
des  Präsidenten  Kennedy  vor  der  internaUona- 
len  Presse  in  Washington  verdient  ganz  beson¬ 
dere  Beachtung.  Die  neuesten  Tiraden  Chru- 
sdilschews  haben  bei  vielen  von  uns  das  Ge¬ 
fühl  verstärkt,  daß  hier  ein  roter  Diktator  im 
Vollgefühl  der  Macht,  die  er  in  seinem  Staat 
errungen  hat,  längst  jedes  Gefühl  für  die  wirk¬ 
lichen  Kräfteverhältnisse  ln  der  Welt 
verlor,  daß  er  fest  damit  rechnet,  seine  unge¬ 
heuerlichen  Pläne  gegenüber  Berlin,  Deutsch¬ 
land  und  gegenüber  der  freien  Welt  überhaupt 
ohne  jedes  echte  Risiko  durchsetzen  zu  können. 
Wir  wissen  sehr  gut  aus  der  Vergangenheit,  daß 
schon  andere  Gewaltherrscher  und  andere  auto¬ 
ritäre  Regime  die  Macht  und  Entschlossenheit 
der  Vereinigten  Staaten  und  anderer  demokra¬ 
tischer  Länder  völlig  falsch  kalkulierten  und  da¬ 
mit  große  Katastrophen  heraufbe¬ 
schworen.  Als  Präsident  Kennedy  Jetzt  nach 
einer  Pause  von  mehreren  Wochen  erstmals 
wieder  vor  die  Publizisten  der  Weltpresse  trat, 
zeigte  er  sich  in  der  Sprache  sehr  maßvoll  und 
diszipliniert,  in  der  Sache  selbst  fest  und  ent¬ 
schlossen.  Der  Zufall  wollte  es,  daß  Kennedys 
Erklärungen  zu  einem  Zeitpunkt  abgegeben 
wurden,  als  in  Moskau  der  Kremlchef  erneut  in 
den  rüdesten  Worten  Deutschland  und  seine 
Verbündeten  angriff,  seine  Entschlossenheit, 
den  sogenannten  .Separatvertrag“  mit  Ost- 
Berlin  abzuschließen,  abermals  bekundete  und 
wiederum  auch  mit  Krieg  und  Gewalttaten 
drohte,  wenn  die  westlichen  Mächte  nicht  be¬ 
reit  seien,  seine  Entschlüsse  hinzunehmen. 

Bekenntnis  zur  deutschen 
Selbstbestimmung 

Kennedy  hat  gegenüber  Chruschtschew  un¬ 
mißverständlich  festgestellt,  daß  es  dem  Kreml 
nur  darauf  ankomme,  die  Zerreißung  Deutsch¬ 
lands  zu  verewigen,  die  deutsche  Hauptstadt 
unter  den  kommunistischen  Einfluß  zu  bringen 
und  die  Rechte  der  Bürger  West-Berlins  unbarm¬ 
herzig  auszulöschen. 

Überaus  bedeutsam  war  es,  daß  bei  dieser 
Gelegenheit  nun  das  Oberhaupt  der  Vereinigten 
Staaten  nachdrücklich  betont  hat,  daß  Gespräche 
überhaupt  nur  noch  dann  einen  Sinn  haben, 
wenn  die  Sowjets  endlich  dem  Sclbstbe- 
stlmmungsrecht  für  Berlin  und  das  deut¬ 
sche  Volk,  dem  Selbstbestimmungsreiht  für 
ganz  Europa  zuslimmen. 

Mit  allem  Nachdrück  wies  Kennedy  Chru¬ 
schtschew  darauf  hin,  daß  Moskau  den  Völkern 
in  allen  Teilen  der  Wglt. dieses  Sfelbslbestim- 
mungsrecht  zugebilligt  habe,  und  daß  man  es 
nicht  verstehen  könne,  warum  der  Kreml  dieses 
Selbstbestimmungsrecht  Berlin  und  damit  den 
Deutschen  verweigern  wolle.  Präsident  Kennedy 
hat  nicht  verschwiegen,  daß  der  angedrohte  Ab¬ 
schluß  von  sowjetischen  Abmachungen  zwischen 
Moskau  und  seinen  Ost-Berliner  Befehlsempfän¬ 
gen!  von  den  westlichen  Mächten  unter  allen 
Umständen  als  ein  glatter  und  folgen¬ 
schwerer  Bruch  gegenseitiger  Ab¬ 
machungen  gewertet  werden  müsse. 
Eine  einseitige  Aktion  könne  niemals  die  ver¬ 
brieften  Rechte  der  Vereinigten  Staaten,  Groß¬ 
britanniens  und  Frankreichs  aufheben.  Es  se; 
festgestellt,  daß  fast  zum  gleichen  Zeitpunkt 
auch  der  britische  Regierungschef  Mcmillan 
immerhin  unmißverständlich  betont  hat,  die 
Alliierten  hätten  Rechte  und  Verpflichtungen  in 
Deutschland,  die  sie  nicht  aufgeben  würden. 
Daß  der  französische  Staatspräsident  auf  dem 
gleichen  Standpunkt  steht,  ist  bekannt.  Die  Ver¬ 
legung  französischer  Truppen  von  Algerien 
nach  dem  Mutterland  ist  ausdrücklich  da¬ 
mit  begründet  worden,  daß  die  sowjetischen 


nischer  politischer  Kräfte,  in  Moskau  alle  Zwe.- 
fel  an  der  Entschlossenheit  der  USA,  die  Posi¬ 
tion  des  freien  Westens  in  jedem  Falle  zu  be¬ 
haupten,  ist  in  diesen  Tagen  sehr  deutlich  ge- 
woiden.  Man  hat  hier  offenkundig  klar  erkannt, 
daß  die  Zeit,  in  der  man  noch  von  irgend  wel¬ 
chen  Kompromißmöglichkeiten  träumte,  un¬ 
widerruflich  dahin  ist.  Senator  Mansfield,  de: 
noch  mit  seinen  fragwürdigen  Vorschlägen,  für 
ganz  Berlin  einen  internationalen  Status  als 
freie  Stadt  zu  schaffen,  solchen  Tendenzen  hul¬ 
digte,  rückte  nunmehr  von  seinen  eigenen  Plä¬ 
nen  ab.  Die  fünfzig  Gouverneure  der 
amerikanischen  Bundesstaaten,  die  auf  Ha¬ 
waii  tagten,  stellten  sich  zu  einer  Entschließung 
einmütig  hinter  den  Präsidenten.  Gouverneur 
Nelson  Rockefeiler,  der  als  Oberhaupt  des  wich¬ 
tigen  Staates  New  York  nicht  zu  den  Partei¬ 
freunden  Kennedys  gehört,  betonte,  die  Lage 
sei  so  ernst,  daß  die  Repräsentanten  der  mit 
großen  Rechten  ausgestatteten  amerikanischen 
Einzelstaaten  den  Präsidenten  bei  jedem 
Schritt,  der  notwendig  werde,  unterstützen  wür¬ 
den.  Wenige  Tage  später  richtete  im  Namen  der 
amerikanischen  Arbeiter  und  Angestellten  der 
große  Gewerkschaftsbund  an  die  Par¬ 
lamente  die  Aufforderung,  sie  möchten  Ken¬ 
nedy  umfassende  Ermächtigungen  für  den  Not¬ 
fall  geben,  damit  der  Präsident  alle  Hilfs¬ 
mittel  mobilisieren  könne.  Der  sowje¬ 
tische  Imperialismus  müsse  unter  allen  Umstän¬ 
den  an  einer  gewaltsamen  Änderung  des  heu¬ 
tigen  Zustandes  in  Berlin  gehindert  werden 
Auch  in  der  amerikanischen  Presse  spiegelt  sich 
vielfach  das  Bewußtsein,  daß  in  dieser  Stunde 
ganz  hart,  unbeirrbar  und  unmiß¬ 
verständlich  mit  Moskau  geredet  werden 
muß.  Dean  Acheson,  der  frühere  Außenminister 
des  Präsidenten  Truman,  ist  zusammen  mit 
einer  ganzen  Reihe  weiterer  Berater  damit  be¬ 
schäftigt,  dem  Weißen  Haus  einen  klaren  Über¬ 
blick  über  die  Berliner  Verhältnisse  und  über 
die  gesamte  Situation  zu  geben.  Kennedy  er¬ 
klärte,  daß  im  Augenblick  eine  Teilmobil¬ 
machung  der  amerikanischen  Streilkräfle  noch 
nicht  beschlossen  worden  sei.  Man  weiß  aber, 
daß  der  neue  erste  militärische  Berater  des 
Weißen  Hauses,  General  Maxwell  Taylor  —  der 
übrigens  früher  selbst  einmal  Stadtkomman¬ 
dant  in  Berlin  war  —  zusammen  mit  anderen 
Experten  alle  Planungen  für  Eventual¬ 
fälle  genau  studiert.  Eine  sehr  bekannte  Wa¬ 
shingtoner  politische  Zeitschrift,  .Newsweek“, 
hatte  von  der  Möglichkeit  einer  Verstärkung 
der  amerikanischen  Divisionen  und  Nachschub¬ 
einheiten  in  der  Bundesrepublik  gesprochen  und 
erklärt,  der  Präsident  habe  nicht  die  Absicht, 
militärische  Maßnahmen  zu  überstürzen,  so¬ 
lange  noch  Irgendwelche  Aussichten  auf  er¬ 
folgreiche  Verhandlungen  beständen.  Man  kann 
kaum  annehmen,  daß  Washington,  zumal  nach 
dep  letzten  Äußerungen  Chruschtschews  und 
seiner  Absäge'  ah  alle  Vernünftigen  Erörterun¬ 
gen,  die  Aussichten  auf  ein  Gespräch  noch  sehr 
hoch  einschätzt. 

Mit  neuer  Energie 

Auch  im  amerikanischen  Volk  herrscht  nun  in 
weitesten  Kreisen  Klarheit  darüber,  daß  das 
manchmal  allzu  zaghafte  und  zurück¬ 
haltende  Auftreten  westlicher  Regierungen 
gegenüber  Moskau  in  den  vergangenen  Jahren 
Chruschtschew  zu  immer  neuen 
Unverschämtheiten  ermuntert  hat. 
Man  gibt  sich  drüben  keinen  Täuschungen  mehr 
über  den  wahren  Charakter  des  Sowjetregimes 
und  seines  ersten  Mannes  hin.  .US. News  an 
World  Report“,  eine  sehr  verbreitete  Washing- 
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Von  Worte  zu  Worte 

ten  Zone  haben  im  erste.  ^  ^ 

J^ooo' Ä-ls  in  der  gleichen  Zelt  des  Vor- 

aller  W‘  panierende  Bürgermeister,  Willy 
Brandt,  auf'  SSL  Mi*  der  Gewerkschaft 

or\  aiiüireg  au(  Lebensmittelkarten 

Zwel  ,  j“  ,ier  sowjetisch  besetzten  Zone 
sind  jet/  „ Wirtschaftslenkern*  für 

Von  den  Pankower  .  worden.  Dje 

diH  Kilo  werden  nach  Vorlage  des  Sonder- 
ÄmesT#  der  Kar.olfelkarte  für  1961/62 

ausqehändigt. 

Für  den  großzügigen  Ausbau  des  Berliner 
Unterqrundbahnnotzes  hat  die  Bundesregie. 

rung  225  Millionen  Mark  zur  Verfügung  ge- 
stellt  Dadurch  kann  nunmehr  der  U-Bahn- 
s  reckenbau  /wischen  Tempelbof  und  dem 
Verwaltungszentrum  Fehrbellmer  Platz  ausge- 
führt  werden. 

Der  Deutsche  Evangelische  Kirchentag  in  Berlin 

wird  wahrscheinlich  sehr  stark  besuch  wer- 
den.  Die  Anmeldungen  gehen  so  zahlreich  e.o 
wie  noch  bei  keinem  anderen  Kirchentag. 
Eine  weitere  Fährverbindung  nach  Schweden 
will  das  Pankower  Regime  einrichten.  Neben 
der  bestehenden  Linie  Sußnitz-Trelleborg  will 
man  eine  Verbindung  zwischen  Rostock  und 

Karl.skrona  schallen.  _  w 

Zum  Generalsekretär  des  Lutherischen  Welt¬ 
bundes  ist  Plärrer  Schmidt-Clausen  aus  Han¬ 
nover  gewählt  worden. 

Der  Gründung  einer  Universität  In  Bremen  hat 

die  Bürgcrsdial!  dieser  Hansestadt  zuge- 

stimint.  ......  c  .  . 

Seinen  Rücktritt  eingereicht  hat  der  Unnische 

Ministerpräsident  Sukselainen,  der  einer  der 
vier  Direktoren  des  nationalen  Pensionsfonds 
wdr,  die  wegen  Unregelmäßigkeiten  In  der 
Verwaltung  von  Staatsgeldern  ihren  Posten 
niederlegen  mußten. 


toner  Wodienzeiiung,  hat  in  einem  teilweise 
recht  scharf  gehaltenen  Artikel  den  Präsidenten 
und  die  Bundesregierung  ebenso  wie  viele  Blät¬ 
ter  in  den  einzelnen  Siaalen  aufgeforderl,  eine 
sehr  enerqische  Außenpolitik  gerade  gegenüber 
Moskau  zu  führen.  Das  Blatt  meint,  die  Kommu¬ 
nisten  versuchten  seit  langem,  Amerika  an  der 
Nase  herumzuführen,  und  die  Wiener  Begeg¬ 
nung  zwischen  Kennedy  und  Chruschtschew 
habe  keine  echten  Ergebnisse  gehabt.  Wer  die 
im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  von  Amerikas 
Botschaftern  erstatteten  Berichte  genau  lese,  der 
werde  bald  wissen,  woran  er  mit  den  Sowjets 
sei: 

„Wir  alle  wissen,  daß  man  sich  nicht  mit  klin¬ 
genden  Worten  und  Drohungen  gegen  die  So¬ 
wjets  behaupten  kann,  sondern  nur  durch  T *■ 
ten,  die  durch  eine  verständige  Außenpolitik 
bestimmt  werden." 

Wenn  heute  hier  und  in  vielen  anderen  Blät¬ 
tern  die  freien  Nalionen  aufgefordert  werden, 
die  kommunistische  Strategie  im  kalten  Kriege 
zu  erkennen  und  der  kommunistischen  Bedro¬ 
hung  sowohl  zu  Hause  wie  auch  in  Europa 
energischen  Widerstand  zu  leisten,  so 
sprich!  sich  auch  darin  sicherlich  die  Stimmung 
aus.  die  in  weiten  Kreisen  des  amerikanischen 
Volkes  herrscht.  Man  glaubt  dort,  daß  das 
äußerste  Maß  der  Herausforderungen  erreicht 
worden  ist,  und  daß  man  gemeinsam  mit  den 
Verbündeten  nun  mit  großer  Festigkeit  und  Ent¬ 
schlossenheit  handeln  müsse. 


Professor  Oberländer  rehabilitiert 


nach  dem  Mutterland  ist  ausdrücklich  da-  Der  Bundestag  hat  in  seiner  vorletzten  Ple- 
mit  begründet  worden,  daß  die  sowjetischen  narsitzung  am  29.  6.  1961  eine  einstimmig  be- 
Forderungen  eine  Bedrohung  darslellten,  die  schlossene  Feststellung  des  Rechtsausschusses 
Frankreich  nicht  unbesehen  hinnehmen  könne  zugunsten  von  Prof.  Dr.  Oberländer  zur  Kennt- 


und  werde.  nis  genommen.  Danach  sind  mit  einem  Einstel- 

Die  Entschlossenheit  maßgebender  amerika-  lungsbeschcid  des  Oberstaatsanwalts  beim 
_  Landgericht  Bonn  vom  30.  3.  1961  die  Vor¬ 
würfe  gegen  den  früheren  Bundesminisler 
kundgebungen  mit  vagen  Versprechungen  als  nicht  berechtigt  anzusehen,  auf  sei- 
Stimmenlang  zu  treiben".  Diese  Kennzeichnung  nen  Befehl  hätten  Einheiten  des  von  ihm  ge- 
verantwortlicher  deutscher  Politiker  dürfte  ein  führten  Bataillons  .Bergmann"  im  Kaukasus 
Novum  in  der  deutschen  Presse  sein.  Im  übrigen  Kriegsgefangene  und  Zivilisten,  insbesondere 
ist  es  Sache  dieser  beiden  Männer,  sich  mit  Juden,  rechtswidrig  gelötet  und  sonstige  Ge- 
Ihnen  wegen  dieses  Vorwurfs  auseinanderzu-  walttätigkeiten  gegen  die  Bevölkerung  sowie 
setzen.  Plünderungen  und  Brandstiftungen  begangen. 

Polen  und  Juden  haben  es  verstanden,  die  Ebenso  ist  der  Vorwurf  unberechtigt, 
Einheit  von  Nation  und  Staatsgebiet  wiederher-  Prof.  Oberländer  habe  bei  der  Aufstellung  und 
zustellen,  ohne  daß  sie  hierfür  einen  Krieg  vom  Verstärkung  seiner  Einheit  sowjetische  Kriegs¬ 


kundgebungen  mit  vagen  Versprechungen 
Stimmenfang  zu  treiben".  Diese  Kennzeichnung 
verantwortlicher  deutscher  Politiker  dürfte  ein 
Novum  in  der  deutschen  Presse  sein.  Im  übrigen 
ist  es  Sache  dieser  beiden  Männer,  sich  mit 
Ihnen  wegen  dieses  Vorwurfs  auseinanderzu¬ 
setzen. 

Polen  und  Juden  haben  es  verstanden,  die 
Einheit  von  Nation  und  Staatsgebiet  wtederher- 


Zaune  brachen.  Allerdings  hielten  sie  die  Welt 
mit  dem  ihnen  angetanen  wirklichen  oder  ver¬ 
meintlichen  Unrecht  in  Atem  und  an  ihren  Zie¬ 
len  über  lange  Zeiträume  fest  mit  dem  sicheren 
Instinkt  dessen,  der  über  Machtkonstellationen 
des  Augenblicks  nicht  In  die  Hysterie  der 
Selbstaufgabe  verfällt.  Sie  ergriffen  im 
rechten  Moment  den  „Zipfel  des  Mantels  der 
vorüberwehenden  Geschichte"  und  vielleicht 
waren  ihre  Rechtspositionen  nicht  einmal  so 
klar  wie  die  unsere.  Sie  hatten  aber  die  Tugend 
der  Geduld,  der  Zähigkeit  und  der  bei  uns  heute 
so  selten  gewordenen  nationalen  Würde. 

Als  Ulbricht  1950  die  Oder-Nelße-Linte  als 
Grenze  anerkannte,  faßte  der  Deutsche  Bundes¬ 
tag  diese  Entschließung:  .Das  Gebiet  bleibt  ein 
Teil  Deutschlands.  Niemand  hat  das 
Recht,  Land  und  Leute  preiszu¬ 
geben  oder  eine  Politik  des  Ver¬ 
zichts  zu  betreiben".  Damit  sollten  auch  dem 
verantwortungsbewußten  Journalisten  Grenzen 
gesetzt  sein.  Mit  Arlikeln  wie  dem  Ihren  kann 
nur  der  Keim  zu  einem  wuchernden,  gefähr¬ 
lichen  Chauvinismus  von  morgen  gelegt  wer¬ 
den.  . .  Es  war  nicht  die  Wahrheit,  „eine 
schmerzliche  Wahrheit",  die  Sie  den  Stern-Le¬ 
sern  zumuten  zu  dürfen  glaubten.  Es  war  das 
abgeschmackte  Märchen  vom  Vorteil  der  Unter¬ 
werfung  und  vom  Segen  preisgegebener  Le¬ 
bensrechte  . .  .* 


gefangene  durch  Folterungen  und  Hunger  zum 
Eintritt  in  seinen  Verband  gezwungen,  mehrere 
Zivilisten  eigenhändig  erschossen  und  sich  an 
geraubtem  Gut  bereichert. 

Eine  gleichartige  Feststellung  hatte  der 
Rechtsausschuß  bereits  am  8.  11.  1960  hinsicht¬ 
lich  der  Vorwürfe  getroffen,  die  gegenüber 
Prof.  Oberländer  wegen  seines  angeblichen  Ver¬ 
haltens  als  Verbindungsoffizier  zu  dem  Batail¬ 
lon  .Nachtigall“  in  Lemberg  in  der  Zeit  vom 
3n  6.  bis  6.  7.  1941  erhoben  worden  waren. 

Viel  zu  geringer  Anteil 
an  Vollbauernstellen 

Der  Vertriebenonausschuß  führte  in  seiner 
letzten  Sitzung  dieser  Legislaturperiode  eine 
Aussprache  über  den  Zusatzboricht  des  Bundes¬ 
ministers  für  Ernährung,  Landwirlschatt  und 
Forsten  vom  2.  März  dieses  Jahres  über  das  Er¬ 
gebnis  der  Förderungsmaßnab  men 
auf  Grund  des  FlÜchtlingssiedlungs- 
geselzes  und  des  Bundcsvertriebeuen- 
gesetzes  durch. 

Für  seine  Fraktion  stellte  der  Abgeordnete 
Reinhold  Rehs  fesl,  daß  die  Zahlenanqaben 
des  ministeriellen  Berichts  über  das  Siediunqs- 
Ergebnis  der  Jahre  1954  bis  1958  Jeder  sicheren 
Grundlage  entbehren,  praktisch  nur  gegriffene 


Zahlen  und  desbalh  wertlos  seien.  Es  sei  auf- 
faljend.  daß  die  Ergebniszahlen  des  Jahres 
19j9  demgegenüber  eine  erhebliche  Unterbilanz 
in  dem  Verhällins  zwischen  den  Einheimischen- 
und  den  Vertriebenen-Siedlungen  und  einen 
viel  zu  geringen  Anteil  an  Vollbauern- 
s  teilen  bei  den  Vertriebenensiedlungen  er¬ 
gaben.  Der  Vertriebenenaussdiuß  kam  in  der 
Aussprache  übereinstimmend  zu  demselben  Er- 
yebnis. 

n,?K,r  SP‘;)-A!,(f<*ordnele  Rehs  erklärte,  daß  das 
Problem  der  bäuerlichen  Eingliederung  der  Ver- 
triebenen  eines  der  ersten  und  dringlichsten 

Lenir,t>nlm.Vpr,ri<‘b,‘nen-A',sschuß  (|es  kom- 
7iis?mH-  Bl,n<wst,l,|es  spin  müsse.  Er  legte  den 
Prob  em9,’n  M’nis,ern  eindringlich  nahe,  diese 
durAdenice  e"  ^‘^enzeit  gründlich  zu 
trete  „nan-  *  <lom  ncuen  Bundestag  kon- 
und  Vor  ,  i  obJL'kliv  zuverlässige  Unterlagen 
und  Vorschläge  unterbreitet  werden  könnten. 
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Roter  Aufmarsch  am  Dach  der  Welt 

Von  Tibet  her  bedroht  Peking  Indien  und  Südasien! 


kp.  Als  Tibet  in  Innerasien  noch  ein  höchst 
seltsames,  fast  völlig  abgeschlossenes  Priesler- 
königreich  hinter  den  gewaltigen  Bergketten  des 
Himulaya  war,  hat  es  uns  und  die  meisten  Völ¬ 
ker  des  Westens  kaum  interessiert.  Man  erfuhr 
allenfalls  aus  den  interessanten  Reisewerken 
des  bei  uns  einst  so  vielgelesenen  Schweden 
Sven  H  e  d  I  n  ,  des  deutschen  Offiziers  und 
Forschers  Wilhelm  Filchner  und  ande¬ 
rer  kühner  Männer  ein  wenig  über  diesen  auch 
in  unseren  Tagen  fast  noch  mittelalterlichen 
Kirchenstaat  einer  Religion,  in  der  sich  buddhi¬ 
stische  Lehren  mit  Riten,  seltsamen  Zaubern  und 
Brauchen  asiatischer  Überlieferung  mischten, 
man  sah  Zeichnungen  und  Lichtbilder  der  Göl- 
terburg,  in  der  inmitten  von  Zehntausenden  von 
Mönchen  der  legendenumwobene  Dalai  Lama 
als  höchster  Priester,  als  eine  Art  .Papst*  der 
innerasiatischen  Gläubigen  und  als  angebliche 
Wiedergeburt  eines  Buddha  regierte.  Eine  ku¬ 
riose  Angelegenheit,  gewiß,  aber  was  ging  uns, 
die  wir  immer  reichlich  eigene  Sorgen  in  diesen 
Jahrzehnten  hatten,  jene  ferne  Welt  überhaupt 
an?  Politisch  Interessierte  wußten  zwar,  daß  so¬ 
wohl  das  zaristische  Rußland  wie  auch 
China  und  das  Britische  Weltreich 
jener  Tage  als  Kolonialherr  Indiens  vor  und 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  heimlich  darum  ran¬ 
gen,  in  diesem  einigermaßen  einsamen  und  un¬ 
wirtlichen  Land  auf  der  Hochfläche  Asiens  Ein- 
lluß  zu  gewinnen.  Die  ganz  wenigen,  die  auf  eine 
große  Karle  Asiens  oder  auf  einen  Globus  blick¬ 
ten,  sahen  bald,  daß  dieses  .Dach  der  Welt“ 
einmal  erhebliche  strategische  Be¬ 
deutung  erlangen  könnte,  aber  das  würde 
wohl  noch  seine  Zeit  dauern. 


für  moderne  kontinentale 
f  e  n  langst  in  Tibet  gebaut  sind. 


Was  im  und  nach  dem  Zweiten  Weltkriege  uns 
Deutschen  aus  dem  Osten  und  so  vielen  Völ¬ 
kern  Osteuropas  geschah,  die  Vertreibung  aus 
der  Heimat  und  die  Unterjochung  ganzer  Län¬ 
der  und  Provinzen  durch  den  militanten,  beute¬ 
lustigen  Kommunismus,  das  ist  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  in  Innerasien  neben  den  Koreanern 
und  Indochinesen,  wenn  wir  von  den  Chinesen 
selbst  gar  nicht  sprechen  wollen,  nun  auch  den 
Tibetern  geschehen.  Viele  Zehntausende,  wahr¬ 
scheinlich  sogar  Hunderttausende  eines  kleinen 
Volkes  sind  erbarmungslos  umgebracht  worden, 
weitere  hunderttausend  sind  trotz  unendlicher 
Schwierigkeiten  über  eisige  Bergpfisse  in  die 
freie  Welt  geflohen.  Der  Dalai  Lama  lebt  als 
Vertriebener  in  Indien.  Rotchina  hat  Hunderte 
von  religiösen  Heiligtümern  zerstört  und  große 
strategische  Straßen  ln  das  Bergland  gebaut, 
militärische  Bastionen  geschaffen.  Ein  neuer,  ein 
roter  Kolonialismus  wurde  aufgebaut.  Gott  soll 
in  diesem  .Land  der  Götter"  nicht  mehr  leben 
lm  Nest-Verlag  (Frankfurt  am  Main)  erscheint 
dieser  Tage  einer  der  ersten  Versuche  eines 
deutschen  Autors,  Geschichte  und  Werdegang 
des  tibetischen  Priesterstaates  bis  zu  seiner 
dramatischen  Überrumpelung  durch  die  roten 
Machthaber  zu  beleuchten.  Erwin  Erasmus  Koch 
hat  in  seinem  Buch  .Auf  dem  Dach  der  Welt  / 
Tibet  und  die  Geschichte  der  Dalai  Lamas* 
(315  Seiten  mit  vielen  Bildern,  28,50  DM)  einen 
ungeheuer  umfangreichen  Stoff  aus  asiatischen 
und  westlichen  Quellen,  religiösem  Schrifttum 
und  aus  eigener  Kenntnis  bewältigen  müssen. 
Der  Bogen  reicht  von  vorzeitlichen  Tagen,  von 
der  fernen  Vergangenheit  asiatischer  Religions¬ 
schöpfungen  und  mongolischer  Völkerstürme  bis 
in  die  Gegenwart.  Eine  für  breiteste  Kreise  be¬ 
stimmte  volkstümliche  Geschichte  dieses  asiati¬ 
schen  Raumes  ist  hier  noch  nicht  geboten  wor¬ 
den.  Sie  wird  hoffentlich  folgen.  Hier  wird  eine 
umfassende  Darstellung  aller  der  merkwürdigen 
Ereignisse  geboten,  die  sich  mit  dem  tibetischen 
Priesterstaat,  seinen  lange  sehr  machtvollen  Klö¬ 
stern  und  Mönchskolonien  verbinden.  Auch  von 
den  geheimnisvollen  Mysterien  und  rätselhaften 
Bräuchen  in  diesem  Hodiland  ist  ausführlich  die 
Rede.  Das  Bemühen  fast  aller  mächtigen  Staaten 
der  Nachbarschaft,  sich  dieses  .Glacis"  am  Dach 
der  Welt  zu  versichern,  wird  deutlich.  Immer 
merkwürdig  bleibt  die  Tatsache,  daß  der 


Trocknende  Netze  am  Kurischen  Halt 


Aufnahme:  Mauritius 


Buddhismus  in  Indien  —  seinem  Geburtsland  — 
keine  dauernde  Stätte  hatte,  während  er  sowohl 
in  China  wie  auch  in  Innerasien  lange  eine  sehr 
viel  stärkere  Position  eroberte.  Peking  wird 
alles  daransetzen,  den  Glauben  der  Lamas  völlig 
auszurotten.  Wer  aber  hört,  daß  noch  jetzt  im¬ 
mer  wieder  tibetische  Freiheitskämpfer  gegen 
die  verhaßten  Rotchinesen  aufstehen  und  daß 
sogar  das  hochbewaffnete  Heer  der  Eroberer 
manche  schwere  Schlappe  erlitten  hat,  der  weiß, 
daß  hier  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen 
ist.  Tibet  mag  uns  räumlich  sehr  fern  liegen, 
es  ist  dennoch  zu  einem  wichtigen  Punkt 
weltpolitischer  Auseinanderset¬ 
zung  geworden,  den  auch  wir  schon  deshalb 
nicht  übersehen  dürfen,  weil  auch  die  Menschen 
dieses  Berglandes  ebenso  wie  wir  zum  Riesen¬ 
heer  derer  gehören,  denen  brutale  Eroberer¬ 
gewalt  Heimat  und  Habe  raubte  und 
das  Recht  der  Selbstbestimmung 
ihres  Schicksals  vorenthälL 


Wie  haben  sich  auch  hier  die  Dinge  sehr 
rasch  und  sehr  gründlich  gewandelt!  Als  im 
Jahre  1950  —  ganz  kurze  Zeit  nach  seiner  Macht¬ 
ergreifung  in  ganz  Festlands-China  der  rote 
Diktator  von  Peking,  Mao  Tse-tung,  seine 
erste  kommunistische  .Befreiungsarmee“  in  Rich¬ 
tung  Tibet  entsandte,  wurde  das  im  Westen  noch 
wenig  beachtet.  Erst  Jahre  später  erkannte  man 
klar,  daß  hier  das  östliche  Zentrum  des  welt- 
revolutionären  Kommunismus  nicht  nur  erheb¬ 
lich  Raum  nach  Westen  gewann  und  ein  bis 
dahin  fast  selbständiges  nichtchinesisches  Volk 
von  Hirten  und  Bauern  unterwarf,  sondern  daß 
es  systematisch  auch  dicht  vor  den  Toren  In¬ 
diens  eine  militärische  Basis  erster 
Ordnung  lür  sicher  geplante  weitere  .fried¬ 
liche*  und  offen  kriegerische  Eroberungen  auf- 
baule.  Man  hat  offenkundig  sogar  in  den  füh¬ 
renden  Kreisen  Indiens  zunächst  die  Gefahren, 
die  hier  heraufkamen,  erheblich  unterschätzt. 
Obwohl  man  aus  dem  Koreakrieg,  aus  dem  In- 
dochinakrieg,  aus  dem  Buschkrieg  in  Majaya 
und  den  vielen  Versuchen  kommunistischer  Un¬ 
terwanderung  und  Einflußnahmen  auch  in  Süd- 
asien  wissen  mußte,  wie  sehr  Peking  und  Mos¬ 
kau  nach  der  vollen  Beherrschung  ganz 
Asiens  strebten,  glaubten  viele  —  geraume 
Zeit  auch  der  neutralistisch  eingestellte  Nehru 
—  den  mehr  als  durchsichtigen  .Friedens*-  und 
.Freundschafts'-Beteuerungen  eines  roten  Re¬ 
gimes.  Erst  als  nach  der  unter  ungeheurem  Blut¬ 
vergießen  vollendeten  Unterwerfung  Tibets  nun 
die  Rotchinesen  auch  Gebietsansprüche  auf  Be¬ 
zirke  erhoben,  die  Indien  ohne  weiteres  zu  sei¬ 
nem  Einflußgebiet  rechnete,  als  sogar  Truppen¬ 
aufgebote  plötzlich  im  Himalayagebiet  Täler  und 
Höhenzüge  besetzten,  als  kommunistische  Wühl¬ 
arbeit  in  kleinen  und  großen  Grenzstaaten  ein¬ 
setzte.  da  ahnte  Delhi,  was  die  Stunde  ge¬ 
schlagen  hatte.  Heute  reicht  über  Afghanistan 
sogar  schon  der  sowjetische  Einfluß  bis  vor  die 
Tore  Indiens.  Im  ganzen  Norden  aber  stehen 
rotchinesische  Einheiten.  Es  ist  durchaus  wahr¬ 
scheinlich,  daß  auch  rote  Abschußbasen 


Träumereien  im  Hause  Radziwill 

Gefährliche  Illusionen  der  polnischen  Emigration 


In  .Christ  und  Welt*  berichtet  der  Bonner  endgültige  Grenze  1 
Korrespondent,  Dr.  Wolfgang  Höpker,  in  einem  ganz  andere,  als  sie 
Artikel  über  polnische  Gespräche  in  London  mit  erwarten  vorgibt. 

Präsident  Kennedy  u.  a.:  Die  Sowjetunion 

.Man  hat  manches  über  Querverbindungen  schlossen,  an 
gehört  und  gemunkelt,  die  die  polnische  Emi-  initteleuropas 
gration  und  auf  diesem  Umwege  auch  War-  festzuhalten  —  es  sei 
schau  zu  Kennedy  besitzt.  Die  Kombina-  innen-  oder  außenpc 
tionen  heften  sich  vor  allem  daran,  daß  eine  einem  Rückmarsch  r 
Schwester  Frau  Kennedys  mit  dem  in  London  des  Satellitenbereict 
lebenden  polnischen  Fürsten  Radziwill  ver-  Würde  sich  sein  Ve 
heiratet  ist.  Nach  einer  Information,  die  wir  aus  sentlich  lockern,  so  c 
unzweifelhaft  verläßlichen  Quellen  haben,  gürtel  ins  Abrutsche 
wurde  während  des  Zwischenaufenthaltes,  den  daß  Polen  vom  Wi 
Kennedy  auf  dem  Rückflug  von  Wien  in  Lon-  stützt  wird  und  so 
don  einlegte,  im  Hause  Radziwill  dem  ameri-  gebahnten  neuen  V 
kanischen  Präsidenten  ein  polnisches  Memoran-  del  mit  Wesldeuts 
dum  überreicht.  Es  stammt  von  der  führenden  sucht.  Diese  Art  ,V\ 
polnischen  Exilorganisation, .  dem  in  London  der  Gesamtwi 
residierenden  .Rat  der  Nationalen  Einheit",  der  blocks  zugute 
unter  Führung  von  General  Anders,  Graf 
Raczynski  und  General  Bor-Komo- 
rowski  steht.  Das  von  dieser  .Troika“  Ken¬ 
nedy  unterbreitete  Memorandum  wirbt  für  so¬ 
fortige  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  endgültige  deutsch-polnische  Grenze. 

Für  diese  Forderung  wurden  nicht  mehr  wie  aus 
bisher  üblich  historische,  rechtliche  oder  ethno-  .Grenze 
graphische  Aspekte  ins  Treffen  geführt.  Es 
wurde  vielmehr  wie  folgt  argumentiert:  Die 
polnische  Emigration  betrachte  Gomulka  als 
überzeugten  Kommunisten  und  lehne  Ihn  an  sich 
ab.  Sie  halte  sich  aber  auch  vor  Augen,  daß  Go¬ 
mulka  ein  polnischer  Patriot  sei,  der  die  Siche¬ 
rung  der  Oder-Neiße-„Grenze"  garantiere  (!). 

Dieses  doppelte  Gesicht  Gomulkas  zwinge  die 
polnische  Emigration,  aber  auch  die  Polen  in  der 
Heimat,  zu  einer  zwiespältigen  Haltung  dem 
herrschenden  kommunistischen  Regime  gegen¬ 
über.  Es  wäre  nun  an  den  USA,  ihre  Alliierten 
und  vor  allem  die  Bundesrepublik  Deutschland 
davon  zu  überzeugen,  daß  die  Oder-Neiße-Linie 
als  deutsch-polnische  Grenze  schon  jetzt  aner¬ 
kannt  werden  müsse!  Das  ergäbe  dann  eine 
völlig  neue  Haltung  der  Emigration  zum  War¬ 
schauer  Regime.  Auch  das  polnische  Volk  in  der 
Heimat  werde  dann  seine  heute  aus  Furcht  vor 

deutschen  Revisionsabsichten  tolerante  Haltung  Irrlichtern  aus  verwandtschaftlicher  Sphäre  auf 
gegenüber  dem  Regime  aufgeben  und  ein  Ab-  Pfade  eines  gefährlichen  Wunschdenkens  locken 
fall  Polens  vom  Sowjetblock  wurde  laßt." 
nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein.  (?) 

Ob  und  was  Kennedy  auf  dieses  Memoran¬ 
dum  erwidert  hat.  weiß  man  bisher  noch  nicht. 

Es  hält  sidi  in  denselben  Gedankengangen  wie 
die  jüngste  Denkschrift  des  .Rates  der  Natio¬ 
nalen  Einheit",  daß  nämlich  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-.Grenze*  einen  Beitrag  des  sl 
Westens  für  eine  Demokratisierung  Polens  und 
für  den  Ausbau  eines  vereinten  Europas  dar¬ 
stelle.  Nun  ist  es  seit  längerem  kein  Geheimnis 
mehr,  daß  die  polnische  Emigration  und  so  auch 
gesellte  steh  der  .Rat  der  Nationalen  Einheit"  mit  Warschau 
m.  Auch  die  in  enger  Verbindung  steht  und  man  bemüht  ist, 


Schwerer  Terror 
gegen  litauische  Geistliche 

M.  Der  apostolische  Administrator  des  in  Li¬ 
tauen  gelegenen  Teiles  der  Erzdiözese  Wilna, 
Bischof  Steponavicius,  wird  in  einem  Dorfe  in 
der  Nähe  der  litauischen  Hauptstadt  unter  Haus¬ 
arrest  gehalten.  Der  Grund  für  diese  Maßnahme 
besteht  darin,  daß  der  Bischof  es  abgelehnt  hatte, 
den  von  kommunistischer  Seite  favorisierten 
Zöglingen  aus  geistlichen  Seminaren  die  prie- 

Lieferung  hochwerter  Investitionsgüter  aus  dem  sterlid,en  Weihen  zu  erleilen‘ 

Westen  dem  Ausbau  der  Schwer-  und  Rüstungs-  Nach  letzten  Berichten  ist  dieser  Tage  ein 
industrie  des  Ostens  dient.  Damit  ist  aber  die  Stadtpfarrer  von  Memel  wegen  .illegalen 
Grenze  des  Entgegenkommens  von  Moskaus  Kirchenbaus*  verhaftet  worden.  Die  Verhaftung 
Seite  erreicht.  Jede  weitere  Auflockerung  des  erfolgte,  nachdem  der  Pfarrer  es  abgelehnt  hatte, 
Verhältnisses  Polens  zum  Westen,  wie  sie  sich  den  kommunistischen  Behörden  die  Namen  ka- 
einer  Anerkennung  der  Oder-Neiße-  tholischer  Bürger  zu  nennen,  die  freiwillige 
ergeben  könnte,  wurde  den  Kreml  zu  Spenden  für  den  Kirchenaufbau  entrichtet  hat¬ 
äußerstem  Mißtrauen  und  schärfster  Wachsam-  ten. 

Die'  Prophetie  des  polnischen  Memorandums.  D‘e  üUuisdäe  ZeHsdirift  .Svyturys*  hat  die- 
bei  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze  wäre  ser  Tage  die  Geistlichkeit  beschuldigt,  die  .neue 
der  Abfall  Polens  vom  Ostblock  nur  eine  Frage  kommunistische  Moral  nicht  erkennen  zu  wol- 
der  Zeit,  steht  zudem  in  grellem  Widerspruch  UI!^  Ju9end  yom  -Einfluß  kommumsti- 

zu  den  Erfahrungen,  die  im  Herbst  1956  in  Un-  sdler  Erziehungsanstalten  fernzuhalten", 
garn  gemacht  wurden.  Ein  Land,  das  der  Satel- 
litenrolle  überdrüssig  war,  wurde  durch  eine 

blutige  sowjetische  Konterrevolution  wieder  in  _  .  .....  u 

das  Völkergefängnis  des  Ostblocks  zurückge-  Antir6ll(jiOS6  KaitipQtJIlß 

preßt.  Ähnliches  würde  sich  heute  in  Polen  wie-  :n  ,lpr  IflrrninP 

derholen,  sollte  das  Volk  dort  seiner  Europa-  ■  ucl 

Sehnsucht  allzu  deutlich  Ausdruck  geben."  M.  Moskau.  Wie  das  ukrainische 

.Die  Kennedy  in  London  von  der  polnischen  KP-Blatt  .Prawda  Ukrainy“  berichtet,  wird  der 
Emigration  nahegebrachten  taktischen  Uber-  Kampf  gegen  die  Kirche  besonders  in 
legungen  führen  nur  in  die  Irre."  den  Landbezirken  in  letzter  Zeit  noch  intensiver 

.Es  spricht  alles  dafür,  daß  der  ob  seines  geführt.  Der  Parteiapparat  in  den  Dörfern  werde 
Realismus  vielgerühmte  Kennedy  sich  nicht  von  zu  verschiedenen  antireligiösen  Kampagnen 

'  t  mobilisiert,  unterstützt  durch  reisende  Kom- 

Pfade  eines  gefährlichen  Wunschdenkens  locken  mandos  aus  den  Städten,  die  Projektierungs¬ 
apparate  zum  Vorführen  atheistischer  Propa¬ 
gandafilme  mitführen  und  .wissenschaftliche* 
Vorträge  über  die  Entstehung  der  Welt  und  den 
.religiösen  Aberglauben"  halten.  Der  Raumflug 
Gagarins  werde  dabei  in  allen  Fällen  als  .der 
Delegation  unter  Führung  des  ZK-Sekretärs  und  endgültige  Beweis  (I)  für  die  Nichtexistenz  Got- 
stellvertretenden  Ministerpräsidenten  Jaro-  tes’  ausgeschlachtet,  denn  er  sei  unbestraft  in 
inskt  hat  sidi  nach  Moskau  begeben,  um  sich  den  Himmel  eingedrungen  und  habe  mit  den 
mit  Erfahrungen  der  sowjetischen  Parteiarbeit  eigenen  Augen  festgestellt,  daß  es  da  keinen 
auf  dem  Gebiet  der  Ideologie,  Propaganda  und  Gott  und  keine  Engel  gebe.  Die  Gläubigen  aus 
Erziehung"  bekanntzumachen.  Erst  am  Freitag  vielen  Dörfern  hätten  bereits  Petitionen  unter- 
vergangener  Woche  war  eine  polnische  Partei-  schrieben,  in  denen  sie  die  Schließung  der  .un- 
’letegation  unter  Führung  von  Parteisekretär  nötig  gewordenen“  Kirchen  .forderten“!  In  al- 
Ochab  aus  der  Sowjetunion  zurückgekehrt,  wo  len  Fällen,  berichtet  die  .Prawda  Ukrainy"  zu- 


Vetlcihuntj  eines  weiteren  Lenin¬ 
ordens  un  den  sowjetischen  Ministerpräsiden¬ 
ten  kam  hinzu  Gleichzeitig  wurde  Chru- 


in  der  Frage  einer  Legalisierung  der  An¬ 
nexion  der  deutschen  Ostgebiete 
am  gleichen  Strang  zu  ziehen  . , . 


sie  sowjetische  Parteierlahrungen  .auf  allen  Ge¬ 
bieten  des  sozialistischen  Aufbaus*  kennenge¬ 
lernt  hatte.  In  beiden  Fällen  erfolgten  die  Be¬ 


frieden,  hätten  die  Behörden  .dem  Ersuchen 
der  bisherigen  Gläubigen"  stattgegeben.  Dabei 
handele  es  sich  um  Dörfer,  in  denen  noch  in 


schlsthew  von  .d;  cilnchcn  Helden  der  so-  Die  Auswirkungen,  die  eine  heute  beschlos-  suche  auf  .Einladung“  des  sowjetischen  Zentral  1958  die  Hälfte  aller  geborenen  Kinder  in  der 

ziahslischen  Arbeit"  ernannt.  (.HZ")  sene  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  komitees,  aJso  auf  Befehl  Chruschtschews!  Kirche  getauft  worden  seien. 
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Vierte  Novelle  zum  Bundes¬ 
vertriebenengesetz  verabschiedet 

Von  unserem  Bonner  OB-Mltarbeiter 

Der  Bundestag  beschloß  eine  Vierte  Novelle 
zum  Bundesvertriebenengesetz.  Zugrunde  lag 
ein  Initiativantrag  der  Fraktionen  der  SPD  und 
FDP.  Diese  Fraktionen  hatten  beantragt,  daß 
künftig  bei  jeder  für  die  Anerkennung  von  C- 
Flüchtlingen  zuständigen  Behörde  ein  Sachver- 
ständigenausschuß  gebildet  werden  soll.  Man 
wollte  durch  diese  Neuregelung  lebensnahere 
Entscheidungen  herbeiführen.  Die  Regierungs¬ 
partei  Ist  den  Anträgen  der  Opposition  nur  zum 
Teil  gefolgt.  Sie  fand  sich  nur  dazu  bereit,  einen 
Ausschuß  bei  den  Behörden  zu  errichten,  die  im 
Rechtsmittelverfahren  zu  entscheiden  haben. 

Für  Ostpreußen  spielt  die  Neuregelung  inso¬ 
weit  eine  Rolle,  als  es  sich  um  Personen  handelt, 
die  zunächst  in  die  sowjetische  Besatzungszone 
gingen  und  nach  dem  31.  Dezember  1952  nach 
Westdeutschland  herübergekommen  sind.  Wer¬ 
den  sie  als  C-Flüchtlinge  anerkannt,  steheo 
ihnen  günstigere  Rechte  nach  dem  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz  und  nach  dem  Bundesvertriebenen¬ 
gesetz  zu. 


Verbesserte  131er-Versorgung 

Auf  einstimmigen  Beschluß  des  Bundestages 
wurde  die  Versorgung  zahlreicher  Personen 
verbessert,  auf  die  das  131er-Gesetz  Anwen¬ 
dung  findet.  Unter  anderem  geht  es  dabei  um 
folgende  wichtige  Bestimmungen: 

•  Bisher  nicht  wieder  verwendete  Beamte 
werden  mit  Inkrafttreten  des  Gesetzes  in 
den  Ruhestand  versetzt.  Ihre  Bezüge  errech¬ 
nen  sich  nach  dem  am  8.  Mai  1945  erreichten 
Status.  Im  Verlaufe  der  nächsten  vier  Jahre 
soll  ihnen  jedoch  die  Hälfte  ihres  Einkom¬ 
mens  aus  nicht  öffentlicher  Tätigkeit  auf  die 
Versorgungsbezüge  angerechnet  werden. 

•  Wer  auf  Grund  des  131er-Gesetzes  zwar  im 
öffentlichen  Dienst  wiederverwendet,  aber 
nicht  entsprechend  seiner  früheren  Rechts¬ 
stellung  eingestuft  worden  ist,  soll  künftig 
entsprechend  seiner  Rechtsstellung  verwen¬ 
det  werden. 

•  Eine  Versorgung  erhalten  die  Angehörigen 
der  Waffen-SS  dann,  wenn  sie  berufsmäßig 
Angehörige  der  früheren  SS-Verfügungs- 
truppen  (LAH  und  Totenkopfverbände)  ge¬ 
wesen  sind  und  am  8.  Mai  1945  eine  minde¬ 
stens  zehnjährige  Dienstzeit  vorweisen 
konnten.  Auf  dem  Wege  des  Härteausgleichs 
soll  diese  Regelung  auch,  ohne  daß  ein 
Rechtsanspruch  besteht,  für  deren  Hinter¬ 
bliebene  und  Angehörige  angewendet  wer¬ 
den,  wenn  die  Zehnjahresfrist  noch  nicht  er¬ 
füllt  ist. 

•  Ferner  beschloß  der  Bundestag  eine  Ände¬ 
rung  des  Bundesbeamtengesetzes.  Danach 
wird  das  Mindestruhegehalt  um  etwa 
50  Prozent  auf  353  Mark  monatlich  aufge¬ 
bessert.  Entsprechende  Verbesserungen  tre¬ 
ten  auch  für  die  Witwen-  und  Waisenbezüge 
ein. 


Einrichtungshilfe  läuft  an 

Bonn  (mid).  Auf  Grund  einer  Verwaltungs¬ 
vereinbarung  der  Bundesregierung  mit  den 
Ämtern,  der  jetzt  alle  Beteiligten  zugestimmt 
haben,  wird  in  den  nächsten  Tagen  mit  der 
Auszahlung  von  Einrichtungshilfen  zur  Beschaf¬ 
fung  von  Möbeln  und  sonstigem  Hausrat  an 
Deutsche  aus  der  Sowjetzone  oder  aus  dem  So¬ 
wjetsektor  von  Berlin  begonnen  werden,  die 
nicht  als  politische  Flüchtlinge  anerkannt  wor¬ 
den  sind.  Die  Auszahlung  der  Beihilfen  erfolgt 
nach  Richtlinien,  die  in  den  nächsten  Tagen  im 
Bundesanzeiger  bekanntgemacht  werden.  Diese 
Beihilfen  werden  zu  75  Prozent  aus  Bundesmit¬ 
teln  und  zu  25  Prozent  aus  Landesmitteln  ge¬ 
tragen.  Die  Vereinbarung  gilt  vorläufig  bis 
31.  Dezember  1962.  Die  Verwaltungsbehörden, 
die  die  Beihilfeaktion  durchführen,  werden  von 
den  Ländern  bestimmt 

Voraussetzung  für  die  Inanspruchnahme  der 
staatlichen  Einrichtungshilfe  ist  nicht  die  An¬ 
erkennung  einer  besonderen  Zwangslage  im 
Sinne  des  §  3  des  Bundesvertriebenengesetzes, 
die  zum  Verlassen  der  SBZ  geführt  hat.  Es  wird 
lediglich  verlangt,  daß  die  Antragsteller  die 
Notaufnahme  erhalten  haben.  Weitere  Voraus¬ 
setzungen  in  den  Richtlinien  zur  Einrichtungs¬ 
hilfe  sind,  daß  die  Antragsteller  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone  oder  im  Sowjetsektor  von 
Berlin  einen  eigenen  Haushalt  mit  eigenem 
Hausrat  geführt  haben  und  diesen  Hausrat  zu¬ 
rücklassen  mußten,  ferner,  daß  sie  im  Bundes¬ 
gebiet  nach  dem  30.  9.  1959  Wohnraum  bezogen 
haben  oder  beziehen  und  noch  Bedarf  an  not¬ 
wendigem  Hausrat  haben.  Dem  Bedarf  ist  eine 
Verschuldung  gleichgestellt,  die  durch  die  An¬ 
schaffung  von  notwendigem  Hausrat  verursacht 
wurde  und  bisher  noch  nicht  getilgt  werden 
konnte.  Ferner  ist  die  Bewilligung  der  Einrich¬ 
tungshilfe  im  Sinne  einer  echten  Beihilferege¬ 
lung  an  bestimmte  Einkommensgrenzen  gebun¬ 
den.  Die  Einrichtungshilfe  beträgt  für  den 
Alleinstehenden  400, —  DM,  den  Haushaltsvor¬ 
stand  1000, —  DM  mit  Zuschlägen  für  den  Ehe¬ 
gatten  von  200, —  DM  und  für  Jeden  weiteren 
Familienangehörigen  von  150, —  DM.  Die  Bei¬ 
hilfe  wird  in  den  Fällen  gekürzt,  in  denen  der 
Bedarf  an  notwendigem  Hausrat  geringer  ist  als 
diese  Höchstbeträge.  Nach  den  Richtlinien  zur 
Einrich'tungshilfe  sind  solche  Personen  von 
dieser  Beihilfeaktion  ausgeschlossen,  deren 
persönliches  Verhalten  die  Gewährung  einer 
Beihilfe  nicht  rechtfertigen  würde. 

Damit  läuft  in  der  Bundesrepublik  eine  neue 
Sozialmaßnahme  für  diejenigen  Personen  an, 
die  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse  die  SBZ 
verlassen  haben  und  gezwungen  sind,  sich  in 
der  Bundesrepublik  ein  neues  Heim  einzu- 
richten. 


LAG-Volumen:  90  Milliarden  Mark 


Nach  einer  hvp-Meldung  aus  Bonn  wird  von 
dem  Bundesfinanzministerium  das  Gesamtvo¬ 
lumen  des  Lastenausgleichs  jetzt  auf  rund  90 
Milliarden  DM  geschätzt,  wobei  der  Aufwand 
der  13.  und  14.  Novelle  mit  rund  13  Milliarden 
DM  zu  Buche  schlagen  soll.  Von  diesem  Betrag 
sind  etwa  11,9  Milliarden  DM  vom  Ausgleichs¬ 
fonds  und  etwa  1,1  Milliarden  DM  von  der 
öffentlichen  Hand  zu  tragen.  Da  nach  den  zur 
Zeit  zur  Verfügung  stehenden  Berechnungen 
von  einem  über  10  Milliarden  DM  liegenden 
Uberschuß  des  Ausgleichsfonds  nicht  ausge¬ 
gangen  werden  kann,  ergibt  sich  —  so  betont 
das  Finanzministerium  —  für  den  Bund  zusätz¬ 
lich  ein  rechnerisches  Risiko  von  etwa  2  Milliar¬ 
den  DM,  das  gegebenenfalls  vom  Jahre  1967  an 
der  Bundeshaushalt  zu  übernehmen  hätte. 

Nach  diesem  Bericht  weist  das  Bundesmini¬ 
sterium  der  Finanzen  aber  darauf  hin,  daß  jede 
Bilanzaufstellung  vor  dem  31.  März  1979  mit 
erheblichen  Unsicherheiten  belastet  Ist.  Daraus 
ergebe  sich  auch  die  Notwendigkeit  einer  lau¬ 
fenden  Überprüfung  der  Einnahmen-  und  Aus¬ 
gabenrechnung  des  Ausgleichsfonds  in  der  Zu¬ 
kunft.  Bei  einem  Volumen  von  nunmehr  90 
Milliarden  DM  dürfte  18  Jahre  vor  dem  Aus¬ 
laufen  des  Lastenausgleichs  Schätzfehlern  von 
wenigen  Prozent  keine  solche  Bedeutung  bei¬ 
gemessen  werden  können,  wie  es  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  weitgehend  geschehen  sei.  Der  Aus¬ 
gleichsfonds  sei  bestrebt,  jeden  verfügbaren 
Betrag  zu  einem  möglichst  frühen  Zeitpunkt  den 
Geschädigten  zukommen  zu  lassen. 

Zu  diesen  Verlautbarungen  haben  wir  Ver¬ 
triebenen  doch  noch  etwas  zu  sagen.  Wir  er¬ 
innern  nur  an  die  Berechnungen,  die  für  das 
8.  Änderungsgesetz  seitens  des  Bundesfinanz¬ 


ministerium  vorgenommen  worden  sind.  Zu  die 
sem  Zeitpunkt  glaubte  daa  Bundesfinanzmin:- 
sterium,  daß  der  Ausgleichsfonds  seitens  des 
Bundes  eine  Deckungszusage  von  5,5  Milliarden 
DM  geben  müßte.  Der  Bund  hat  seinerzeit  die 
Zusage  hierfür  gegeben,  und  wir  Vertriebenen 
nehmen  auch  heute  noch  an.  daß  diese  Zusage 
noch  ihre  Gültigkeit  hat.  Bis  zur  Beratung  zur 
13.  und  14.  Novelle  waren  die  Schätzungen 
seitens  des  Bundesfinanzministeriums  aber  so 
vorsichtig  gehalten,  daß  man  an  eine  Verbesse¬ 
rung  innerhalb  der  14.  Novelle  kaum  glauben 
dürfte.  Und  wie  sieht  es  nun  aus,  müssen  wir 
fragen?  Soll  diese  Verlautbarung  etwa  heißen, 
daß  wir  mit  unseren  berechtigten  Wünschen  zur 
Verbesserung  der  Hauptentschädigung,  der  Un- 
terhaltshilie  und  der  Stichtagversäumer  uns  zu¬ 
frieden  geben  sollen?  Dient  diese  Veröffent¬ 
lichung  dem  Zweck,  uns  zu  beweisen,  daß  wir  mit 
echten  Verbesserungen  vor  Ende  der  Legislatur¬ 
periode  des  neuen  Bundestages  nicht  rechnen 
dürfen? 

In  diesem  Zusammenhang  verweisen  wir  auf 
die  Bundestagsdebatte  zur  14.  Novelle,  und 
zwar  auf  die  Äußerungen  des  Bundesvertriebe- 
nenministers  v.  Merkatz,  der  ja  deutlich  genug 
sagte,  daß  wir  die  Vertriebenen  keinesfalls  auf 
1948  festnageln  dürften,  und  was  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Rehs  zu  den  Schätzungen 
des  Bundesfinanzministeriums  vor  dem  hohen 
Hause  zum  Ausdruck  brachte.  Mit  leeren  Wor¬ 
ten  werden  wir  uns  nicht  abspeisen  lassen.  Wir 
sind  durch  das  Vorgehen  des  Bundesfinanzmini¬ 
steriums  bei  seinen  Schätzungen  hellhörig  ge¬ 
worden  und  werden,  wenn  es  sein  muß,  auf 
jeden  Fall  weiter  vor  der  Öffentlichkeit  zu  die¬ 
sem  Problem  unsere  Stimme  erheben.  K.  K. 


Zweiter  Fünf-Jahres-Plan  muß  folgen 


In  der  letzten  Folge  des  Ostpreußenblattes 
wurde  kurz  über  die  Tagung  des  Bauernver¬ 
bandes  der  Vertriebenen  sowie  über  die  Agrar¬ 
tagung  des  Landesverbandes  Oder/Neiße  der 
CDU/CSU  berichtet.  Das  wesentlichste  zum 
Letzteren  soll  jetzt  noch  einmal  angesprochen 
werden. 

Vorweg  wird  auf  ein  Telegramm  des  Bundes¬ 
kanzlers  zu  dieser  Tagung  hingewiesen,  das 
folgenden  Wortlaut  hatte:  .Wir  haben  nicht  nur 
die  Pflicht,  im  Rahmen  des  noch  laufenden 
ersten  Fünf-Jahres-Planes  den  höchstmöglichen 
Erfolg  anzustreben,  sondern  müssen  auch  die 
Voraussetzungen  für  eine  Eingliederung  schaf¬ 
fen,  die  im  Einzelfall  zumutbar  ist."  Mit  diesen 
Worten  hat  der  Bundeskanzler  ganz  klar  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  dem  ersten  Fünf-Jahres- 
Plan  auf  jeden  Fall  ein  zweiter  zu  folgen  hat 
und  daß  im  Einzelfall  die  Eingliederung  zumut¬ 
bar  bleibt. 

Wie  bereits  im  Ostpreußenblaltierwähnt,  hielt 
das  Hauplrelerat  der  stellvertretende  Bunde:-- 
vorsitzende  der  CDU/CSU,  Ministerpräsident 
v.  Hassel.  Der  Vortrag  klang  mit  sieben  Forde¬ 
rungen  aus,  die  auch  der  Bauernverband  der 
Vertriebenen  immer  wieder  als  dringend  not¬ 
wendig  herausgestellt  hat:  1.  Erhöhung  der 
Mittel  für  den  Fünf-Jahres-Plan;  2.  der  vom 
Bauernverband  der  Vertriebenen  geforderte 
Kreditbrief  muß  eingehend  diskutiert  werden; 
3.  Vertriebene  und  geflüchtete  Pächter  müssen 
weiter  gesichert  werden  und  beim  Abgang  eine 
neue  Lebensgrundlage  erhalten;  4.  die  Alters¬ 
versorgung  muß  so  verbessert  werden,  daß  der 
Ostbauer  nicht  schlechter  als  sein  ehemaliger 


Mitarbeiter  versorgt  werde;  5.  ähnliche  Maß¬ 
nahmen  wie  die  ausgelaufene  Betriebsfertigung 
müssen  erwogen  werden;  6.  es  muß  geprüft 
werden,  wie  weit  Zinsen  und  Tilgung  gesenkt 
werden  können;  7.  neue  Gesetze  für  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  müssen  erwogen  werden. 

Diese  Ausführungen  des  Ministerpräsidenten 
v.  Hassel  wurden  von  den  Vertretern  des  Bau¬ 
ernverbandes  der  Vertriebenen  gutgeheißen. 
Sie  sprachen  die  Hoffnung  aus,  daß  diese  sieben 
Vorschläge  so  schnell  wie  möglich  Ihre  Ver¬ 
wirklichung  finden  möge.  Das  wesentlichste  in 
der  Diskussion  wurde  von  unserm  Landsmann 
Franz  Weiß  (Lippstadt),  früher  Osterode,  zur 
Finanzierung  von  NE-Stellen  vorgeschlagen. 
Denn  die  Situation  auf  diesem  Gebiet  ist  für 
alle  vertriebenen  Bauern,  die  auf  NE-Stellen 
ausweichen  müssen,  im  Augenblick  untragbar 
weil  Bau-  und  Bodonkosten  so  erheblich  sind, 
daß  nach  den  jetzt  bestehenden  Finanzierungs- 
nchtlinien  selbst  bei  NE-Siedlungen  ein  Rück¬ 
gang  zu  verzeichnen  ist  Die  Finanzierungen 
liegen  so  unterschiedlich  in  den  Ländern.  Sie 
betragen  zwischen  45  000  und  48  000  DM,  wäh¬ 
rend  die  Gestehungskosten  zwischen  70  000  und 
75  000  DM  betragen.  Der  Vorschlag  von  Franz 
Weiß  war,  90  Prozent  der  Gestehungskosten, 
gebunden  an  einen  bestimmten  Bautyp,  müßten 
seitens  des  Bundes  und  der  Länder  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  werden  und  10  Prozent  dürften 
höchstens  die  Eigenleistungen  des  helmatver¬ 
triebenen  Bauern  betragen.  Es  wäre  unzumut¬ 
bar,  einem  vertriebenen  Bauern  heute  Eigen¬ 
leistungen  bei  einer  NE-Stelle  von  20  000  bis 
30  000  DM  aufzuerlegen.  K.  K. 


Umwandlung  von  Hauptentschädigung 

in  Spareinlagen 


Die  evangelische  Kirche  zu  Elchhol  * ,  Kreis 
Heiligenbeil,  ist  1413  rum  erstenmal  urkundlich 
n  worden  Ihr  Turm  —  ein  verschalter 

Vtünderbau  —  erhob  sich  aul  einem  Feldstein- 
sockcl  Eine  Besonderheit  im  Innern  bildete  die 
7usammenlügung  von  Kanzel  und  Beichtstuhl 
flreide’wn  1700).  wobei  der  Beichtstuhl  als  Ein- 
nnnniur  Kanzel  diente.  Gute  Arbeiten  waren 
dcis  'Patronatsgestühl  von  1580  mit  Gemälden  ln 


Die  Aussicht 

Ich  sehe  den  Himmel  ollen  und  des 

Menschen  Sohn  zur  Hechten  Gottes 
stehen.  Apg.  7. 

Das  spricht  ein  Sterbender,  der  In  wenigen 
Augenblicken  sein  Leben  unter  den  SteinwOr- 
len  des  Hinrichtungskommandos  aushauchen 
wird.  Daß  es  keine  Fieberphantasie  aus  unkon¬ 
trollierbaren  Bezirken  ist,  beweist  sein  aller¬ 
letztes  Wort,  mit  dem  dieser  Stephanus  in  ge¬ 
treuer  Nachtolge  seines  am  Kreuz  aul  Golgatha 
gestorbenen  Herrn  /irr  seine  Henker  betet:  Herr, 
behalte  Ihnen  diese  Sünde  nicht.  Stephanus 
weiß,  was  er  sagt.  Er  ist  einer  von  den  wahr¬ 
haft  glücklichen  Menschen,  die  gewonnen  ha¬ 
ben,  was  es  im  sogenannten  Leben  zu  gewinnen 
gibt:  die  Aussicht  aus  dem  engen  Raum  der 
Zeit  aul  die  lichte,  weile  Ewigkeit.  Zu  ihnen  ge¬ 
hört  auch  unser  Simon  Dach,  in  Memel 
geboren,  in  Königsberg  verstorben,  der  die,  ach, 
so  geliebte,  Welt  mit  alter  ihrer  Schönheit  und 
mit  dem  Geschenk  treuer  Freundschalt  am  Ende 
doch  als  ein  Leben  .wie  im  Kerker *  bezeichnete, 
und  selig  pries,  alle,  welche  durch  den  Tod  zu 
Gott  gekommen  sind.  Nach  ihm  singt  Paul  Ger¬ 
hardt,  Pastor  an  St.  Nicolai  in  Preußens  und  des 
Deutschen  Reiches  Hauptstadt  Berlin,  sein  Lied 
von  der  lieben  Sommerszeit,  von  der  schönen 
Gärten  Zier,  von  Narzissen  und  Tulipan,  von 
Lerche  und  Nachtigall. 

Aus  der  bestürzenden  Schönheit  der  Schöp¬ 
fung  aber  kommt  ihm  der  Blick  in  andere  Räume, 
da  die  Blume  nimmer  welkt  und  das  Gras  nicht 
verdorrt:  welch  hohe  Lust,  welch  heller  Schein 
wird  wohl  In  Christi  Garten  sein,  wie  muß  es 
da  wohl  klingenl  In  diesen  Wochen  lösen  Kidl 
Tausende  von  Arbeit  und  Beruf  zur  Urhldbs- 
und  Ferienzeit.  Den  lockt  der  Berg  und  den  an¬ 
deren  das  Meer,  einer  bleibt  im  Lande  und  ent¬ 
deckt  sein  Vaterland,  der  andere  sucht  jenseits 
der  Grenzen  Erholung  und  neue  Krall.  Aus¬ 
sichtspunkte  sind  in  allen  Füllen  gesucht,  und 
das  Fernglas  wird  zur  Hille  genommen,  um 
einen  möglichst  weilen  Blick  zu  gewinnen.  Doch 
von  Berg  und  stillem  Tal,  von  Strand  und  wal¬ 
diger  Höhe  muß  bald  geschieden  sein.  Enge  des 
Alltags  versperrt  dann  wieder  den  Bück.  Gottes 
Wort  will  uns  eine  Aussicht  öllnen,  die  bis  hin 
zur  Enge  eines  Krankenzimmers  ollen  bleibt 
dem  Glaubenden,  der  in  den  Himmel  sieht  und 
in  die  Ewigkeit.  Wie  sagt  Simon  Dach f  Er  redet 
mit  dem  Herrn  Christus  über  die  Grenze  der 
Zeit:  bei  dir.  o  Sonne,  ist  der  frommen  Seelen 
Freud  und  Wonne! 

Plärrer  Lettner 


Hans  Steche»:  Indischer  Alltag.  205  Sotten, 

0.80  DM.  Safari-Verlag  Berlin-Wilmersdorf, 
Rüdesheimcr  Platz  3,  •  <* 


Bonn  (mid).  Der  Bundesrat  hat  die  ihm  von 
der  Regierung  zugeleitete  17.  Verordnung  über 
Ausgleichsleistungen  nach  dem  Lastenaus- 
gleichsgesetz  gebilligt,  die  die  Erfüllung  von 
Ansprüchen  auf  Hauptentschädigung  durch  Be¬ 
gründung  von  Spareinlagen  regelt  Die  Verord¬ 
nung  wird  in  den  nächsten  Tagen  durch  Ver¬ 
öffentlichung  im  Bundesgesetzblatt  in  Kraft  ge¬ 
setzt,  so  daß  derartige  Umwandlungen  dann 
bereits  beantragt  werden  können. 

Die  Verordnung  legt  fest,  daß  Erfüllungsbe¬ 
rechtigte,  die  das  50.  Lebensjahr  vollendet  ha¬ 
ben,  bei  ihrem  zuständigen  Lastenausgleichs¬ 
amt  die  Erfüllung  ihrer  Hauptentschädigung  bis 
zur  Höhe  von  3000  DM  durch  Begründung  eines 
Sparguthabens  beantragen  können.  Erfüllung«- 
berechtigte,  die  spätestens  1962  das  65.  Lebens¬ 
jahr  vollenden,  sind  von  dieser  Regelung  je¬ 
doch  ausgeschlossen,  da  sie  auf  Grund  einer 
Weisung  des  Präsidenten  des  Bundesausgleichs¬ 
amtes  im  kommenden  Jahr  bereits  einen  An¬ 
spruch  auf  Barerfüllung  bis  zu  50  000  DM  er¬ 
halten.  Die  Spareinlagen  können  bei  Geldinsti¬ 
tuten,  zu  denen  auch  die  Postsparkasscnämter 
gehören,  begründet  werden.  Insgesamt  jedoch 
soll  laut  Verordnung  der  Gesamtbelrag  der 
Spareinlagen,  die  von  allen  interessierten  Er¬ 
füllungsberechtigten  begründet  werden,  die 
Summe  von  2  Milliarden  DM  nicht  überschrei¬ 
ten.  Bis  zur  Höhe  von  25  Prozent  der  Jeweils 
umgewandelten  Einzelbeträge  stellt  der  Lasten¬ 
ausgleichsfonds  die  Mittel  zur  Auszahlung  der 
Spareinlagen  den  Instituten  sofort  zur  Verfü¬ 
gung.  Es  kann  jedoch  damit  gerechnet  werden, 
daß  die  Geldinstitute  aus  eigenen  Mitteln  die 
restlichen  Spareinlagen  vorfinanzieren  und  aus- 
zahlcn  werden,  so  dies  von  dem  neuen  Konto¬ 
inhaber  gewünscht  wird.  Soweit  die  Geldinsti¬ 
tute  über  die  25  Prozent  hinaus  festgelegte 
Sparguthaben  vorzeitig  auszahlen,  können  sie 
ml  ihren  Antrag  eine  Dockung'’  lerung  als 
S.huldbudiforderung  gegen  den  Ausglcidis- 
fonds  in  ein  Schuldbuch  des  Bundes  eintragen 


oder  als  Anteile  an  einer  für  ein  zentrales  Geld¬ 
institut  in  einem  Schuldbuch  des  Bundes  einge¬ 
tragenen  Scfauldbudiforderung  gutschreiben 
lassen.  Die  Deckungsforderungen,  die  die  In¬ 
stitute  für  festgelegte  Guthaben  gegen  den 
Ausgleichsfonds  erhalten,  sollen  mit  4,5  Prozent 
jährlich  verzinst  werden.  Entsprechend  der  Re¬ 
gelung  des  Altsparergesetzes  erhalten  damit  die 
Institute  eine  Zinsmarge  von  0,5  Prozent  zur 
Deckung  der  laufenden  Verwaltungskosten.  Da 
die  Sparkassen  durch  die  Vorfinanzierung  keine 
Zinseinbußen  erleiden  sollen,  sieht  die  Verord¬ 
nung  eine  erhöhte  Verzinsung  der  vorfinan¬ 
zierten  aber  nicht  eingclösten  Deckungen  vor. 


Vom  Bundestag  beschlossen: 

Geld  für  das  zweite  Kind 

Nach  dem  vom  Bundestag  beschlossenen  Ge¬ 
setz  .über  die  Gewährung  von  Kindergeld  iür 
zweite  Kinder  und  die  Errichtung  einer  Kinder- 
geldkassr“  wird  rückwirkend  vom  I.  April  für 
Zweitkinder  in  Familien  mit  einem  Monatsein¬ 
kommen  bis  zu  600  Mark  ein  Kindergeld  in 
flöhe  von  25  Mark  gewährt.  Die  erste  Auszah¬ 
lung  für  den  Zeitraum  von  April  bis  Seplember 
Ist  Anfang  September  vorgesehen.  Die  Anträge 
auf  Gewährung  des  Zweitkindergeldes  sind  bei 
den  Arbeitsämtern  spätestens  bis  zum  30.  Juni 
1962  zu  stellen. 

Die  mit  der  Zahlung  des  Zweitkindergeldes  un¬ 
mittelbar  verbundene  Kindergcldkasse  wird  als 
Anstalt  des  öffentlichen  Rechts  in  Anlehnung 
an  die  Bundesanstalt  Iür  Arbeitsvermittlung 
und  Arbeitslosenversicherung  errichtet.  Die  Ar¬ 
beitsämter  fungieren  dabei  als  Außenstellen 
dieser  Kindergeldkasscn.  Der  Aufwand  für  das 
Zweitkindergcld  (etwa  616  Millionen  Mark  nn 
Jahr)  wird  aus  dem  Bundeshaushalt  bestritten. 


das  so  wichtige  und  interessante  Reiseland  Indien  ist. 
so  selten  sind  Bücher,  die  in  knapper  Form  das  Indien 
von  heule  mit  allen  seinen  schweren  Problemen  sddl- 
dern  und  die  den  vielen  Deutschen,  die  gerade  In 
/.»iKtini»  jm  Rahmen  der  Entwicklungshilfe  in  Indien 
oder  für  Indien  tätig  sein  werden,  als  guter  Berater 
dienen  können  In  dieser  Beziehung  steht  Hans  Sto- 
dies  Darstellung  des  indischen  Alltages  mil  an  der 
spitze  Wer  ober  Indien  srhreibt.  gerät  leicht  in  die 
Versuchunq,  im  II  stonsrhen,  Kulturellen  und  Künst- 

,nri‘auiSl<,^er!n,bUlb‘'»’  Da  9ibt  M  Ja  In  der  Tat 
r  e  ■!?  vfe  und  mancher,  der  einen  kurzen 

i-r,‘L*ChreibIn  Wrtll,ü'  'fbrieb  schließlich  ein  kleine« 
Lexikon.  Siedle  weist  uns  darauf  hin.  was  alles  von 

ahL,^.UDr  d"  '"d^hen  Probleme  auch  weltpoliilsch 
gl.  Cr  schildert  Indien  ohne  romantische  Erklä- 
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I äOM; n s  'kl' a r '  .* *t  J I'  ' b  0 1  ZaW  wertvolle  Daten  und 
lebt  mit  i l,  ,  ,  nn'  *lc  man  heute  dort  draußen 
gen  hat  ,,n V  !‘(n  J"'ls‘,n'iri,cn  Problemen  man  zu  rin- 
Ist  in  Ina  ,i  "li,n  achtcn  sollte.  Der  Deutsche 

nur  w!"  ™  “•;bl  und  geschätzt.  Er  muß 

muC.  di»»  n  n,?,n  Du*  Manschet*  umgehen 

1  Sehrt  M.  rkunn  'h'1  Vlui vöjherstaat  ganz  unterschied- 

ten  lcben  Es  k  n’:  :,  9roßen  sozlalen  K1U,‘ 

begegnen,  denen  vor  in  m  «?.““**"•"•  h,*r  ,ndcrn  » 
preußischen  C  i  nin9en  unsere  großen  ost- 
durchaus  vertr  rof,n  w“»  Kant  und  Herder 

Honen  ln  !  •  |,rv  tVi  R  '  der  (Iber  400  Mit- 

ln  ,1,.  m  i  ....  11  1,1 ‘'nd  Freundschaft.  Wir  haben 

Kontinent  ,t  i„  "  '■‘llchkuit  schon  ein  ganzer 

und  V«.  I  'rechtliche  Summen  angelegt 

w.cklungshllre  neui',  m',’,  'T'“’  *«  &>«! 
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nen*  Zapfenstreiches  ab  Ähnlich  war  es  mor¬ 
gens  beim  Wecken,  der  sogenannten  .Reveille*. 

Z  i  g a r e 1 1 e n - H t u  i  als  Trostgabe 


Aul  diesem  um  die  Jahrhundertwende  aulgenommenen  Folo  sieht  man  die  Ablösung  eines 
Postens  vor  der  Hauplwache  des  Königsberger  Schlosses. 


Klingling,  I nrmbum  und  tschingdada, 

Zieht  im  Triumph  der  Perserschah? 

Und  um  die  Ecke  brausend  bricht's. 

Wie  Tubaton  des  Weltgerichts, 

Voran  der  Schellenträger. 

Immer  mußte  man  unwillkürlich  denken  an 
dieses,  auch  heute  noch  öfter  vom  Rundfunk 
gebrachte  Lillencronsche  Gedicht  mit  der  über¬ 
mütig-schmissigen  Vertonung  von  Oscar  Straus, 
wenn  in  Königsberg  die  Wache  in  streng- 
geregeltem  Marschtempo  von  114  Schritten  in 
der  Minute  zum  Schloß  marschierte.  Dann 
dröhnte  und  hallte  es  ln  den  engen  Straßen: 
durch  die  Französische  Straße  rückten  die  Kron- 
prinzer  an  mit  ihrem  schlanken  schwarzen 
Musikmeister  Sabac  el  Cher,  durch  die 
Junkeistraße  kamen,  wenn  an  ihnen  die  Reihe 
war,  die  3.  Grenadiere  mit  Musikmeister 
Tuch  und  die  43er  mit  ihrem  bekannten 
Paukenhund  und  ihrem  nicht  minder  bekannten 
.alten  K  r  a  n  t  z  *  ,  der  schließlich  36  Jahre 
dem  Regiment  Herzog  Karl  angehörte  und  durch 
diese  langen  Jahre  den  Königsbergern  ebenso 
ans  I  lerz  gewachsen  war  wie  durch  seine  vor¬ 
zügliche  Musik.  In  der  Regel  zogen  die  Garni¬ 
sonwachen  mit  voller  Regimentsmusik  zweimal 
wöchentlich  durch  die  Stadt  zum  Schloß,  und 
dort  gab  es  noch  nach  Aufziehen  der  Schloß- 
Haupiwadie  ein  halbstündiges  Platzkonzert  auf 
dem  Münzplalz. 

Schauspiel  der  Wachablösung 

Bis  zum  Schloß  marschierte  die  gesamte  Gar- 
nisonwadie.  die  etwa  Kompaniestarke  erreichte, 
gemeinsam.  Dann  schwenkten  die  sieben  bis 
acht  anderen  Wachen  ab,  und  es  begann  das 
Schauspiel  der  Ablösung  der  Schloßwache,  der 
einzigen  Wache  im  Mittelpunkt  der  großen 
Stadl  Von  jeher  galt  der  Wachtdienst  für  den 
Soldaten  als  ein  wichtiges  und  für  den  ein¬ 
zelnen  verantwortungsvoller  Dienst,  und  das 
Aufziehen  und  Ablösen  einer  großen  Wache  hat, 
wie  früher  bei  uns  auch  heute  noch  in  vielen 
europäischen  Hauptstädten,  wie  London,  Kopen¬ 
hagen,  Stockholm  oder  sonstwo  für  jung  und  alt 
einen  ganz  besonderen  Reiz,  zumal  es  dabei  nach 
feierlichen  Zeremonien  zugeht  und  nach  den 
Regeln  eines  alten,  überlieferten  Reglements 
Audi  an  unserer  Schloßwache  war  vor  1914  an 
den  Musiktagen  stets  eine  ansehnliche  Zu¬ 
schauermenge  versammelt.  Groß  und  klein  hatte 
wohl  damals  mehr  Zeit  als  heule  im  Zeichen  des 
angeblich  sparenden  Motors,  und  wer  gar  von 
auswärts  kam,  der  war  schon  eine  Viertelstunde 
früher  zur  Stelle,  um  ja  nichts  zu  versäumen. 
Wie  klappte  das  aber  auch  alles,  die  gegen¬ 
seitige  Ehrenbezeugung  der  alten  und  neuen 


Wache,  wie  straff  waren  die  Wendungen  beim 
Kommando:  .Erste  Nummer  der  Ablösung  vorl“ 
wenn  die  Posten  vor  Gewehr  sich  ablösten. 

Dankes-Taler  für  den  Posten 

Der  Doppelposten  für  den  Kommandierenden 
General  marschierte  nach  dem  Vorder-Roßgar- 
ten  ab,  die  etwa  achtzehn  Mann  der  Schloßwache 
stellten  ihre  Gewehre  In  die  Stützen  und  traten 
ab  in  den  Wachraum  mit  seinem  alten  Tonnen¬ 
gewölbe  Für  den  Wachthabenden  war  ein 
spartanisch-einfaches  Zimmer  vorhanden  mit 
einem  in  Ehren  weichgesessenen  alten  Leder¬ 
sofa  und  einer  verschließbaren  Wandnische, 
worin  die  scharfen  Patronen  für  den  Fall  einer 
Verwendung  aufbewahrt  wurden,  der  zum  Glück 
nie  geschah 

Draußen  aber  stand  der  Posten  vor  Gewehr 
und  mußte  seine  zwei  Stunden  hindurch  scharf 
die  Augen  offenhalten.  Kam  ein  Offizier  vor¬ 
bei,  so  präsentierte  er,  falls  der  nicht  abwinkte. 


Hatte  er  das  für  die  Schloßwache  allerdings  sehr 
seltene  Glück,  das  ein  soeben  frisch  beförderter 
junger  Leutnant  zum  allerersten  Male  diesen 
schönen  soldatischen  Gruß  empfing,  so  konnte 
der  Posten  sicher  sein,  nach  seiner  Ablösung  im 
Schilderhaus  einen  blanken  Dankes-Taler  vor- 
zufinden  —  das  war  ein  strikt  eingehallener, 
freundlicher  Armeebrauch,  dem  sich  keiner  ent¬ 
zog,  vor  dem  zum  ersten  Male  präsentiert 
wurde. 

Nahte  sich  aber  ein  General  oder  der  täglich 
wechselnde  Offizier  vom  Ortsdienst,  der  für 
24  Stunden  Vorgesetzter  sämtlicher  Wachen  war, 
so  brüllte  der  Posten  aus  Leibeskräften  sein 
„Rrrraus!“,  worauf  die  gesamte  Wache  heraus¬ 
spritzte  und  geschlossen  präsentierte.  Das  elek¬ 
trische  Klingelzeichen  an  Stelle  des  Rufens  kam 
erst  spater  in  Mode 

Am  Abend  jeden  Tages  .lockte'  der  zur 
Wache  gehörende  Spielmann  zum  Zapfenstreich 
Die  Wache  trat  dann  heraus,  und  es  spielte  sich 
in  verkürzter  Form  die  Zeremonien  des  .klei- 


Hindernisse  überwinden! 


Der  braune  Wallach  . Nurmi "  —  Sieger  in  der 
Vielseiligkailsprülung  ( Military )  der  Olympi¬ 
schen  Spiele  In  Berlin  10 36. 


Die  größten  Erfolge,  die  die  ostpreußisdie 
Pferdezucht  zu  verzeichnen  halle,  waren  die 
Siege  in  der  großen  Vielseitigkeitsprüfung  und 
in  der  großen  Dressurprüfung  bei  den  Olympi¬ 
schen  Spielen  1936  in  Berlin. 

Der  große  ostpreußische  Wallach  .Nurmi* 
v.  Merkur  halte  als  Bester  die  schwere  Viel¬ 
seitigkeitsprüfung  gegen  eine  Weltklasse  gu’or 
Pferde  absolviert.  Sein  Züdtler  war  Hans  Paul- 
Rudwangen,  Kreis  Sensburg.  Wie  wir  in  Folge 
Nr  25  ausführlicher  beriditet  haben,  gelang  es 
Hans  Paul  ersl  un  Jahre  195t  eine  Siedlung  in 


Rethwisch  bei  Preetz,  Kreis  Plön,  zu  bekommen. 
Sofort  stand  sein  Entschluß  fest,  als  Arbeits¬ 
pferde  oslpreußische  Stuten  zu  nehmen.  —  Mit 
der  neu  begonnenen  Zucht  hatte  er  schon  sdiöne 
Erfolge  zu  verzeichnen,  bis  am  6.  Juli  1957  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  der  Tod  seine  Auf- 
bauarbeit  zu  frühzeitig  beendete.  Seine  treue 
Lebensgefährtin,  Frau  Christel  Paul,  war  ge¬ 
nötigt,  die  Wirtschaft  in  Rethwisch  weiter  fort¬ 
zuführen  und  sie  wurde  hierbei  durdi  ihren 
Sohn  wirksam  unterstützt. 

Es  liegt  In  der  Natur  der  Sache,  daß  es  heute 
ohne  eine  gut  situierte,  bodenständige  Züchter¬ 
schaft  und  ohne  eine*  an  unserer  Zucht  inter¬ 
essierte  ländliche  Reiterei  sehr  schwer,  sogar 
kaum  möglich  ist,  die  Jungpferde  der  eigenen 
Zucht  in  der  Art  und  Weise  allmählidi  dem  Tur¬ 
niersport  zuzuführen,  wie  das  in  jeder  ungestör¬ 
ten  Landespterdezucht  selbstverständlich  ist. 
Um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  wenn  es  eini¬ 
gen  Vertriebenen  doch  gelingt,  mit  ihren  Pfer¬ 
den  Anschluß  an  den  großen  Turniersport  zu  ge¬ 
winnen.  Dieses  trifft  jetzt  u.  a.  für  Carl-Ernst 
von  U  e  c  h  l  r  i  t  z  ,  früher  Blösken,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Meldorf  (Holst),  für  seine  Stute 
.Luna",  geb.  1952  v.  Modekönig  zu.  Nach¬ 
dem  diese  Stute  schon  in  den  Jahren  1957  bis 
1960  recht  ansehnliche  Erfolge  in  Pferde¬ 
leistungsschauen  errungen  halte,  glückte  ihr 
beim  Hamburger  Derby-Turnier  1961  ein  Steg 
in  einem  Jagdspringen  der  Klasse  L  und  ein 
zweiter  Preis  im  Jagdspringen  Klasse  M,  nur 
geschlagen  von  dem  deutschen  Spitzenreiter 
Sdiockemöhle.  Geritten  wuitle  .Luna“  von  dam 
Jugendlichen  Reiner  H  e  d  d  e. 

Es  ist  außer  Zweifel,  daß  auch  die  Pferde  der 
Trakehner  Zucht  über  großes  Springvermögen 
verfügen,  jedoch  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 


Pie  Stute  . Luna *  —  Siegerin  in  einem  Jagd¬ 
springen  beim  Hamburger  Derby-Turnier  lOöl. 

Aufnahmen:  Menzendorf.  Göhler 


sie  in  größerer  Anzahl  für  solche  Aufgaben  vor- 
zubilden  und  geeignete  Reiter  zu  gewinnen, 
weil  hierfür  eben  der  heimatliche  Boden  und 
die  der  Zucht  innerlidi  und  wirtschaftlich  ver¬ 
bundene  Landbevölkerung  fehlt.  Dennoch  bie¬ 
tet  sich  der  Zucht  eine  Chance;  es  gilt  im  Augen¬ 
blick  nur  über  a<uftretende  Schwierigkeiten  hin- 
wegzukommen,  worauf  die  Aufrufe  des  Vor¬ 
standes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
des  Vorstandes  des  Verbandes  der  Züchter  und 
Freunde  des  Warmblutpferdes  Trakehner  Ab¬ 
stammung  unsere  Leser  aufmerksam  machten. 


Verrjessen  Sie  bitte  nicht, 

Ihre  Spende  zur  Erhaltung  der 
Zucht  unseres  Trakehner 
Pferdes  baldigst  auf  das  neben¬ 
stehende  Konto  zu  überweisen. 
Sie  leisten  damit  unserer 
Heimat  einen  wichtigen  Dienst I 


Reitel  das  Jrakehner  Vf  erd! 


Das  Konto  lautet: 

Hamburg  Nr.  2304  09 


Verband  der  Züchter  und  Freunde  des 
Warmblutpferdes  Trakehner  Abstammung  e.  V. 
Hamburg-Farmsen 
„Reitet  das  Trakehner  Pferd!“ 
Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  2304  09 


Eine  Zahlkarle  liegt  dieser  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  bei. 


Ursprünglich  war  die  Schloßwache  stets  mit 
einem  Offizier  besetzt  gewesen,  später  war  ein 
Vizefeldwebel  der  Wachthabende  Nur  bei  Für¬ 
stenbesuch  Im  Schloß  wurde  sie  wieder  mit 
einem  Offizier  besetzt  und  um  das  Doppelte  ver¬ 
stärkt. 

Aufregend  war  es,  wenn  die  kaiserliche 
Familie  im  Schloß  Wohnung  nahm  Als  das  zum 
letzten  Male  im  Jahre  1913  anläßlich  dei  ost¬ 
preußischen  Jahrhundertfeier  ge¬ 
schah,  spielte  sich  eine  nette  Episode  ab  Die 
Schloßwache  stellten  die  3  Grenadiere,  deren 
Chef  seit  einigen  Jahren  der  Kaiser  war,  und 
Wachthabener  war  der  Oberleutnant  v  P  Der 
Regimentskommandeur.  Oberst  v.  W.,  hatte, 
getrieben  von  väterlichen  Sorgen,  ob  auch  alles 
gut  klappen  würde,  für  alle  Fälle  einen  Be¬ 
obachtungsposten  bezogen  an  einem  Fenster  der 
dem  Schloß  gegenüberliegenden  Konditorei 
Zappa.  Als  der  Kronprinz  einmal  ins  Schloß 
zurückkehrte,  gab  es  tatsächlich  beim  .Heraus¬ 
spritzen'  der  Wache  eine  kleine  Panne  Schnur¬ 
stracks  eilte  der  Oberst  aufgeregt  von  seinem 
Ausguck  zur  Wache  hinüber,  und  der  arme  Ober¬ 
leutnant  mußte  einen  .Anpfiff"  über  sich  er¬ 
gehen  lassen,  da  ja  der  Vorgesetzte  stets  für 
alle  Fehler  seiner  Untergebenen  die  Verantwor¬ 
tung  trug  Gleich  darauf  aber  ließ  der  Kron¬ 
prinz  den  seelisch  etwas  Gebeugten  zu  sich 
heraufbitten  In  seiner  freundlich-charmanten 
Art  lachend,  sagte  er,  er  habe  sich  über  den 
.Vorfall“  köstlich  amüsiert  und  überreichte 
Herrn  v.  P  zum  Trost  ein  silbernes  Zigaretten- 
Etui  mit  seinem  Monogramm.  Anderthalb  Jahre 
später  fiel  Oberleutnant  v.  P.  als  Hauptmann 
während  der  Gumbinner  Schlacht  bei  Wan- 
nagupehen,  die  Trostgabe  des  Kronprin¬ 
zen  aber  wird  noch  heute  von  seiner  Familie 
in  Ehren  gehalten 

Nach  1918  wurde  es  einsam  und  still  um  die 
Schloßwache  Die  geringe  Stärke  des  100  000- 
Mann-Heeres  zwang  dazu,  die  Bewachung  mili¬ 
tärischen  Eigentums  zivilen  Wach-  und  Schließ¬ 
gesellschaften  anzuvertrauen. 

Ende  der  20er  Jahre  drohte  der  alten,  histo¬ 
risdien  Wache  plötzlich  das  Sducksal,  nach 
außen  hin  öffentlidi  .entmilitarisiert“  zu  wer¬ 
den.  Bei  Instandsetzungsarbeiten  am  Schloß  be¬ 
gann  man  die  zwecklos  gewordenen  Gewehr- 
stützen  unbarmherzig  abzureißen.  Da  griff  je- 
dodi  noch  gerade  zur  rechten  Zeit  der  Regie¬ 
rungspräsident  von  Bahrfel  d,  dessen 
Vater  in  Ostpreußen  eine  Division  geführt  hatte, 
aus  allem  Soldatengeist  sehr  energisch  ein,  und 
die  bereits  abgerissenen  Stützen  wurden  schleu¬ 
nigst  wieder  eingesetzt. 

1813:  Volksauflauf 
vor  dem  Schloß 

Nur  einmal  im  langen  Lauf  der  Gesdiichte  ist 
die  Schloßwache  nahe  daran  gewesen,  eine 
historisdre  Rolle  zu  spielen  und  von  ihrer  Waffe 
Gebrauch  zu  machen.  Aber  das  ist  schon..  150 
Jahre  her,  und  auf  Wadie  standen  damals  nicht 
preußische,  sondern  französische  Grenadiere.  Es 
war  der  I.  Januar  des  Schicksalsjahres  1813. 
Durdi  das  brutale  Vorgehen  eines  französischen 
Gendarmen  auf  dem  Schloßplatz  gegenüber 
preußischen  Rekruten  drohte  ein  Aufstand  der 
empörten  Volksmenge  loszubrechen.  Aber  Mar- 
sdiall  M  u  r  a  t ,  König  von  Neapel  und  Schwa¬ 
ger  Napoleons,  der  sich  auf  der  Rückkehr  von 
den  russischen  Sdineefeldern  im  Schloß  einquar¬ 
tiert  hatte,  war  so  klug,  der  sdion  mit  fertig¬ 
gemachten  Gewehren  herausgetretenen  Wache 
jedes  Schießen  zu  verbieten  Es  war  ein  Glück, 
denn  nodi  war  es  um  einige  Wochen  zu  früh 
für  die  großen  Tage  Ostpreußens 

D  r.  W.  Grosse 

Der  Wehlauer  Pfeidemaikt 

Mit  großem  Interesse  las  Ich  In  Folge  19  den 
Bcridit  vom  Wehlauer  Pferdemarkl  Herr 
S  i  e  r  s  k  l  hat  ihn  sehr  gut  gesdiilderl;  einiges 
möchte  ich  jedoch  noch  hinzufügen: 

Der  Wehlauer  Pferdemarkl  war  der  qrößte 
Pferdemarkt  Europas.  Audi  che  polnischen  und 
russischen  Markte  erreichten  mehl  seine  Größe. 
Aber,  weldi  alter  Wehlauer  erinnert  sidi  nicht 
gerne  des  schönen  Turnier-  und  Renntages  auf 
dem  Gölzendorfer  Rennplatz,  wel¬ 
cher  sjiäter  für  Siedlungszwecke  verwendet 
wurde.  Eine  wahre  Augenfreude  wurde  hier 
jedem  Pferdefreund  geboten  gall  es  doch  das 
Turnier-Material  in  bester  Verfassung  und 
bester  Pflege  zu  zeigen.  Das  Rennen  fand  immer 
am  Sonntag  vor  dem  großen  Markt  statt  Ich 
habe  dort  mehrere  Rennen  geritten 

Die  riesige  Marklllüdie  war  während  des  Auf¬ 
triebes  vollständig  eingezäunt  (Schanzen!  Zu 
dem  Platz  führte  nur  ein  Zugang,  durch  den 
jedes  Pferd  und  |edes  Fuhrwerk  durch  mußten. 
Hier  waltete  der  Tierarzt  seines  Amtes.  Jedes 
Pferd  wurde  auf  Rotz  und  periodische  Augen¬ 
entzündung  untersucht  Hierbei  wurde  ein  Blick 
in  die  Nüstern  getan  und  mit  einer  Taschen¬ 
lampe  die  Augen  angeleuchtet.  Diese  Handlung 
dauerte  nur  ein  paar  Sekunden  Für  die  Unlei- 
suchung  halte  Dr.  Wilhelm  Döll  seit  etwa 
25  Jahren  mit  der  Stadl  einen  Vertrag  Er  bekam 
für  jedes  Pferd  einen  Pauschalbetrag,  dei  aber 
bei  einem  Auftrieb  von  rund  20  000  Pferden  (in 
den  Jahren  1912  und  1914,  sowie  1919  und  1920 
tatsächlich  erreicht)  ein  schönes  Sümmchen  er¬ 
gaben.  Dr.  Döll  war  als  scharfsinniger  Witzbold 
und  Spaßmacher  weit  über  die  Stadtgrenzen 
hinaus  bekannt.  Remontezüchter  schätzten 
seinen  Rat,-  auch  seine  Beurteilungen  bei 
Fohleneinkäufen  galten  viel  Dieser  kenntnis¬ 
reiche  Hippologe  war  als  Veterinarmediziner 
in  ganz  Ostpreußen  bekannt  Als  erster  führte 
er  das  Brennen  von  Rennpferden 
ein;  zu  den  Rennstallbesilzern  nach  Carol.nen- 
hof  wurde  er  oft  geholt  Erwähnt  sei  auch  die 
hohe  Gastfreundschaft  des  Hauses  Döll,  waren 
doch  an  Tagen  des  Pferdemarktes  täglich  dreißig 
bis  vierzig  Tischgäste  versammelt! 

Wernei  Quer!  -c  a  u 

Rüsselheim  (Main),  Sturmlelsstraße  34. 
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Der  Pestalozzi -Verein  für  Ostpreußen 

'  Vorbildliche  Selbsthilfe  vor  hundert  Jahren 


Daß  die  wirtschaftliche  Lage  des  Lehrerstandes 
in  vergangenen  Zeiten  keine  beneidenswerte 
war,  dürfte  heute  nur  wenigen  bekannt  sein.  Der 
Kampf  um  eine  angemessene,  der  Bedeutung  des 
Volksschullehrers  tül  die  Allgemeinheit  ent¬ 
sprechende  Besoldung  verschwand  nicht  von  der 
Tagesordnung  der  Lehrerversammlung  und 
wurde  lange  Jahre  erfolglos  geführt. 

Aul  einer  Tagung  des  Lehrervereins  der  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen  in  der  Hauptstadt  Königsberg 
Im  Juni  1861  wurde  unter  anderem  der  Hinter¬ 
bliebenen  der  Lehrer  gedacht,  die  vollständig  un¬ 
versorgt  blieben,  wenn  ihr  Ernährer  aus  dem 
Leben  schied.  Da  ihnen  aus  Staatsmitteln  keine 
Hille  zustand,  waren  sie  aul  Selbsthilfe  ange¬ 
wiesen.  Auf  dem  Lande  fand  die  noch  arbeits¬ 
fähige  Witwe  bei  den  Bauern  Beschäftigung; 
ihre  alteren  Kinder  hüteten  das  Vieh  oder  wur¬ 
den  auch  zu  anderen  Arbeiten  ln  der  Wirtschaft 
herangezogen. 

Hier  war  sofortige  Hilfe  dringend  notwendig. 
Diese  Erkenntnis  führte  eine  Gruppe  besonders 
interessierter  Lehrer  zusammen,  die  sofort  an  die 
Gründung  eines  Vereins  gingen,  dessen  Zweck 
es  war.  Mittel  aufzubnngen,  um  bitterste  Not  zu 
lindern.  So  wurde  denn  am  15.  Juni  1861  der 
P  e  s  t a 1 o z z i v e r e i n  für  die  Provinz 
Ostpreußen  (e.  V.)  ins  Leben  gerufen,  des¬ 
sen  Mitglieder  durch  freiwillige  Spenden  die 
Hilfe  ermöglichten.  Es  konnten  an  Witwen  und 
Waisen  zu  Weihnachten  Beihilfen  in  beachtens¬ 
werter  Höhe  und  darüber  hinaus  in  besonderen 
Fallen  außerordentliche  Unterstützungen  bewil¬ 
ligt  werden. 

Diese  Hilfe  büßte  auch  nichts  von  ihrer  Be¬ 
deutung  ein.  als  den  Witwen  von  der  Behörde 
eine  Beihilfe  von  zunächst  zwölf  Talern  und 
dann  250  RM  jährlich  zugebilltgt  wurde. 

Im  Laufe  der  Jahre  erwuchs  dem  Pestaiozzi- 
verein  eine  neue  dankbare  Aufgabe,  nämlich  die 
Sorge  um  die  alten,  schwachen,  oft  körperbehin¬ 
derten  Lehrertochter,  deren  Not  erst  dann  in 
Erscheinung  trat,  wenn  die  Mutter  mit  dem  ge¬ 
ringen  Einkommen  starb  und  sie  nun  hilflos  da¬ 
standen.  Mit  einmaligen  Beihilfen  war  ihnen 
wenig  geholfen,  selbst  wenn  sie  auch  reichlich 
ausftelen.  Es  galt  vor  allem  denen,  die  im  Kampf 
um  das  Dasein  siech  und  arbeitsunfähig  gewor¬ 
den  waren,  zur  Erlangung  ihrer  Arbeitskraft  zu 
verhelfen. 

Das  Vorstandsmitglied  Albert  Kankeleit 
überwies  den  ersten  Reinertrag  seines  Büchleins 
.Fürs  Leben"  in  Höhe  von  2000. —  RM  dem  Ver¬ 
ein  als  Grundstock  zu  den  Baukosten  eines  Er¬ 
holungsheimes.  Ein  edler  Menschenfreund,  der 
Kaufmann  August  Honig  aus  Königsberg 
schenkte  in  großherziger  Weise  dem  Verein  in 
dem  schonen,  an  der  Samlandküste  gelegenen 
Rauschen  zwei  zusammenhängende  Parzellen 
von  13,41  Ar  und  24,73  Ar  Größe.  Hier  entstand 
ein  schmuckes  Heim,  das  am  29.  Mai  1909  seiner 
Bestiüimung  übergeben  werden  konnte. 

Das  schöne  Heim,  das  unter  der  Bezeichnung 
.Pestalozzihaus'  das  erste  seiiner  Art 
war.  stand  auf  einer  Anhöhe  der  Kirchenstraße, 
von  Birken  und  Kiefern  umrahmt.  Es  hatte  zwan¬ 
zig  Zimmer  mit  46  Betten  mit  voller  Ausstattung, 
so  daß  die  Gäste  alles  vorfanden,  was  ihnen  eine 
eigene  Wirtschaftsführung  ermöglichte.  Fünf 
komplett  eingerichtete  Küchen  sicherten  eine 
reibungslose  Zubereitung  der  Mahlzeiten.  Von 
vielen  Seiten  wurde  den  Gästen  des  Heimes  der 
Aufenthalt  erleichtert.  So  hat  beispielsweise  die 
Bahnverwailung  die  Fahrtkosten  wesentlich  her¬ 
abgesetzt  zum  Teil  sogar  ganz  erlassen.  Die 
Badeverwaltung  verzichtete  auf  die  Kursteuer 
und  gewährte  darüber  hinaus  freie  Wannen¬ 
bäder,  Das  Kultusministerium  stellte  einen  Be¬ 
trag  von  3000, —  RM  zur  Verfügung,  der  in  Por¬ 
tionen  von  40. —  RM  an  unbemittelte  Lehrer¬ 
töchter  als  Beihilfe  für  einen  vierwöchigen 
Aufenthalt  gedacht  war.  Spater  wurde  der  Be¬ 
trag  aut  6000. —  RM  und  die  Quote  au!  80, —  RM 
erhöht  Aus  Vereinsmitteln  wurde  vielen  Gä¬ 
sten  täglich  Milch  geliefert  und  auch  durch  Bei¬ 
hilfen  ihr  Aulenthalt  erleichtert.  Das  Pestalorzi- 
haus  gewährte  bis  zum  Abschluß  der  Badesaison 
im  Oktober  durchschnittlich  250  Kurgästen  sorg¬ 
losen  Auienthalt. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  das  Pestalozzihaus 
in  Rauschen  das  erste  seiner  Art.  das  bald  in  an¬ 
deren  Teilen  unseres  Vaterlandes  Nachahmung 
fand  Es  wurden  in  Rauschen  dann  auch  von  an¬ 
deren  Berufsorganisationen  Heime  nach  dem 
Vorbild  des  Pestalozzihauses  errichtet. 

Im  Lauic  der  Jahre  schwand  mit  der  gehalt¬ 
lichen  Besserstellung  der  Lehrer  und  der  Ver¬ 
sorgung  ihrer  Hinterbliebenen  das  Interesse  an 
dieser  einst  so  segensreichen  Einrichtung.  Un¬ 
verändert  blieb  die  Not  der  alten,  unversorgten 
Lehrertöchter  und  das  Interesse  für  das  Pesta- 
lozzthaus.  Es  wäre  dem  Pestalozziverein  kaum 
möglich  gewesen,  Unterstützungen  in  altem  Um¬ 
fang  zu  gewähren,  wenn  ihm  nicht  vom  Lehrer¬ 
verband  hierfür  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
worden  wären.  So  konnten  zu  Weihnachten  1944 
noch  rund  20  000  RM  an  Beihilfen  zur  Verteilung 
kommen.  Das  war  die  letzte  Hilfe  eineT  einst  mit 
so  viel  Liebe  ins  Leben  gerufenen  und  mit  so 
viel  Fleiß  verwalteten  segensreichen  Einrichtung 
unserer  geliebten  Heimat I 

Gustav  Klugmann 

Bad  Salzuflen,  Schießhofstraße  32 


Die  Storchenkirche 
zu  Falkena u 

Jahr  für  Jahr  kehrten  die  Falkenauer  Kirchen¬ 
störche  termingemäß  zu  ihrem  Kirchendach  mit 
der  ansehnlichen  Reihe  der  Storchennester  wie¬ 
der.  Jahr  für  Jahr  brüteten  sie  hier  ihre  Jungen 
aus,  lehrten  sie  auf  den  hohen  Zinnen  der 
Giebelverzierungen  fliegen  und  traten  Ihre 
Reise  nach  dem  Süden  an.  als  die  Augusttage 
den  Heimflug  für  notwendig  hielten.  Die  Stor- 


chenfamllien,  die  in  manchen  Jahren  bis  za 
vierzehn  Nester  besetzt  hielten,  gehörten  nun 
einmal  zum  Kirchen-  und  Dorfbild. 

Die  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
Ordenskirchen  in  den  Kreisen  Bartenstein, 
Rastenburg,  Gerdauen  und  Pr.-Eylau  zeichneten 
sich  durch  den  schweren  Backsteinbau  mit  der 
Fülle  von  Aufsätzen  und  abgeflachten  Giebel¬ 
verzierungen  aus,  aus  denen  die  Blenden  mit 
ihrem  markanten  Hellanstrich  durch  das  Blätter¬ 
dach  hoher  Kirchbäume  hervorlugten.  Alljähr¬ 
lich  taten  auch  die  Falkenauer  Störche  Ast  zu 
Ast,  Moos  zu  Moos,  Strohhalme  und  TorfkJum- 
pen  zueinander  und  bauten  so  die  Nester,  bis 
zu  vier  Meiern  hoch  und  einem  Gewicht  bis  über 
sechs  Zentner  hinaus.  Munter  schleppten  sie 
schon  in  den  frühen  Morgenstunden  das  Bau¬ 
material  aus  den  benachbarten  Wäldern  von 


Die  Schilderungen  in  Folge  19  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  über  die  Königsberger  Buchhand¬ 
lungen  und  ln  Folge  24  über  das  Antiquariat 
.Rabe*  in  der  Französischen  Straße  erfordern 
eine  Ergänzung  durch  den  Bericht  von  alljähr¬ 
lich  wiederkehrenden  Bücherauktionen,  die, 
wenn  auch  nicht  größere  Kreise  berührend,  so 
doch  Aufschluß  gaben  über  ein  besonders  in 
der  Jugend  stark  verbreitetes  Bedürfnis  nach 
Büchern  eigener  Neigung  und  Geschmacks. 

Alteren  Königsbergern  wird  die  Löbenichtscha 
Langgasse  mil  ihren  zahlreichen  Allmöbel- 
HandhiDgen  in  Erinnerung  sein.  Darunter  be¬ 
fand  sich  auf  der  nördlichen  Seite  das  große, 
alte  Haus  mit  dem  .Möbel  An-  und  Verkaufs¬ 
geschäft  von  M  e  i  t  z  e  n  *  (Karte  genügt, 
komme  ins  Haus!).  Diese  Firma  kaufte  nicht 
nur  alte  Möbel,  sondern  auch  ganze  Büchereien 
und  einzelne  Druckwerke  aus  Nachlässen  auf. 
Alljährlich  fanden  dann  durch  den  Inhaber  des 
Geschäftes,  den  .vereidigten  Taxator  und  Auk¬ 
tionator  Meitzen"  mehrtägige  Möbelauktionen 
statt,  deren  Abschluß  stets  die.  besonders  von 
der  Jugend  sehr  begrüßte  Bücherauktion 
bildete.  Frühzeitig  am  Nachmittag  mußte  man 
erscheinen,  um  einen  Platz  in  dem  großen  Auk¬ 
tionslokal  zu  ergattern,  um  nicht  draußen  stehen 
zum  müssen  und  erst  nach  Maßgabe  der  räu¬ 
menden  Käufer  sich  allmählich  mit  mehr  oder 
weniger  Nachdruck  hineinzudrängen. 

Die  Auktion  begann  mit  dem  Angebot  der 
niederen  Ware,  um  die  .Rosinen*  für  die  höher 
Interessierten  bzw.  den  Zeitpunkt  erlahmender 
Gemüter  und  Portemonnais  aufzusparen.  Es 
wurden  so  zunächst  u.  a.  alte  Jahrgänge  der 
.Gartenlaube',  .Daheim*  oder  .Uber  Land  und 
Meer*  angeboten.  Der  Auktionator  begann,  in¬ 
dem  er  einen  dicken  Zeitungspacken  auf  die 
lange  Theke  des  erhöhten  Podiums  schmetterte, 
etwa  wie  folgt:  .Drei  Jahrgänge  Gartenlaube, 
was  wird  geboten?*  —  Zuruf:  .5  Pf.*  —  Auk¬ 
tionator:  ,5  Pf  zum  ersten.*  —  Zuruf:  .10  Pf.* 
—  Auktionator:  .10  Pf  sind  geboten.*  —  Zuruf: 
.15  Pf.*  —  Auktionator:  .15  Pf  zum  ersten,  zum 
zweiten  und  —  zum  dritten,  wer  hat?* 


Vom  Großen  Kurfürsten,  dessen  religiöse 
Toleranz  bekannt  ist,  erhielt  die  noch  kleine 
Königsberger  Judengemeinde  1680  die  Erlaub¬ 
nis,  sich  eine  Synagoge  einzurichten.  Darauihin 
mieteten  die  Juden  einige  Räume  im  gräflich 
Eulenburgschen  Haus  an  der  Junkergasse.  Es 
lag  dort,  wo  spater  an  der  Theaterstraße  das 
Hotel  .Deutsches  Haus*  erbaut  wurde,  in  das 
nach  dem  Ersten  Weltkriege  das  Finanzamt  ein¬ 
zog.  Die  Juden  durften  damals  mir  auf  den 
Freiheiten  außerhalb  der  drei  alten  Städte  Alt¬ 
stadt,  Löbenicht  und  Kneiphof  wohnen.  Als 
Friedrich  der  Große  1753  der  Judengemeinde 
gestattete,  eine  Synagoge  in  der  zum  Kneiphof 
gehörenden  Vorstadt  zu  errichten,  wurde  in  der 
Urkunde  ausdrücklich  gesagt,  daß  damit  kein 
Wohnrecht  in  der  Vorstadt  verbunden  sei.  Die 


Synagoge  wurde  an  der  nach  ihr  benannten 
Synagogenstraße  erbaut,  doch  wurde  diese  nach 
1933  in  Seilerstraße  umbenannt. 

Als  die  Gemeinde  größer  und  reicher  gewor¬ 
den  war,  erbaute  sie  eine  neue  Synagoge  am 
Lindenmarkt  —  Irilher  hieß  er  Ochsen- 
markt  —  auf  der  Lomse.  Der  Bau  wurde  in  den 
Jahren  1894  96  von  den  Berliner  Architekten 


Falkenau.  Gr.-Schwansfeld  und  Gallingen,  s.e 
nahmen  ihr  Morgenfrühstück  in  den  Teichen  am 
Dostfluß,  in  den  Waldtümpeln  der  genannten 
Ortschaften  ein  und  machten  auch  manchem 
Fröschlein  auf  den  ausgedehnten  Wiesen  und 
Kleefeldern  der  Begüterungen  In  Gr.-Schwans¬ 
feld  und  Gallingen  den  Garaus.  Die  Schulkinder 
von  Falkenau  ergötzten  sich  an  dem  seltsamen 
Bild  der  Jungenfütterung.  Infolge  der  Schwie 
rigkelt  der  Dachbesteigung  hatte  die  Vogel¬ 
warte  Rossitten  von  einer  Beringung  der  Jung¬ 
störche  abgesehen. 

Die  Falkenauer  Kirche  im  Kreise  Bartenstein 
war  Tochterkirche  von  Gr.-Schwansfeld.  und  der 
letzte  dort  amtierende  Pfarrer  Schmidt  wie 
auch  der  letzte  Schulleiter  von  Falkenau, 
Z  e  r  r  a  t  h  waren  darum  bemüht  die  Storchen- 
siodlung  auf  dem  Kirchengiebel  zu  erhalten.  Ba. 


Zum  großen  Gelächter  der  Anwesenden  er¬ 
stand  ein  Dreikäsehoch  neben  mir,  nachdem  er 
seine  15  Pfennige  ln  die  an  einer  langen  Stange 
befestigte  Büchse,  die  durch  das  Lokal  ge¬ 
schwenkt  wurde,  hatte  hineinklappern  lassen 
diesen  umfangreichen  Papierbaflen  und  ver¬ 
schwand  pfiffig  lächelnd.  Es  ging  lebhaft  weiter, 
und  nach  einer  Weile  drängte  sich  besagter 
Knirps,  seine  vollen  Backen  mit  weiteren  Bon¬ 
bons  aus  einer  großen  Tüte  stopfend,  wieder 
neben  mich.  Er  hatte,  wie  er  mir  grinsend  zu¬ 
flüsterte.  den  Zeitungspacken  umgehend  als  be¬ 
gehrtes  Einwickelpapier  an  den  nächsten  Krä¬ 
mer  .verkloppt*  und  das  Mehrfache  seines  er¬ 
steigerten  Wertes  in  Naturalien  erhalten.  Zu 
seinem  Leidwesen  war  die  „Gartenlauben-Kon- 
junktur*  inzwischen  erloschen. 

Es  folgten  dann  in  allmählich  sich  steigernder 
Form  und  Wertung  die  Angebote  von  alten 
Schülbüchern,  Büchern  mit  Ansichten  von  Kö¬ 
nigsberg  und  Ostpreußen,  interessanten  Reise¬ 
beschreibungen  und  dergleichen  bis  zu  den  am 
meisten  begehrten  Klassikern.  Die  Gemüter  er¬ 
regten  sich  tumultarisch  mehr  und  mehr  (es 
waren  nur  Geräusche,  gemessen  an  den  heuti¬ 
gen  Orkanen  des  Beifalls  oder  Mißfallens  aul 
Sportplätzen  oder  bei  Boxkamplenll,  und  der 
oben  heftig  schwitzende  große  starke  Herr 
Meitzen  mußte  mitunter  die  Polizei  ersuchen 
lür  .Klima-Erneuerung*  des  Lokals  zu  sorgen 
d.  h.  das  Lokal  wurde  für  zehn  Minuten  ge¬ 
räumt.  Bei  Wiederöftnung  kamen  die  Gemüter 
naturgemäß  durch  den  Anlauf  schnell  wieder 
in  Stimmung,  und  Angebot  und  Nachfrage  wog¬ 
ten  munter  durcheinander.  Glückliche  Käufer 
mit  den  errafften  Schätzen  unter  dem  Arm. 
bahnten  sich  einen  Weg  durch  die  Menge. 

Zur  Ehre  der  damaligen  Jpgend  aus  der  Ze.t 
kurz  vor  der  Jahrhundertwende  sei  festgeslellt. 
daß  der  überwiegende  Teil  der  Besucher  tat¬ 
sächlich  großes  aktives  Interesse  an  der  Bücher- 
auktion  zeigte.  Bei  manchen  entstand  hier  viel¬ 
leicht  das  erste  Interesse  überhaupt  für  eine 
eigene  und  später  umfassende  Bücherei. 

Walther  Bonsa 


Wilhelm  Cremer  und  Wolffenstein  ausgeführt, 
die  bereits  in  Berlin  Synagogen  gebaut  halten. 
Wir  kennen  alle  noch  den  großen  unverputzten 
Ziegelbau  mit  der  gewaltigen  Kuppel,  die  mit 
bunt  glasierten  Dachsteinen  gedeckt  war.  Die¬ 
selbe  Firma  hat  ein  paar  Jahre  spater  den  Neu¬ 
bau  für  die  .Königsberger  Allge¬ 
meine  Zeitung*  in  der  Theaterstraße  er¬ 
richtet.  1925  gab  es  über  4000  Israeliten  in  Kö¬ 
nigsberg,  gleich  1,45*  *  der  Einwohnerschaft.  Da¬ 
mit  lag  Königsberg  etwas  über  dem  Reicfis- 
durchsdinitt  von  0,90*/«.  Mit  Erlaubnis  der 
Polizei  habe  Ich  die  in  der  schmählichen  .Kri¬ 
stallnacht*  am  9.  November  1938  zerstörte  Syn¬ 
agoge  betreten  können.  Unversehrt  geblieben 
vraren  —  zufällig  —  die  Gedenktafeln  mil  den 
Namen  der  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  im 
Ersten  Weltkriege  ihr  Leben  für  ihr  Vaterland 
gelassen  hatten.  Dr.  G  a  u  s  e 


Briefe  aus  Jerusalem 

ln  dem  letzten  Rundbrief  der  Vereinigung  der 
ehemaligen  Schiller  des  Königsberger  Stadtgym¬ 
nasiums  Allsladl-Kneiphol  ist  folgender  Brief 
von  Dr.  Josel  Smoira  (Jerusalem)  veröf¬ 
fentlicht: 

.Ich  war  stets  aufrechter  Jude,  aber  meine  Bil¬ 
dung  verdanke  ich  nun  einmal  dem  Kneiphof.  in 
dein  ich  von  Oktober  1898  (Nonal  bis  zum  Abi- 
lur  1910  die  Schulbank  gedruckt  habe.  Mir  Ist 
noch  bis  zum  heutigen  Tage  in  dunkler  Erinne¬ 
rung,  wie  mich  meine  Mutter  zum  seligen  v 
Drygalski  (Direktor  des  Kneiphöfischen  Gym¬ 
nasiums  bis  1910,  Vater  des  berühmten  Südpol¬ 
forschers  Erich  von  Drygalsfci)  brachte.  Und 
Armstedts  Einiührung  in  das  klassische  Alter¬ 
tum  stand  auf  hohem  Niveau.  Homer  isi  mir 
noch  heute  in  vielen  seiner  Verse  geläufig,  oh- 
wohl  ich  meiner  Anlage  nach  mehr  zu  den  Na¬ 
turwissenschaften  neige  Lassen  Sie  mich  noch 
hinzufügen,  daß  meine  Frau  durch  Ihre  Zeilen 
nicht  weniger  beeindruckt  war  als  ich  Zwei  mei¬ 
ner  Conabiturlenten  sind  auch  den  Nazis  zum 
Opfer  gefallen.  Ihre  herzlichen  Worte  können 
ilie  Hingemordeten  nicht  wieder  aufer  eichen  las 
ien.  aber  sie  geben  den  Überlebenden  ducfi  ei¬ 
nen  gewissen  Trost."  (Auch  wir  haben  gerade  in 


Bücherauktion  bei  Meitzen 


maw  oftpreufrfener  t^efdjfdite 

KÖNIGSBERGER  SYNAGOGEN 


Wie  weit  Ist  die  Entfernung 
zwischen  Insterburg  und  Allenstcln  ? 


Wpt  kennt  die  Namen  der  in  dieser  Sklltze  nur  mit 
en  "Anfangsbuchstaben  bczeidineten  Städte»  Wi« 
olaen  die  S  »nlandb.ider  einander  In  der  Otl-Weul- 
ichhinq?  Mancherlei  Prägen  tauchen  aut.  wenn  min 
uh  mit  der  Geographie  Ostpreußens  beschäftig«;  dl« 
»ne  der  Nachbarorte  des  Heimatorte»,  der  großen 


Landkarten 
liehe  Hille  S 


und  Atlanten  sind  hier  eine,  unermeü 
le  können  bezogen  werden  durch  dem 


Buchversand 
des  Kant-Verlages 


Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  13. 
Parkallee  86 


Es  genügt,  aut  eine  Postkarte  die  Bestellung  autzu- 
geben  und  an  die  obige  Adresse  zu  richten.  Dec  Be- 
steiler  eihat!  dann  zum  Ladenpreis,  ohne  Berechnung 
von  Porlospesen  die  gewünschte  Karte  oder  das  ge- 
wünschte  Bild  oder  Burti 

Der  Kant-Verlag  einpllehlt: 

Landkarte  der  Provinz  Ostpreußen,  Sethsfatben- 

druck  qeialzt,  Großformat,  Maßstab  t  i  300  000, 
5,«0  UM 

l  andkaite  der  Provinz.  Ostpreußen,  larbig,  umgeben 

mit  allen  Städte  Wappen,  Maßstab  t  :  400  000, 
4.50  DM 

Kreiskarten  der  Kreise: 

Allenstcln.  Angerapp,  Btaunsberg,  Elchniedcning 
Gerdauen.  IleUsbctq  .lohatmishurg.  iMasurtsdi« 
Seen),  t.yrk  Memel.  Moluung.cn,  Orlelsburg.  Oste¬ 
rode  Ratlniburg,  Sthloßbeiq  Sensburg,  Tilsit- 
Raqmt,  Treuburg  Rußet.  VVchläu.  Die  Preise  für  di« 
Kreiskalten  variieren  zwischen  2.00  und  3,50  DM. 

Ganz  besonders  machen  wir  unsere  Leser  auf  di« 
Meßtischblätter  aller  Heimatorte  aufmerk¬ 
sam. 

Ein  Meßtischblatt  l-mtaibigl  kostet  2,55  DM. 

Polos  aus  dem  Bildarchiv  der  I  andsmannsdlsit 
Ostpreußen,  zu  beziehen  durch  den  Kant-Verlag. 

1  Serie,  zehn  ver-chmclenc  Postkarten  von  Kö¬ 
nigsberg  mi  W<  llpos'.kai lenlormat  3,50  DM. 

II.  Serie  zehn  v  »thledenc  Postkarten,  ein  Quer¬ 
schnitt  durch  die  Landschalten  OsIpreuOani 
IWeltposlkailenloiniall  3.50  DM. 

III  Serie  zehn  verschiedene  Postkarten,  ein  Quer¬ 
schnitt  durch  die  bedeutendsten  Städte  unserer 
Heimat  |WelIposlkailenlorm.)t|  3,50  DM. 

Weitere  Serien  sind  nn<h  In  Vorbereitung. 

Wiedergaben  von  Radierungen  von  Burgen  und 
Schlössern  und  anderen  inaikanten  Stätten  aus  0»l- 
preußen.  Große  etwa  20  -  25  cm.  jede  4,50  DM, 

Einfahrtstor  zum  Jagdhaus  Rominten,  Burg  R6t«l, 
Ordensburg  Lochslädt  lletzter  Wohnsitz  des  Hoch¬ 
meisters  Heinrich  von  Plauen),  Goldaper  Berg.  Gaor- 
genburg.  Rinnen  de:  Burq  Barlen. 


den  Tagen  ries  Elchmann-Prozesses  allen  Grund 
tür  diese  Zeilen  Dank  zu  sagen.  —  Anmerkung 
der  Redaktion  des  Rundbriefes,  den  Pfarrer  Wer¬ 
ner  Weigelt,  Hamburg-Bergedorf,  herausgibt.) 


-Erinner  ung  an  eine  glückliche 
Jugend* 

-  Uh  lialie  ein  Album  von  Königsberg  be- 
bommen,  das  mir  ein  großes  und  tiefes  Erlebnis 
ist:  .Wie  sucht  ihr  mich  heim,  Ihr  Bilder,  die 
langst  uti  vergessen  geglaubt."  Ich  gehe  damit 
schlalen  und  stehe  damit  auf.  Ich  wußte  ntdit. 
obwohl  teil  es  von  meinen  Träumen  hätte  wissen 
können  wie  tief  das  alles  sitzt.  Ich  hatte  mit 
eingebildet,  unter  das  alles  einen  Strich  machen 
zu  können.  »Aber  die  Erinnerung  an  eine  glück- 
,  j  Jugend  Ist  etwas  viel  zu  Unverlierbares, 
■>is  daß  man  es  durchs! reichen  könnte.  Ich  mache 
immerzu  Reisen  und  versuche,  vergessene  Stra- 
Uennanieri  aus  meinem  Gehirn  zu  kratzen  Und 
Ute  Bildei  sind  so  wundervoll  und  so  gul  qe- 

Y  ,  1  iln'1  zusammengestellt,  Brauche  ich  noch 
üanke  zu  sagen  .  .* 


•  Heimweh 

n  a  c  li  der  Vergangenheit* 

ri  *  '  •  Es  9'bt  eine  Reihe  Deutsche,  die  Ich  wle- 
,  m_°d]te.  und  die  deutsche  Landschaft 

, e.irnnitl,,s  9plan,  sondern  mir  viel  bedeu- 
‘  '  rlß  ldl  dpn  Boden  nicht  mehr  betreten 
k  1  P'.wer”?  md>l  flerade  unter  Zwang,  das 
sri-hsi  'n  nid1'  irkldrfin"  Aber  vielleicht  ver¬ 
lier  '  ,„,i"  z*  \  '  orh  'v‘*nn  w*r  aber  schon  vor 
um  ,  r<Y*<‘n'  Hnd  wenn  Du  midi  Imme» 

Kötl  1  Vu"sd'  1  ragst:  Würdest  Du  mir  das 
eri  ■  io  t,PT  mi|  d'm  Du  mich  so  sehr 

<l'.h.  hes!t,  in  dt»  einlachen  Aus- 

gnffen  ?  '  ü  ko,,neri?  Oder  ist  es  schon  ver- 

grillen?  Mein  Exemplar  is,  i  m  m  e  r  u  „  ,  c  r- 

Menie"  nil'n  »!'  ll,lbe  Mühe,  es  elnzutreibeß 
veiscs  i',’.  i  "nd  Freundschaft  I** 

uns, : et  " ;ir  haben  alle  Heimweh  nad> 

uii»«.rc:r  Vergangenheit..." 
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SOMMERLICHES  KOCHEN  IM  JULI 


Ob  wir  es  ln  diesem  Sommer  erleben.  daß  es 
so  richtig  watm  wird,  und  daß  wir  den  Wunsch 
haben,  auch  richtige  Sommcrgerldite  zu  säu¬ 
bern  ?l  Die  Gedanken  wandern  dabei  zurück  ln 
die  Heimat  und  kreisen  um  das  behaglich  laut¬ 
malerische  Wort  Glumse.  Wer  kennt  das  hier 
im  Westen?  Und  wer  weiß,  was  ein  .Glums- 
kopp*  Ist,  dieses  Scheltwort  voller  Gutmütig¬ 
keit? 

Schmant  und  Glumse  waten  lür  mich  der  In¬ 
begriff  der  Kinderseligkelt.  Jeden  Somtncrnach 
mittag  in  Tilsit  zog  ich  mit  meiner  Freundin  los 
über  die  Schiffbrücke  ln  die  Wiesen.  Vorher 
wurde  noch  in  der  Badeanstalt,  die  an  der 
Brücke  festgemacht  war,  geschwommen.  Man 
lernte  es  mit  Hilfe  von  .Korksäcken*  in  dem 
durchstrdmcnden  klaren  Memelwasser  spielend. 
Dann  ging  's  zur  Stärkung  durch  die  Wiesen  zum 
Schmant-  und  Glumseessen.  Nirgends  ln  der 
Welt  gibt  es  so  herrliche  Wiesen  wie  dort  Über 
der  Mcmell  Das  blühende  Gras  reldite  bis  zu 
den  Kindcrschultern,  Gilken.  Maßliebchen. 
Storchschnabel,  Rade  mit  Kudcucksspucke.  Glok- 
kenblumen,  Vergißmeinnicht  in  Fülle.  Wie  wa¬ 
ren  wir  slolz,  wenn  das  besonders  begehrte  Zit¬ 
tergras  sich  finden  ließ!  Ein  wogendes  Meer  von 
Duft  und  Glanz  mit  Lerchen  und  einem  ewig 
blauen  Himmelt  Nach  einem  Wege  voller  GlOck 
war  man  am  Wiesenhäuschen,  einer  bescheide¬ 
nen  Mißwirtschaft,  wo  der  Dittchen  aus  der 
Schürzentasche  In  Schmant  und  Glumse  umge¬ 
setzt  wurde.  Es  gab  einen  Riesenteller  voll  sau- 
rer  Sahne  mit  einem  großen  Schwung  Glumse 
darin,  Salz.  Kümmel  und  eine  große  Scheibe 
grobes,  hausbackenes  Brot  dazu.  Hatte  man  gat 
fünfzehn  Ptennig,  wurde  das  Brot  noch  dick  mit 
Butter  geschmiert.  Auf  einer  Schaukel  oder  der 
Wippe  wurde  dieses  Göttermahl  noch  gründlich 
durchgesiukt  und  dann  der  Heimweg  angetre¬ 
ten 

Schmant  und  Glumse  gibt's  auch  heute  noch 
bet  uns  oft,  sogar  zum  Mittag  mit  Bratkartoffeln 
dazu,  vor  allem  an  heißen  Tagen. 

Wir  sollten  schon  unserer  Wirtschaftskasse 
zuliebe  viel  mehr  Glumse  auf  unserem  Küchen¬ 
zettel  stehen  haben,  sie  ist  das  billigste  Lebens¬ 
mittel,  das  es  gibt.  Wir  bezahlen  an  unserer  Er¬ 
nährung  den  Nährwert.  Der  wichtigste  und  teu¬ 
erste  ist  das  Eiweiß,  das  durch  niaits  zu  erset¬ 
zen  ist.  Ein  Viertel  Pfund  Rindfleisch  und  eben¬ 
soviel  Glumse  sind  sich  im  Eiweißgehalt  an¬ 
nähernd  gleichwertig,  nur  kostet  die  Glumse 
genau  den  vierten  Teil  des  Rindflelschesl 

Ich  erzählte  neulich  unserer  Ernährungsbera¬ 
terin  von  diesem  ostpreußischen  Leibgericht, 
das  sie  als  Mitteldeutsche  nicht  kannte,  und  sie 
meinte  ganz  nachdenklich:  Welch  ein  qesundes 
Gericht! 

Uber  die  Vielseitigkeit  der  Glumse  haben  wir 
uns  ja  schon  oft  unterhalten,  das  Thema  bleibt 
unerschöpflich. 

Ein  Sommerfestessen  ist  auch  der  Spickhecht 
oder  Backhecht  seligen  Angedenkens.  In  ganz 
seltenen  Fällen  gelingt  es  wohl  mal,  einen  Hecht 
zü  ergattern.  Versuchen  wir,  dieses  Göttermahl 
aus  einem  Schellfisch  zu  machen,  es  geht  schließ¬ 
lich  auch. 


Spickhecht  oder  Backhecht 

Ein  großer  Hecht,  Räucherspeck.  '/«  Liter  saure 
Sahne,  1  bis  2  Eßlöffel  Mehl,  50  Gramm  Panne- 


Tilsitei  Käse  als  Venätei 

Wer  durchschaut  ein  Mädchenherz?  Willy 
Jedenfalls  nicht.  Annl  blieb  ihm  ein  Rätsel. 
Manchmal  antwortet  Ja  ein  Rätsel,  wenn  man 
es  fragt.  Doch  war  Willy  viel  zu  schüchtern,  um 
einfach  die  Frage  zu  stellen:  .Liebst  du  mich, 
Anni?* 

Nun  war  Anni  schon  vierzehn  Tage  Gast  bei 
Willys  Mutter.  Morgen  sollte  sie  fortfahren. 
Willy  setzte  im  Garten  Strüucher  um.  Anni 
setzte  im  Haus  mit  Willys  Mutter  zusammen 
das  Abendbrot  auf  den  Tisch.  Die  Mutter  seufzte. 
Das  war  doch  ein  unnatürlicher  Zustand.  Willy 
und  Anni  hätten  zusammen  unter  der  Linde 
sitzen  sollen...  Sie  fragte  hinterlistig:  .Findest 
du  nicht,  das  Willy  ein  netter  Junge  ist?"  .Ja, 
sehr  nett*,  gab  Anni  ohne  Zögern  zu.  War  das 
nun  Liebe? 

.Mein  je,  wir  haben  Ja  keinen  Käse  mehr*, 
rief  da  die  Mutter.  .Lauf  doch,  Anni,  hol  uns 
noch  ein  Stückchen  Limburger  Käse!* 

Anni  brachte  das  Käsepädcchen  und  meinte: 
.Ich  hole  noch  ein  paar  Blumen  aus  dem  Garten 
für  den  Tisch.  Es  ist  ja  mein  letzter  Abend 
heute.’ 

Die  Mutter  wickelte  das  Papier  auf,  würziger 
Duft  stieg  ihr  in  die  Nase;  dann  stockte  sie, 
das  war  ja  kein  Limburger,  das  war  doch  Til¬ 
siter,  ein  gewaltiges  Stück,  goldgelb  und  — 
und  Tilsiter  war  Willys  Lieblingskäse I  Anni 
halte  beim  Einkauf  an  Willy  gedacht,  wenn 
aber  eine  Frau  einem  Mann  seine  Lieblings¬ 
speise  vorsetzt,  dann  muß  sie  ihn  doch... 

Die  Mutter  stürzte  in  den  Garten  und  zog 
Willy  am  Kragen  von  seinen  Sträuchern  hoch. 
Sie  stieß  ihn  zu  dem  Beet,  wo  Anni  gerade 
Federnelken  pflückte.  Aufgeregt  flüsterte  die 
Mutter:  .Gleich  fragst  du  sie!  Sie  liebt  dich! 
Der  Tilsiter  hat  es  mir  verraten!*  Willy  kam 
ins  Stolpern,  das  löste  ihm  die  Zunge,  er  konnte 
plötzlich  sprechen  und  sprach  nun  gleich  ziem¬ 
lich  viel.  Anni  sagte  ja,  sie  hatte  ihn  ja  schon 
lange  geliebt  Man  konnte  Verlobung  feiern, 
mit  einem  leinen  Käsebrot!  Als  man  dabei  an¬ 
gelangt  war,  meinte  die  Mutter:  .Ja,  Ja,  Anni, 
das  alles  hat  unser  guter  Tilsiter  gemacht,  der 
hat  dich  verraten!*  .Wieso*,  fragte  die  BrauL 
.Du  solltest  Limburger  bringen*,  erinnerte  eise 
Mutter.  .Ach  entschuldige*,  sagte  Anni.  .Lim¬ 
burger  war  ausverkauft,  ich  vergaß,  es  dir  zu 
sagen.  Meine  Gedanken  waren  immer  bei  Willy, 
oh  er  endlich  sprechen  würde?*  So  war  der  ver¬ 
räterische  Tilsiter  —  ein  Irrtum,  aber  er  hatte 
doch  wieder  recht. 

Charlotte  Reinke 


sankäse,  zwei  Scheiben  geschnittene  Zwiebeln, 
Salz,  125  Gramm  Margarine. 

Die  Rückenhaut  des  Hechtes  wird  abgezogen 
und,  falls  der  Fisch  zu  groß  für  die  Backform 
ist,  auch  der  Kopf  abgeschnitten.  Kopf  und  alte 
Abfälle  werden  mit  etwas  Suppengrün  und  Lor¬ 
beerblatt  zur  Soße  ausgekocht.  Die  Hecbtleber 
legt  man  in  den  Bauch,  klappt  die  Bauchlappen 
nach  innen  und  lege  den  Fisch  in  die  mit  Speck¬ 
scheiben  ausgelegte  Backform.  Der  Rücken  wird 
leicht  gesalzen,  mit  dünnen  Speckscheiben  und 
den  Zwiebeln  belegt  und  dick  mit  Parmesan  be¬ 
streut  Nun  kommt  der  Fisch  ln  die  sehr  heiße 
Backröhre  und  wird  dort  solange  unberührt  ge¬ 
lassen,  bis  sich  eine  braune  Bodensatzschicht  bil¬ 
det.  Erst  dann  gießt  man  langsam  von  dem 
Fischsud  dazu  und  beschöpft  ein  paarmal.  Es  ist 
nicht  einfach,  eine  gute  braune  Soße  zu  bekom¬ 
men,  darum  gibt  man  schon  ln  der  letzten  Vier¬ 
telstunde  die  mit  Mehl  angerührte  saure  Sahne 
über  den  Fisch,  damit  sie  mitbräunen  kann.  Der 
Fisch  wird  in  der  Backform  zu  Tisch  gegeben,  die 
Zwiebelscheiben  bleiben  ln  der  Soße.  Backzeit 
etwa  eine  Stunde. 

Der  Juli  ist  der  Kirschenmonat,  ich  erinnere 
deshalb  an  den  süßen  Kirschenmichel,  dessen  Re¬ 
zept  ich  am  30.  Juli  letzten  Jahres  gab,  vielleicht 
entsinnen  Sie  sich. 

Auch  ein  anderes  Obst  erfreut  uns  in  diesem 
Monat,  die  Stachelbeere,  aus  der  wir  eine  lek- 
kere  Creme  schlagen  können: 

Stachelbeercreme;  250  Gramm  reife  Stachel¬ 
beeren,  250  Gramm  Zucker,  4  ganze  Eier,  8  Blatt 
rote  und  weiße  Gelatine  (2  und  6).  Stachelbee¬ 
ren  säubern  und  mit  ganz  wenig  Wasser  auf¬ 
kochen.  Die  vorher  eingeweichte  und  ausge¬ 
drückte  Gelatine  hineingeben  und  durchrüh¬ 
ren.  Die  Eier  werden  mit  dem  Zucker  schaumig 
geschlagen,  die  Stachelbeeren  löffelweise  dazu- 
gegeben.  Etwa  eine  Stunde  schlagen,  bis  die 
Masse  schaumig  und  steif  ist.  Ergibt  eine  große 
Menge. 

Es  gibt  auch  eine  sehr  wohlschmeckende  Art, 
noch  feste,  fast  reife  Stachelbeeren  in  Weißwein 
einzumachen:  4  Pfund  Stachelbeeren  (möglichst 
große),  */*  Liter  Weißwein,  1  Stange  Zimt, 
2  Pfund  Zucker.  Die  Beeren  werden  von  Stiel 
und  Blüte  befreit,  gewaschen  und  getrocknet. 
Wein  und  Zucker  werden  mit  dem  Zimt  zu  Sirup 


gekocht  und  kochend  über  die  Beeren  gegossen 
Zudecken,  am  nächsten  Tage  den  Salt  abgießen, 
auf  dem  Feuer  eindicken  und  ihn  wieder  über 
die  Beeren  gießen.  Das  wiederholt  man  ein  drit¬ 
tes  Mal.  Dann  läßt  man  die  Beeren  einmal  kurz 
ln  dem  Sirup  aufwallen,  hebt  sie  mit  dem 
Schaumlöffel  heraus  und  dickt  den  Saft  ein  letz¬ 
tes  Mal  ein,  füllt  die  Beeren  ln  Gläser  und  gießt 
den  abgekühlten  Saft  darüber.  Zubinden  und  im 
Keller  kühl  aufbewahren. 

Überhaupt  das  Einmachen  I  Viele  mögen  sich 
nicht  mehr  daran  wagen,  aber  wenn  dann  die 
Gläser  im  Keller  stehen,  freut  man  sich  und  im 
Winter,  wenn's  schmeckt,  noch  mehr!  Vom  lan¬ 
gen  Totkochen  halten  wir  im  Zeitalter  der  Vita¬ 
mine  nicht,  daher  sei  an  eine  alte  Art  der  Mar 
meladeherstellung  erinnert:  Beeren  roh  gerührt 
Diese  Methode  erforderte  einstündlges  Rühren, 
dazu  fehlt  uns  jetzt  Geduld  und  Zeit.  Nehmen 
wir  den  Mixer  oder  eines  der  billigen  Elektro- 
Handgeräte  und  lassen  sie  für  uns  arbeiten 
15  Minuten  genügen  meist.  Man  rechnet  Pfund 
auf  Pfund  Früchte  und  Zucker  und  läßt  sie  so¬ 
lange  durchschlagen,  bis  der  Zucker  völlig  auf¬ 
gelöst  ist,  füllt  sie  In  Gläser  und  bindet  zu.  Je 
nach  dem  Pektingehalt  dicken  sie  im  Laufe  der 
Tage  ein,  nur  sollte  man  sie  nicht  Uber's  nächste 
Frühjahr  hinaus  aufheben. 

Um  noch  ein  Gebäck  zu  bringen,  kommt  zum 
Schluß  auf  Wunsch'  einer  Leserin  das  Rezept 
zur  Jägertorte  nach  dem  Doennigschen  Koch¬ 
buch: 

Jägertorte:  250  Gramm  süße  Mandeln 
5  Stück  bittere,  2  ganze  Eier,  6  Eigelb,  250 
Gramm  Puderzucker,  2  Eßlöffel  geriebene  Sem¬ 
mel,  1  Eßlöffel  Rum,  Saft  und  Schale  einer  Zi¬ 
trone,  6  Eischnee.  Die  Mandeln  werden  nicht 
abgezogen,  sondern  auf  einem  Tuch  sauber  ge¬ 
rieben,  dann  gemahlen.  Die  Eier  und  Eigelbe 
mit  dem  Zucker  schaumig  rühren,  die  Zutaten 
dazugeben,  zuletzt  den  Eischnee.  Man  backt 
eine  Torte  bei  mittlerer  Hitze  oder  3  Platten. 
Am  nächsten  Tage  durchschneiden,  mit  herz¬ 
hafter  Marmelade  füllen  und  mit  Zuckerguß 
überziehen  oder  nur  spritzen,  man  kann  die 
Torte  auch  nur  mit  Puderzucker  überstäuben. 

Margarete  Haslinger 


Rezepte  aus  dem  Leserkreis 


Frau  Martha  E.  wurde  durch  unsere  Schalte- 
nosls-Debatte  angeregt,  zu  dem  Widerstreit,  der 
durch  sie  entstanden  Ist,  Ihre  Gedanken  um  die 
G lumseverwendung  darzulegen.  Sie  findet  es 
merkwürdig,  daß  unter  dem  gleichen  Begrlll 
Schaltenosen  dreierlei  Gerichte  auf  tauch¬ 
ten:  Heteklöße-Quarkklöße-Quarktaschen.  Das 
regte  sie  an,  gleich  am  nächsten  Tage  Quark¬ 
taschen  zu  machen,  die  sie  lange  nicht  gekocht 
hatte,  sie  haben  köstlich,  wie  .zu  Hause',  ge¬ 
schmeckt.  Sie  schreibt  weiter: 

Daß  ich  nicht  schon  früher  darauf  gekommen 
bin,  erkläre  ich  mir  nur  so,  daß  der  Quark  hier 
nicht  so  reichlich  anfällt  wie  daheim.  Man  mußte 
ihn  einfach  verwerten,  und  so  zauberte  man 
allerlei  Köstlichkeiten  daraus,  wie  Käsekuchen, 
Quarkklöße,  Quarktaschen,  Eierkuchen  (mit 
süßer  Glums füllung),  Quarkspeisen  mit  frischen 
gezuckerten  Beeren,  Quarkpudding,  Quark  mit 
Irischer  Milch  und  Sahne  zu  einem  köstlichen 
Stüde  Schwarzbrot.  Oder  auch  als  Brotaufstrich 
mit  Apfelscheiben  oder  Radieschenscheiben  dar¬ 
auf  oder  Knoblauchwurst  oder  mit  den  verschie¬ 
densten  Würzen  wie  einer  Prise  Knoblauch, 
Schnittlauch,  Zwiebeln,  Kümmel  oder  auch  mit 
Marmelade,  was  besonders  die  Kinder  gern 
aßen. 

Aber  nun  nochmals  zu  den  beliebten  Quark- 
taschen:  Ich  steche  sie  in  einem  Arbeits¬ 
gang  aus,  indem  ich  den  gut  mit  Zucker,  Eigelb, 
Sahne  und  Zitronenschale  abgeschmeckten  Quark 
etwa  5  cm  vom  Rand  und  ebensoweit  auseinan¬ 
der  auf  den  Teig  lege,  den  Rand  überklappe  und 
mit  entsprechend  großer  Tasse  aussteche.  So 
hat  man  nicht  soviel  Teigrand.  Diesen  versehe 
ich  noch  mit  einem  Löffelstiel  mit  schönen  Punk¬ 
ten,  wodurch  die  Taschen  garantiert  beim  Kochen 
fest  zuhalten.  Es  darf  nur  kein  Quark  auf  die 
Ränder  geraten.  Nach  dem  Kochen  brate  ich  die 
Quarktaschen  noch  mit  Butter  von  beiden  Selten 
hellgelb  an  und  gebe  dazu  Schmantsoße. 

Schmantsoße,  die  aber  nur  aus  Milch  gemacht 
wird:  Kleingeschnittene  Zwiebeln  in  heißem 
Fett  langsam  anschwitzen,  Mehl  dazu  (hell  und 
kraus),  ein  kleines  Lorbeerblatt  und  Gewürz¬ 
körner,  mit  Milch  nach  und  nach  auffüllen,  auf¬ 
kochen,  bis  eine  sämige  Soße  wie  Schmant  ent¬ 
steht,  mit  Salz  abschmecken  und  durch  ein  Sieb 
gießen.  Die  Soße  schmeckt  auch  sehr  gut  zu 
Kartoffelklößen,  die  man  mit  Klops¬ 
fleisch  füllt.  In  den  Fleischteig  darf  man  aber 
nur  ganz  wenig  Brötchen  nehmen.  In  jeden  Kloß 
ein  gut  walnußgroßes  Stückchen  Fleisch  nehmen, 
zudrücken  und  in  sehr  reichlich  leicht  gesalzenem 
Wasser  garkochen.  Danach  abtropfen,  in  eine 
Schüssel  legen  und  mit  leicht  chirchgebratenem 
Speck  übergießen.  Dazu  die  berühmte  Schmant¬ 
soße.  Zum  Sitzenbleiben,  ohne  Vor-  und  Nach¬ 
speise! 

Uber  Schaltenosen  hat  sich  Frau  E.  mit  einer 
älteren  Frau  unterhalten,  die  eine  ganz  andere 
Anweisung  dafür  gibt:  Der  Nudelteig  wird  dazu 
messerrückendick  ausgerollt,  etwas  antrocknen 
lassen,  in  2  mal  4  Zentimeter  große  Vierecke 
oder  längliche,  mundgerechte  Stücke  schneiden, 
In  viel  kochendes,  leicht  gesalzenes  Wasser 
streuen  und  garkocben.  Nach  10  Minuten  wird 
ein  großes  Sieb  über  den  Topf  gestülpt  und  um¬ 
gekippt.  Zurückgeben  und  mit  ebensoviel  kaltem 
Wasser  abschrecken,  wieder  umkippen  und  auf 
dem  Sieb  abtropfen  lassen.  Die  Glumse  wird 
mit  Sahne,  Milch  und  Salz  vermischt,  dazu  wer¬ 
den  die  gekochten  Nudeln  gegeben  und  durch¬ 
gerührt,  sofort  essen,  das  Gericht  ist  dann  noch 
gut  lauwarm.  Durch  das  Abschrecken  werden 


die  Nudelflccke  abgekühlt,  die  Ecken  werden 
kühl,  die  Mitte  bleibt  warm,  genau  wie  bei 
einer  .Kalten  Nase*. 

Zum  K  i  s  s  e  e  1  muß  ich  noch  sagen,  daß  man 
ihn  auch  heute  noch  hersteilen  kann,  man  muß 
sich  nur  kernige  Haferflocken  besorgen,  die  die 
Schlauben  noch  haben,  die  Voraussetzung  für 
schnelles  Gären,  ln  einem  dickwandigen  Stein¬ 
topf  werden  die  Flocken  mit  Wasser  verrührt 
und  mit  einem  Tuch  zugedeckt.  Ich  stelle  den 
Topf  an  die  Seite  des  jetzigen  Herdes  auf  einen 
Packen  alter  Zeitungen,  sie  gewährleisten  über 
Nacht  eine  gleichmäßige  Wärme.  Sobald  ein 
leicht  säuerlicher  Geruch  wahrnehmbar  ist,  gießt 
man  durch  ein  doppeltes  Mulltuch,  wäscht  noch 
einmal  lauwarm  nach  und  drückt  den  Rest  des 
Klebers  aus.  Die  Hafermilch  kocht  man  je  nach 
Menge  eine  halbe  bis  eine  Stunde,  am  besten 
in  einem  großen,  runden  Bräter.  Da  man  nicht 
mehr  auf  direkter  Flamme  kocht,  braucht  man 
nur  bis  zum  Kochen  zu  rühren.  Dann  langsam 
weiter  brutzeln  lassen,  ab  und  zu  den  Rand  ab- 
und  durchrühren.  Zuletzt  eine  .Geleeprobe* 
machen,  indem  man  etwas  auf  einen  kalten 
Teller  gießt,  um  den  richtigen  Stand  festzustel¬ 
len.  Man  findet  ihn  schnell  heraus.  Dann  auf 
Teller  gießen  und  darüber  Fett,  leicht  durch¬ 
gebratenen  Speck  oder  Schinkenspirkei  geben. 
Man  kann  ihn  aber  auch  süß  mit  Zucker-  oder 
Honigwasser  geben  (auf  eine  halbe  Tasse  lau¬ 
warmes  Wasser  einen  Teelöffel  Honig  gut  auf- 
lösen).  Für  Leute  mit  schwachem  Magen  und 
Kinder  ist  Kisseel  ein  wahres  Labsal.  Aber  nie 
ein  Spürchen  Salz  dazu  nehmen,  der  Kisseel 
wird  sonst  bitter  und  ungenießbar! 

Daran  schließt  Frau  E.  noch  eine  Frage:  Wer 
weiß,  wie  Rote  Beeten  richtig  gesäuert 
werden?  Ich  habe  es  einmal  versucht,  aber  die 
Beeten  wurden  ungenießbar.  Liegt  es  an  dem 
geeigneten  Gefäß?  Die  Beeten  müssen  einen 
frischsäuerlichen  Geschmack  haben,  welcher  für 
den  echten  .Barschtis*  (Beetenbartsch)  Voraus¬ 
setzung  ist. 

Übrigens  war  Beetenwasser  ein  vorzüglicher 
Durststiller,  bei  der  größten  Hitze  vertrieben 
ein  paar  Schluck  den  größten  Durst.  Hatte  je¬ 
mand  Kopfschmerzen,  legte  man  ein  paar  Beeten- 
scheiben  in  ein  Tuch  geschlagen  auf  die  Stirn, 
es  war  ein  Labsal. 


Kleines  ABC  der  Kleiderpflege 

Ein  Kleid  soll  man  möglichst  nie  mehr  als 
zwei  Tage  hintereinander  anziehen.  Je  häufigel 
man  Kleider  wechselt,  desto  mehr  werden  sie 
geschont,  vorausgesetzt,  daß  sie  in  der  .Ruhe¬ 
zeit*  gut  gelüftet  und  auf  passende  Bügel  ge¬ 
hängt  werden.  Die  Bügel  müssen  eine  Spann¬ 
breite  haben,  die  der  Schulterbreite  des  Klei¬ 
dungsstückes  entspricht. 

Werden  Bügel  mit  Stoff  verkleidet,  was  sich 
bei  glatten  Kleidern  empfiehlt,  damit  sie  nicht 
abgleiten,  so  darf  man  für  diese  Bezüge  keine 
Wolle  nehmen,  da  durch  sie  leicht  Motten  an¬ 
gezogen  werden. 

Bevor  wir  die  Winterkleidung  in  den  Schrank 
hängen,  müssen  wir  sie  auf  Flecke  überprüfen. 
Nach  der  Entfernung  etwaiger  Flecke  wird  die 
Kleidung  gründlich  ausgebürstet,  besonders 
auch  die  Taschen.  Bei  Herrenhosen  müssen  vor 
allem  auch  die  Hosenaufschläge  gründlich  ge¬ 
säubert  werden.  Nach  der  Reinigung  wird  die 
Kleidung  aufgebügelt.  (FvH) 


MEHRGELD  AUFHOHERKANTE 


Pro  Kopf  ^Bevölkerung 
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fco)  .Gebranntes  Kind  scheut  das  Feuer',  heißt 
es  im  Sprichwort.  Doch  es  gibt  Ausnahmen.  Die 
Deutschen  in  der  Bundesrepublik  haben  den 
Schock  der  Inllation  der  zwanziger  Jahre  und 
der  Währungsrelorm  im  Jahre  1948  überwunden 
und  vertrauen  wieder  auf  die  Kaulkrail  und  Fe¬ 
stigkeit  der  Mark.  Ein  schlagender  Beweis  dalür 
ist  der  starke  Anstieg  der  Spareinlagen.  Nach 
Angaben  des  Bundeswirlschaltsministeriums  ha¬ 
ben  sie  sich  von  1951  bis  I960  verzehnfacht.  1951 
betrug  die  gesamte  Sparsumme  fünf  Milliarden 
Mark,  I960  schon  53  Milliarden  Mark.  Jeder 
Bundesbürger  hatte  1951  im  Durchschnitt  102 
Mark  aul  die  hohe  Kante  gelegt,  I960  waren  es 
bereits  1010  Mark. 


ETWAS  BESONDERES 

Holundersekt  und  Sauerainpferpudding 

Frau  Charlotte  Krause,  Frankfurt  (Main), 
Auerswaldstraße  3,  schickt  uns  das  Rezept  lür 
den  sehr  erfrischenden  Holundersekt,  der  aber 
noch  schnell  vor  Toresschluß  angesetzt  werden 
muß,  weil  der  Holunder  fast  schon  abgeblüht 
ist.  In  einen  Steintopf  gibt  man  zehn  Liter  Was¬ 
ser  mit  1000  Gramm  Zucker,  Saft  einer  Zitrone 
und  einem  Viertel  Liter  Weinessig  (oder  besser 
noch  den  Saft  von  6  Zitronen)  und  12  großen 
Holunderblüten.  Man  stellt  den  Topf  3  Tage 
lang  zugedeckt  an  einen  kühlen,  luftigen  Ort, 
seiht  alles  durch  ein  Tuch  oder  Filterpapier  und 
füllt  auf  Flaschen  ab.  Den  Korken  sichert  man 
mit  einem  Apothekerknoten,  sonst  kann  man 
es  erleben,  daß  die  entstehende  Gärung  den 
Kork  heraustreibt.  Für  vier  Wochen  In  den  Kel¬ 
ler  stellen,  dann  ist  der  .Sekt"  fertig,  er  ist  herr¬ 
lich  erfrischend,  muß  aber  innerhalb  von  acht 
Wochen  getrunken  werden. 

Ferner  schlägt  Frau  Krause  als  Sauerampfer¬ 
rezept  einen  .Pudding"  vor,  der  allerdings  mit 
einem  echten  Pudding  nichts  mehr  zu  tun  hat, 
aber  für  Kinder  sicher  ein  wohlschmeckendes, 
nahrhaftes  Gericht  darstellt.  Sauerampfer  w.rd 
klein  geschnitten  und  mit  einem  halben  Liter 
Wasser  aufgekocht,  Zucker  nach  Geschmack  da¬ 
zugegeben.  Zwei  ganze  Eier  mit  Mehl  zu  elner 
Einlaufmasse  verklopfen  und  langsam  in  den 
kochenden  Sauerampfer  einlaufen  lassen.  Das 
Gericht  schmeckt  am  besten  noch  etwas  watm. 
die  Menge  ist  für  zwei  Personen  gedacht,  man 
rechnet  pro  Person  ein  Ei. 


DAS  BUCH  FÜR  DIE  FRAU 


Käthe  Bruns:  Eine  Frau  segelt  durchs  Leben. 

Verlag  Delius.  Klasing  ä  Co..  16,80  DM. 

Käthe  Bruns  wird  den  Lesern  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  nodi  von  ihrem  humorvollen  Artikel  über  das  Gut 
ihres  Vaters  im  Samland  in  Erinnerung  geblieben 
sein.  Jetzt  hat  sie  ein  Seglerbuch  geschrieben  und 
was  läge  einer  dem  Wassersport  verschriebenen 
Sportlerin  näher,  als  unsere  See  und  unsere  Seen  zu 
feiern. 

Käthe  Bruns  ist  die  älteste  deutsche  Sportreporte¬ 
rin,  schon  zur  Kaiserzeit  bat  sie  über  die  großen  Re  ¬ 
gatten  In  Kiel  für  bedeutende  Zeitungen  geschrieben 
Und  auch  späterhin  gab  es  keine  Kieler  Woche  ohne 
die  Reporterin  Käthe  Bruns.  Heute  aber  bringt  die 


Meine.  Stobbe  «G,  Oldenburg  (Oldb) 


Achtzigjährige  ihren  Urenkeln  das  Segeln  bei  Dieses 
Buch,  mit  schönen  alten  Fotos  und  neuen  Zeichnungen 
ausgestattet  (auch  aus  unserer  Heimat)  ist  nicht  nur 
eine  Geschichte  Uber  die  Entwicklung  des  Segelspor¬ 
tes.  Auch  die  Kultur  dieser  Epoche  Ist  darin  leslge- 
halten,  wurde  lebendig  und  humorvoll  gestaltet  .ja 
östlicher  wir  kamen,  desto  herzlicher  war  die  Gast¬ 
freundschaft",  berichtet  sie  von  der  Fahrt  zur  Segel¬ 
regatta  nach  Pillau  Das  kann  man  gut  verstehen, 
denn  diese  .ungewöhnliche  Frau",  wie  sie  der  Unlec- 
titel  Ihres  Buches  nennt,  hat  genau  das  Format,  wie 
es  in  unsere  Heimat  paßte.  Sic  hat  das  r:chtlge  Gefühl 
für  den  ostpreußischen  Menschen  und  für  das  unaus¬ 
sprechlich  Wunderbare,  das  unsere  Landschalt  hat, 
unsere  Wälder,  unsere  Seen.  Kleinste  Begebenheiten 
haben  sie  so  angerührt,  daß  sie  sie  Ihr  Leben  lang 
behalten  hat:  Ganz  spät  im  Herbst  segelte  sie  einmal 
mit  einer  Drci-Damcn-Besetzung  aut  unsern  See  her¬ 
um.  Eines  Abends  kamen  sie  durch  einen  Sturm  m:l 
Regen  in  eine  so  kritische  Lage,  daß  sie  keinen  Aus¬ 
weg  mehr  sahen.  Aber  der  Angerburger  Sportklub, 
bei  dem  sie  Gast  waren,  paßte  auf.  Ais  das  Boot 
überfällig  war,  wurde  es  von  bewährter  und  mit  den 
örtlichen  Verhältnissen  vertrauter  Herrenmannschaft 
heimgeholt.  Die  drei  Damen  bedankten  steh  erlöst 
für  diese  Rettungsexpedition.  Doch  die  Herren  wehr¬ 
ten  ab:  .Was?  Gerettet?  Aber  Trautestet  Erbarmung 
—  wir  sind  Ihnen  doch  nur  ein  Stückdien  entgegen- 
gekommen!"  Das  war  echt  ostpreußisch.  Es  ist  eine 
Freude,  dies  Buch  zu  lesen  und  die  schönen  Bildci  zu 
betraditen. 

Hedy  Groß 
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Zahnziehen  tüi  fünfzig  Pfennig 

Mein  Bruder  Karl  hatte  als  Kind  Diphtherie. 
Weil  er  danach  dem  Aussehen  nach  etwas 
schwächlich  blieb,  wurde  er  von  meiner  Mutter 
verwöhnt  und  geschont.  Hatten  wir  zwei  ge¬ 
meinsam  etwas  ausqefressen.  bekam  ich  vom 
Vater  eine  gehörige  Tracht  Prügel  —  meinen 
Anteil  —  und  auch  seinen. 

Eines  Tages  bekam  Karl  Zahnschmerzen.  Ei 
hatte  einen  schlimmen  Backenzahn,  der  ihm  viel 
zu  schaffen  machte  —  das  Mittagessen  rührte 
er  nicht  an,  hielt  sich  die  Backe  und  jammerte. 
Mutter  holte  ein  scharfes  Zeug,  das  ganz  bar¬ 
barisch  biß,  wenn  man  damit  da»  Zahnfleisch 
pinselte.  Unserem  Karlchen  gingen  die  Augen 
übet,  aber  helfen  tat  es  doch  nicht.  Dann  be¬ 
kam  er  noch  ein  Hausmittel,  ein  grünliches  Zeug, 
das  auch  mit  Zucker  abscheulich  schmeckte. 

Als  auch  das  nichts  half,  blieb  ]a  wohl  nichts 
übrig,  als  den  Jungen  zum  Paskarbetl  zu  schik- 
ken,  der  als  Barbier  seit  eh  und  je  dafür  zustän¬ 
dig  war.  Mutter  meinte  zu  dem  Vorschlag,  sie 
hatte  gehört,  daß  die  neue  Dentistin  am  Grünen 
Markt  für  eine  Mark  den  Zahl  schmerzlos  zöge 
Karlchen  hätte  doch  schon  genug  Schmerzen 
ausgehalten.  Also  bekam  Karlchen  eine  Mark 
und  ich  den  Auftrag,  ihn  zu  der  »Operation“  zu 
begleiten. 


Wir  machten  einen  Umweg  über  den  schönen 
Darkchmer  Kinderspielplatz,  wo  ich  Karlchen 
auf  einer  Bank  auseinandersetzte,  daß  wir  fünf¬ 
zig  Pfennig  sparen  und  dafür  im  neuen  Kaffee¬ 
geschäft  in  der  Gudwaller  Straße  viele,  bis  da¬ 
hin  unbekannte  Leckerbissen  kaufen  könnten. 
Diese  benötigten  fünfzig  Pfennige  v-ürden  wir 
haben,  wenn  Karlchen  sich  —  wie  immer  —  den 
Zahn  beim  Paskarbeit  ziehen  ließe  (Rasieren 
10  Pfennig.  Haarschneiden  25  Pfennig,  Zahnzie¬ 
hen  50  Pfennig.  Was  der  damas  sehr  moderne 
falsche  Zopf  —  genannt  »Wilhelm*  —  kostete, 
weiß  ich  nicht  mehr). 

Karlchen  wollte  anfangs  von  meinem  Vor¬ 
schlag  nichts  wissen.  Ich  malte  ihm  aber  die  Sü¬ 
ßigkeiten  in  den  schönsten  Farben,  bis  er  mir 
zustimmte,  daß  man  nie  leichter  fünfzig  Pfen¬ 
nig  verdienen  könnte  als  mit  einem  Rüde  beim 
Zahnziehen. 

Wir  betraten  mutig  den  Barbierladen,  wo  der 
rundliche,  überall  sehr  beliebte  Max  Paskarbeit 
Karlchen  in  die  hintere  Edce  bugsierte.  Plötz¬ 
lich  brüllte  mein  Brüderchen  wie  ein  gemarter¬ 
tes  Tier  auf  und  sdtoß  an  mir  vorbei  über  die 
Treppe  auf  die  Kirchenstraße.  Den  Zahnstumpf 
bekam  ich  in  die  Hand  gedrückt. 

An  Korlhs  Ecke  holte  ich  Karlchen  ein,  der 
etwas  erleichtert  mit  mir  über  den  Markt  zum 
Kaffeegeschält  zog.  Daß  er  von  den  dort  erstan¬ 
denen  Leckerbissen  nach  einer  mißlungenen 
Probe  dann  doch  nichts  essen  konnte,  war  ja 
nicht  meine  Schuld. 

Mir  haben  sie  gemundet.  F.  R. 
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Nur  eine  Frage 

Von  Siegfried  Waiden 

Auf  dom  Friedhof  stehen  vor  einem  mit  Blu¬ 
men  geschmückten  Hügel  zwei  Menschen  und 
sdiauen  andächtig  auf  die  vom  Regen  getränkte 
Erde.  Es  ist  ruhig  hier.  Die  Hauptverkehrsstra¬ 
ßen  liegen  weit  entfernt.  Nur  dann  und  wann 
poltert  auf  der  Eisenbahnstrecke  ein  Zug  vor¬ 
bei,  und  von  der  Zeche  klingt  fernes  Arbeits- 
geräusch. 

»Hier  schläft  deine  Omi“,  sagt  die  Mutter, 
und  die  kleine  Angelika  nickt  mit  dem  Kopf. 
»Bete  schön  lur  die  Omi“,  spricht  die  Mutter 
weiter.  Angelika  betet  und  verteilt  Handküß- 
chen:  »Eins  von  Pappi,  eins  von  Mami  und  eins 
von  mir“,  sagt  sie  leise. 

Oft  steht  die  Mutter  mit  der  Kleinen  hier. 
Angelika  hat  die  Großmutter  nicht  gekannt. 
Sie  weiß  nur,  daß  jedes  Kind  eine  Omi  hat,  und 
ihre  ruht  hier  auf  dem  Friedhof.  Daß  sie  noch 
eine  Großmutter  hat,  die  im  Osten  unseres 
Vaterlandes  wohnt,  kann  sie  nicht  begreifen. 
Die  Großeltern  aus  Ostpreußen  haben  sich  be¬ 
reits  angemeldet  und  werden  bald  kommen. 
»Nein“,  sagt  Angelika,  »Kinder  haben  nur  eine 
Omi,  das  weiß  ich  ganz  bestimmt.“ 

Am  Tag  der  Ankunft  der  Großeltern  aus  dem 
Osten  gibt  es  eine  herzliche  Begrüßung,  und  die 
Großen  können  mit  den  Tränen  nicht  zurück- 
halten.  Angelika  spricht  kein  Wort.  Nur  schüch¬ 


tern  reicht  sie  den  Großeltern  die  Hand,  tritt 
dann  zurück  und  läßt  sie  nicht  aus  den  Augen. 
Dann  tritt  sie  plötzlich  auf  die  Großmutter  zu 
und  andächtig,  aber  bestimmt  fragt  sie:  »Bist  du 
die  Oma  vom  Friedhof?“ 

Schweren  Herzens  schauen  sich  die  Erwachse¬ 
nen  an.  N.emand  weiß  sogleich  eine  Antwort 
auf  die  Frage.  Es  ist  eine  Frage,  aber  e.ne 
solche,  wie  sie  nur  ein  Kind  stellen  kann,  das 
wie  wir  unter  den  Wirrnissen  unserer  Zeit 
leidet. 

Und  als  Angelikas  Mutter  nach  einiger  Zeit 
sagt;  »Nein,  Annegret,  wir  haben  dir  doch  ge¬ 
sagt,  daß  du  zwei  Omis  hast",  und  als  sic  zur 
Schwiegermutter  gewandt  fortfahrt  »Sei  nicht 
böse,  Mutter,  sie  ist  ein  Kind“,  erwiderte  die 
Kleine:  »Doch,  ich  weiß  es  ganz  bestimmt,  Omi 
kommt  aus  dem  Friedhof.“ 

Wochen  sind  vergangen  Großmutter  und 
Enkel  sind  Freunde  geworden.  Angelika  steht 
auch  weiterhin  auf  dem  Friedhof  und  verteilt 
Handküßdicn.  aber  mit  der  Großmutter  aus 
dem  Osten  geht  sie  dort  nicht  hin.  »Nein,  Omi“, 
sagt  sie,  »sonsl  gehst  du  wieder  ins  Grab.“ 


Dumme  Jungenstreiche  hat  es  schon  immer 
neueben  und  es  wird  wohl  auch  immer  so  ble,- 
,  '  wenn  ich  hier  berichte,  war  wir  damals 
so  ausheckten,  so  soll  das  nicht  heißen  daß  ,ch 
hier  Gebrauchsanweisungen  zum  Nachmachen 
geben  möchte!  Wir  waren  wenigstens  Immer 
darauf  bedacht,  keinen  größeren  Schaden  anzu- 
richten  Uber  unsere  Schandtaten  haben  sich 
die  Erwachsenen  zwar  oft  geärgert,  dann  aber 

doch  amüsiert.  „  „  ,  „  . 

Bei  uns  am  Kurischcn  Haff  wurde  die  Fische¬ 
rei  Tag  und  Nacht  ausgeubt.  war  also  nicht  an 
eine  bestimmte  Tageszeit  gebunden.  Nur  in  der 
Nacht  vom  Sonnabend  zum  Sonntag  war  das 
Fischen  gesetzlich  verboten.  Dagegen  war  et 
möglich  schon  am  Sonntagnachmitlag  wieder 
zum  Fang  auszulaulen.  So  stand  uns  Jungen 
immer  nur  die  Nacht  vom  Sonnabend  zum 
Sonntag  zur  Verfügung  für  unsere  Dummheiten 
oder  auch  die  Nachte,  in  denen  wegen  Sturm 
oder  Windstille  nicht  gefischt  werden  konnte. 

Die  jungen  Leule  im  Dorf  hatten  einzelne 
Gruppen  gebildet,  die  unabhängig  voneinand.-r 
ihre  Streiche  ausheckten.  An  manchen  Häusern 
wurden  etwa  die  l  enster  vor  außen  vollständig 
verhängt,  so  daß  die  Leute  das  Aufstehen  ver¬ 
schliefen.  Wachten  sie  dann  doch  auf  und  stell¬ 
ten  fest,  daß  es  schon  lange  Tag  war,  so  fanden 
sie  die  Haustür  verrammelt.  Ein  andermal  hat¬ 
ten  wir  das  Vorderteil  eines  Ackerwagens  in 
mühsamer  Kleinarbeit  auls  Dach  gebracht  und 
mit  der  Deichsel  in  den  Schornstein  gesteckt 
Am  Sonnlogmorgen  gab  es  ein  großes  Hallo, 
und  der  Hausbesitzer  mußte  erst  eine  Flasch« 
Schnaps  ausgeben,  damit  wir  den  Wagen  wieder 
herunlerbrachten. 

Wenn  im  Krug  von  Herrmann  K.  Tanzmusik 
war.  drängten  sich  die  Frauen  an  den  Fenstern, 
um  die  Tanzpaare  zu  beobachten.  Wenn  dann 
zwei  junge  Leute  ölter  miteinander  tanzten, 
wurden  sie  gleich  als  angehende  Brautpaare  ins 
Gespräch  gebracht.  »Kick  moal,  de  Franz  tanzt 
all  tom  föfftemoal  inet  de  Einmake,  dat  wat 
beslommt  een  Poar!“  So  hieß  es  dann.  Als  wir 
sahen,  daß  die  Frauen  in  ihrer  Neugierde  vor 
den  Fenstern  nichts  anderes  hörten  und  sahen, 
nähten  wir  heimlich  in  der  Dunkelheit  Ihre 
weiten  Röcke  aneinander.  Dann  kamen  wir  mit 
einer  Wasserspritze  dazwischen,  lind  wenn  sii 
mit  einem  Schrei  auseinanderfahren  wollten, 
ging  es  ihnen  wie  den  Hühnern  und  dem  Hahn 
bei  Wilhelm  Busch;  »Als  sie  sich  so  recht  besin¬ 
nen,  konnte  keines  mehr  von  hinnen...  I“  Das 
gab  viel  Gelächter  im  ganzen  Dorf. 

Im  Nachbardorf  wohnte  Wilhelm  KL,  dessen 
Haus  ein  Strohdach  hatte.  Eines  Nadits  halt? 
ich  mit  meinem  Freund  aus  allen  Gärten  der 
Umgegend  die  Vogelscheuchen  gesammelt  und 
sie  dem  Kl.  aufs  Dach  gesetzt.  Als  er  am  ande¬ 
ren  Morgen  die  schöne  Verzierung  seines 
Daches  sah,  wurde  er  sehr  böse.  Das  Dach  war 
schon  etwas  mürbe,  so  war  es  gar  nicht  einladi, 
die  Vogelscheuchen  wieder  herunterzubekom¬ 
men. 


(Jungenstreiche  ant  Kurischcn  tjaff 
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Die  Fischerhiitten  ruhn  Im  Morgenlicht, 
c fas  sie  mit  ihrem  holden  Schein  umilichl. 
Die  Kielern,  Birken,  die  sie  hoch  umslehn, 
vom  Licht  geküDt  im  Sommerwinde  wehn. 


Ein  Holhund  bellt,  und  Iröhlich  kräht  ein  Hahn. 
Die  Ankerkette  klirrt  in  einem  Kahn, 
der  schwarz  im  lichten  Glanz  der  Sonne  liegt 
und  lahrtlroh  im  opainen  Hall  sich  wiegt. 


Der  Herde  Rauch  steigt  steil  aus  dem  Kamin, 
hängt  wie  ein  leingewebter  Baldachin 
aus  himmelhellem,  silherblauem  Dult 
aul  Baum  und  Strauch  in  der  durchsonnten  Luit. 


In  einem  Blumengarten  spielt  ein  Kind 
mit  großen,  blauen  Augen.  Und  der  Wind 
liebkost  es  lind,  wie’s  auch  die  Mutter  lut, 
wenn  sie  dem  Kindchen  grad  besonders  gut. 


Wir  kamen  wie  zufällig  vorüber  und  boten 
unsere  Hilfe  an,  die  dankbar  angenommen 
wurde.  Mit  einem  Feuerhaken  schafften  wir  es. 

Nicht  lange  nach  dieser  Vogelscheuchenge¬ 
schichte  ergab  es  sich,  daß  unser  Kahn  und  der 


von  Fischer  Kl.  bei  einer  Windstille  zusammen- 


Feiienpaiadies  Cianz-Westend 


Von  Königsberg  fuhr  man  eine  gute  nalbe 
Stunde  mit  dem  kleinen  Bähnchen  an  die  See 
nach  Cranz.  Dann  durfte  der  Zug  allerdings 
nicht  auf  jeder  der  kleinen  Stationen  halten, 
sondern  nur  einmal  im  Walde,  in  Groß- 
Raum.  Kurz  bevor  man  in  diesen  hochstämmi¬ 
gen  Wald  einfuhr,  kam  man  an  einem  breiten 
Band  leuchtend  blauer  Lupinen  vorbei,  die  auf 
der  Böschung  des  Bahndammes  wuchsen.  Die 
kleine  Lokomotive  schnaufte  und  heulte  ein 
paarmal  laut  und  durchdringend  im  Walde,  dann 
kamen  wir  wieder  hinaus  in  die  Helle  der  gol¬ 
den  schimmernden  Kornfelder  und  der  weiten 
Wiesen,  auf  denen  schwarz-weißes  Vieh  wei¬ 
dete  oder  Pferde  munter  wegsprangen,  wenn  der 
Zug  sich  näherte.  Kurz  vor  Cranz  war  mooriges 
Gelände,  über  dem  man  oft  Störche  kreisen  sah. 
Dann  tauchte  schon  der  Wasserturm  auf,  das 
Wahrzeichen  von  Cranz,  und  durch  das  gegen¬ 
überliegendes  Fenster  sah  man  die  alte  Wind¬ 
mühle.  Tiefblau  war  der  Himmel  mit  ein  paar 
großen,  blendendweißen  Wolken.  Frisch  und 
herbsalzig  wehte  die  Luft. 

Endstation  Cranz!  Der  Zug  leerte  sich.  Viele 
Reisende  wurden  schon  von  Freunden  und  Be¬ 
kannten  am  Zug  erwartet.  Freudige  Begrüßun¬ 
gen  gab  es  an  solch  sommerseligen  Ferientagen. 
Kleine  barfüßige,  braungebrannte  Jungen  boten 
sich  zum  Koffertragen  an.  Fischerkinder  waren 
es  meist,  die  sich  gern  ein  paar  Pfennige  ver¬ 
dienten.  Ein  paar  alte  Pferdedroschken  standen 
unter  den  Kastanien.  Wir  Schwestern  machten 
uns  manchmal  die  Freude,  mit  dem  »alten  Faust“ 
in  seine  .Königin-Luise-Chaise“  zu  fahren.  So 
nannten  wir  die  alte  Kutsche,  die  noch  aus  der 
Zeit  zu  stammen  schien,  als  Königin  Luise  über 
die  Kurische  Nehrung  fuhr.  Wenn  wir  schweres 
Gepäck  hatten,  war  der  sonst  so  schöne  Weg 
nach  Cranz-Westend  zum  letzten  Haus  dieser 
Ferien-Kolonie  doch  zu  weit.  Er  führte  auf  der 
bewachsenen  Düne  entlang,  hoch  über  dem  brei¬ 
ten,  weißen  Strand  und  über  dem  Meer.  Der 
Duft  der  Weiden,  die  am  Dünenstrand  wuch¬ 
sen,  der  Tanggeruch  vom  Meer  waren  köstlich 
erfrischend.  Dazu  der  weite  Blick  über  die  See 
mit  ihren  ^diaumgekrönten  Wellen,  die  heran¬ 
rollten  und  wieder  zurückfluteten,  die  Wolken, 
die  über  die  Sonne  zogen  und  dann  das  Meer 
ganz  dunkelblau  erscheinen  ließen  —  dann 
leuchtete  es  wieder  hellgrün  auf  mit  glänzend 
weißem  Brandungsgischt,  wenn  die  Strahlen  der 
Sonne  es  trafen.  Ständig  wechselnde  Farben  in 


diesem  bewegten  Bild.  Stundenlang  konnte  man 
schauen. 

Das  Haus  stand  auf  dieser  Düne.  Eine  kleine 
weiße  Gartenpforte  führte  in  den  baumumstan¬ 
denen,  windgeschützten  Garten.  Dort  standen 
Tisch  und  Bänke,  umhegt  von  einer  Tannen¬ 
hecke.  Ein  zweiter  Gartenplatz  lag  unter  einer 
hohen  Pappel,  die'im  Seewind  ständig  wisperte 
und  flüsterte.  Ein  Holzhaus  mit  tief  herunter¬ 
gezogenem,  rotem  Ziegeldach,  mit  Glasveranden, 
die  die  Morgen-  und  Mittagssonne  hineinließen, 
so  warm,  daß  eines  von  ihnen  den  Namen 
.Schmorchen“  sidi  verdient  hatte.  Ein  geliebtes 
Haus,  das  an  die  See  paßte.  Eine  geräumige 
Diele  mit  einem  roten  Ziegelkamin  für  ein  offe¬ 
nes  Feuer,  mit  derbem,  kornblumenblauem 
Rupfen  bespannte  Wände  und  rot  und  weiße 
Möbel;  klare,  ehrliche  Farben,  keine  Zwischen¬ 
töne.  Ein  behaglicher  Kachelofen  im  Wohnzim¬ 
mer  für  die  kühlen  Abende  bei  Sturm  und  Re¬ 
gen.  Welch  eine  Aussicht,  wenn  man  über  die 
breite  Holztreppe  in  die  oberen  Zimmer  kam! 
Weit  schaute  man  über  das  Meer  und  ebenso 
endlos  weit  landwärts  über  Felder  und  Wiesen, 
durch  die  ab  und  an  mit  lautem  Schnaufen  und 
aufgeregt  wichtigem  Bimmeln  die  kleine  Spiel¬ 
zeugeisenbahn  nach  Neukuhren  fuhr. 

Der  Badeanzug  war  dort  unser  liebstes  Som¬ 
merkleid.  Im  Badeanzug  wurde  gesonnt,  geba¬ 
det.  gepaddelt.  gewandert  weit  am  Strand  ent¬ 
lang  auf  dem  nassen  Sandstreifen,  den  die  Wel¬ 
len  der  Brandung  festgewalzt  hatten. 

Wie  viele  Gäste  hat  dieses  frohe  Sommerhaus 
gesehen,  die  heute  noch  von  der  Erinnerung  zeh¬ 
ren!  Das  Bad  in  der  See  und  der  gedeckte  Tisch 
im  Garten  waren  immer  bereit.  Wie  herrlich 
schmeckten  die  Cranzer  Räucherflundern  dann! 
An  warmen  Sommerabenden  wurde  auch  manch¬ 
mal  Kullerplirsich  getrunken,  und  dazu  der  Tisch 
auf  die  äußerste  Spitze  der  Düne  hinausgetragen 
und  lange  über  das  Meer  geschaut. 

Wie  herrlich  war  es  bei  Wellengang  zu  baden, 
zu  tauchen,  unter  der  Welle  durchzuschwimmen] 
und  dahinter  tm  ruhigen  Wasser  wieder  aufzu¬ 
tauchen.  Oder  in  der  Brandung  zu  stehen  und 
sich  die  Wellen  in  den  Rücken  schlagen  zu  las¬ 
sen,  der  von  dieser  kräftigen  Massage  krebsrot 
wurde.  Bei  ruhiger  See  schwammen  wir  weit 
hinaus.  Manchmal  entdeckten  wir  schon  vom 
Land  aus,  an  der  helleren  Wasserfärbung  er¬ 
kenntlich,  eine  Sandbank,  auf  die  wir  dann  zu¬ 
schwammen,  und  auf  der  wir  im  nur  kniehohen 


lagen.  Da  hörten  wir  aus  der  Unterhaltung  her¬ 
aus,  daß  er  immer  noch  böse  wegen  des  dummen 
Stieidies  war.  Er  hatte  zwei  Töchter,  Bertha  und 
Auguste,  und  well  er  schon  immer  daran  dachte, 
daß  ich  eine  davon  heiraten  sollte,  nannte  er 
mich  nur  noch  .Schwiegersohn“.  Wenn  er  ge¬ 
ahnt  hätte,  daß  ich  der  Übeltäter  warl 

»Eck  mögt  bloß  weete,  wer  von  de  krätsche 
Jungs  dat  gemoakl  helft,  de  Schendarm  kann 
dat  ok  nidi  rutkriege!“  sagte  er,  und  dann 
wandte  er  sich  zu  mir:  »Dat  du  solche  Streiche 
nich  moakst,  weel  eck,  vleicht  kannst  du  dat 
rutkriege!“ 

.Ja“,  sagte  ich.  »eck  war  dat  vaseekel'  Dabet 
ist  es  geblieben,  und  ich  bin  auch  nie  sein 
Sdiwiegeisohn  geworden. 

Fritz  Stassel 


uiuspazienen.  Bei  runiger  i>ee  pad¬ 
delten  wir  oft  bis  nach  Cranz  hinein  zum  See¬ 
sleg  und  sahen  dort  die  vielen  ferienfrohen 
Sommergäste  auf  der  langen  Strandpromenade. 
Aut  den  Kaffeeterrassen  der  Strandhotels  war 
jeder  I  isch  besetzt  Musik  hörte  man  von  Ka¬ 
pellen  da  und  dort.  Es  genügte  uns,  dies  bunte 
t  reiben  aus  der  Entfernung  zu  sehen.  Wir  pad- 
elten  gern  wieder  zurück  in  unser  Ferienpara¬ 
dies  Westend. 

Königsborger  Kaufleute  hatten  sich  diese 
auscr  in  Westend  bauen  lassen  für  ihre  Sotn- 
merfrische  und  hatten  sie  .Flunder“,  .Robbe“. 
»Krabbe  und  .Elch“  genannt.  Aber  auch  Pro- 
i  ssor  Ludwig  Dotimann  von  der  Kunstakade- 
'n‘f.  Kfni9s,bern  hatte  hier  seine  Sommerferien 
un‘  sPrt,er  in  dem  gleichen  Hause  Kö- 
l-)t  igs  bekannter  Röntgenarzt  Dr.  Telemann. 

_®e.lm  abendlichen  Spaziergang  auf  der  Düne 
s  S°nnenuntergangs  sahen  sich  die 
ii.  ' '  '.  Rr  manchmal,  am  Badeplatz  vor  dem 
d«mvi-d!!eLWd.rJnan  a,loln-  Die  Häuser  waren 
k..,.'  '  "V'b  nicht  so  dicht  nebeneinander  ge- 
oii  ,|S  unbebaute  Wiesen  dazwischen, 

noch  h  riS<!  **‘Hiser  von  Cranz-Westend  heute 
"fsj“  d«  Dune  stehen  mögen? 
den  Fuß  s'"rni  schlugen  die  Wellen  bis  an 
Zd  farh,eer  ST’  Das  Wasser  un.erspülte  sie 
ön  Sturz  nnS,Fh  ,lehm,g  snlb  Risse  gab  es.  und 
schmaler  u-  E1,.‘,st1u,k'*  herab.  Die  Düne  wurde 
nidii  wie  ''  innbrecher  gab  es  hier  draußen 

zu  sduiUcn!  Up°rt  Crdn/’  um  f,P" 

"ns,  r  Sommerparadins  erhalten  blieb? 
blieben,  das  .""‘guwißMÖWOn  dartber  sind  9** 


Lucie  Mulle! 


Jahrgang  12  /  Folge  27 
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Ferienparadies  an  der  See 

Ferienhäuser  —  Vermietung 
Inh.  Kurt  Wiesenberg 
Großenbrode-Kal 

Ferienhäuser  noch  frei  Im  Monat  September 
Preis  3.50  DM  Je  Person 


_ JrXuttal  ein ?  ^Lochtet 

Eine  Erzählung  aus  der  Memelnlederung  Von  Ernst  Wiehert 


Fortsetzung  und  Schluß 

.Ich  hab’  ein  Mädchen  gekannt,  das  Madie 
hieß  wie  du  und  auch  ungefähr  in  deinem  Alter 
war",  hatte  er  einmal  gesagt,  .deshalb  tu  ich'» 
Das  Mädchen  ist  tot  * 

Weitere  Fragen  beantwortete  er  nicht.  Bald 
fragte  auch  niemand  mehr. 

Zu  Madie  fand  sich  ein  junger  Litauer,  der  an 
den  Luftpumpen  arbeitete.  Aber  sie  konnten 
nicht  heiraten,  da  sie  zu  arm  waren.  Dazu  ver¬ 
mochte  nun  auch  der  Stumme  nicht  zu  helfen. 


So  lebte  Kalwis  nun  schon  ins  vierte  Jahn 
sein  Leib  war  abgemagert,  seine  Gesichtsfarbe 
gelb,  sein  Atem  keuchend,  aber  er  versäumte 
keinen  Tag  den  Dienst.  In  den  großen  Augen 
loderte  noch  etwas  von  dem  früheren  schwär¬ 
merischen  Glanz,  aber  er  senkte  sie  meist  zur 
Erde,  wenn  man  ihn  anredete.  Er  las  nie  mehr 
in  einem  Buch,  er  ging  keinen  Sonntag  zur 
Kirche,  Wohl  schien  ihm  nur  zu  sein,  wenn  der 
Kupferhelm  sich  vor  seinem  Gesicht  geschlos¬ 
sen  hatte  und  er  durch  dessen  Glasaugen  um 
sich  herum  das  Seewasser  grünlich  schimmern 
sah.  Da,  auf  dem  Meeresgründe  zwischen  den 
Steinen  hin  und  her  schreitend,  die  viele  Jahr¬ 
tausende  kein  Lufthauch  berührt  hatte,  konnte 
er  sich  einbilden,  ganz  allein  auf  der  Welt  zu 
sein.  Da  grübelte  er  über  den  Zusammenhang 
der  Dinge  nach  wie  früher  und  kam  nie  zu  einem 
befriedigenden  Schluß;  da  erneuerte  er  die  alten 
glückseligen  und  schmerzlichen  Erinnerungen, 
da  sagte  er  in  Gedanken  die  schwermütigen 
Lieder  her,  die  er  einst  gelernt  oder  selbst  ge¬ 
dichtet  hatte,  da  bat  er  Gott  um  Verzeihung  für 
alles  Unrecht,  das  er  getan,  betete  inbrünstig 
zu  seinem  Sohn,  daß  er  Madie  in  Gnaden  an- 
sehen  wolle  wie  einst  eine  andere  Magdalena. 
Immer  zu  kurz  wurde  ihm  die  Zeit  tief  unten 
in  solchen  Betrachtungen. 


Eines  Tages  kam  eine  Frau  nach  Palmnicken 
und  erkundigte  sich  nach  Jons  Kalwis.  Sie  habe 
kürzlich  von  einem  Manne  ihrer  Bekanntschaft, 
der  hier  Arbeit  gesucht,  aber  auf  die  Dauer  nicht 
gefunden  habe,  erfahren,  daß  er  hier  bei  der 
Taucherei  beschäftigt  sei.  Sie  wäre  seine  Frau. 
Ihr  unheimliches  Wesen  hatte  bewirkt,  daß  man 
sie  überall  kurz  abferligte;  die  meisten  wußten 
nicht  einmal,  daß  ein  Jons  Kalwis  bei  den  Tau¬ 
chern  sei.  Endlich  hatte  ihr  ein  Aufseher  ge¬ 
raten,  sie  solle  nur  nach  Nebielies  fragen.  So 
gelangte  sie  in  die  Nähe  des  Schlafhauses,  eben 
als  der  Gesuchte  herausgetreten  war,  um  nach 
dem  Boot  zu  gehen. 

Et  stutzte,  starrte  sie  eine  Weile  sprachlos 
an,  trat  wie  taumelnd  einen  Schritt  zurück. 

.Was  willst  du?“  fragte  er  endlich  mit  lallen¬ 
der  Zunge. 

.Jons“,  bat  Urte,  .komm  mit  mir  nach  Hause. 
Es  war,  seit  du  fortgingst,  eine  schrecklich  lange 
Nacht.  Laß  mich  nicht  länger  allein.* 

Er  schüttelte  den  Kopf  und  streckte  die  Hand 
zitternd  vor  sich  hin. 


.Warum  suchst  du  mich?“  entgegnete  er.  .Du 
wußtest,  daß  ich  nicht  gefunden  sein  wollte.  Ich 
bin  für  dich  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  und 
für  mich  auch  nicht.  Gönne  mir  Frieden.* 

.Ich  kann  nicht*,  sagte  sie.  .Ich  hübe  selbst 
keinen  Frieden,  und  deinetwegen  war's  doch, 
daß  ich  Ihn  verlor.  Das  Haus  ist  so  einsam  — 
der  alte  Mann  ist  nicht  mehr  nebenan.  Mir  gTaut 
in  der  Nacht.  Ich  will's  nicht  länger  allein  tra¬ 
gen.  Komm  mit!  Sind  wir  zu  zweien,  so  tut's  uns 
nichts.* 

.Ich  bleibe*,  rief  er.  .Nie  wieder  setz'  ich  den 
Fuß  über  deine  Schwelle.* 

.So  bleibe  auch  ich*,  trotzte  sie.  .Ich  bin  dein 
Weib  und  gehöre  zu  dir.  Schüttle  mich  ab,  wenn 
du  kannst.“ 

.Es  darf  nicht  sein“,  antwortete  er,  sie  ab¬ 
wehrend.  .Dort  oder  hier  —  ich  bin  dir  nichts 
mehr.  Geh  —  gehl  Wir  hätten  einander  nie 
mehr  Wiedersehen  sollen.“ 

.Ich  gehe  nicht*,  versicherte  sie  mit  großer 
Festigkeit.  .Hab'  ich  dir  nicht  alles  verziehen, 
was  eine  Frau  und  Mutter  verzeihen  kann?  Und 
du  willst  mich  so  unchristlich  verwerfen?* 

.Sorge,  daß  Gott  dich  nicht  verwirft*,  sagte 
er,  die  Hand  erhebend.  .Ich  bin  ein  sündhafter 
Mensch  und  kann  deine  Seele  nicht  retten.  — 
Und  nun  laß  mich  an  die  Arbeit  gehen,  sie  war¬ 
ten  schon  auf  mich.* 

Er  schritt  rasch  dem  Abberge  zu  und  die  Holz¬ 
treppe  nach  dem  Strand  hinunter.  Urte  folgte 
ihm.  Das  Boot  lag  in  der  Schälung.  Er  sprang 
hinein,  indem  er  ihm  zugleich  einen  Stoß  ins 
tiefere  Wasser  gab.  .Nehmt  mich  mit“,  flehte 
die  Frau.  .Er  muß  mich  hören  —  er  ist  mein 
Mann!“ 

Sie  ruderten  schon  über  die  Brandung  hin¬ 
weg. 

Aber  die'  Besatzung  eines  zweiten  Bootes,  das 
eine  halbe  Stunde  später  ausfuhr,  gelang  es 
ihr  mtt  Geld  zu  bestechen.  Man  nahm  sie  mit 
und  ließ  sie  ln  das  erste  Boot  übersteigen. 


Jons  war  bereits  in  der  Tiefe.  Man  zeigte  auf 
die  Richtung  der  Leine  und  des  Luftschlauches. 
Ängstlich  starrte  Urte  über  Bord  in  das  grau¬ 
grüne  Wasser,  als  hätte  sie  auf  dem  Grund 
etwas  erspähen  können.  Einen  Augenblick  war 
es  ihr  wirklich  so,  als  ob  sie  eine  ungeheuer¬ 
liche  Gestalt  mit  dickem  Kopf  und  großen  Augen 
nicht  weit  unter  der  Oberfläche  gesehen  hätte; 
sie  war  gleich  wieder  versunken.  Die  Leute  im 
Boot  plauderten  untereinander,  erzählten  von 
dem  .Stummen“,  was  sie  wußten,  erkundigten 
sich  nach  seinen  häuslichen  Verhältnissen.  Es 
war  allgemeine  Verwunderung,  als  sie  hörten, 
daß  er  ein  reicher  Wirt  sei.  Sie  hätten  ihn  lange 
für  nicht  ganz  gesund  im  Kopf  gehalten,  sagten 
sie. 

Jons  war  schon  drei  Stunden  unter  Wasser. 
Seit  längerer  Zeit  hatte  er  die  Stelle  auf  dem 
Grunde  nicht  verändert.  Der  mußte  da  ein  gutes 
Bernsteinnest  gefunden  haben,  meinten  die 
Leute.  Dann  aber  fiel  es  ihnen  auf,  daß  die  ver¬ 
brauchte  Luft  nicht  abgurgelte.  Da  das  Wasser 
bewegt  war,  hatte  sich  dieser  Umstand  vielleicht 


, , .  Das  Boot  wurde  sogleich  an  Land  gerudert  und  der  Tote  auf  den  Sand  gelegt . . . 

Zeichnung;  Ernst  Rimmek 


schon  längerer  Zeit  ihrer  Beobachtung  entzogen. 
Als  sie  noch  darüber  sprachen  und  sich  verwun¬ 
derten,  daß  er  nicht  das  Zeichen  gebe,  tauchte 
plötzlich  in  der  Richtung  der  Leine  ein  dunkler 
Gegenstand  über  die  Oberfläche,  wie  in  die 
Höhe  geschnellt.  Man  zog  ihn  eiligst  heran. 

Er  gab  keine  Hilfe  mit  den  Händen;  er  stellte 
sich  an  der  Treppe  nicht  aufrecht.  Ein  Mann 
mußte  hinaustreten  und  ihn  mit  dem  Oberkör¬ 
per  aufrichten.  Da  er  nicht  auf  die  Stufen  trat, 
mußte  man  ihn  über  Bord  ins  Boot  ziehen,  was 
nur  mit  großer  Mühe  gelang.  Das  Vorderstück 
des  Helmes  wurde  abgeschraubt.  Zischend  ent¬ 
wich  die  Luft.  Als  man  endlich  in  die  nun  offene 
Hülle  hineinzusehen  imstande  war,  starrte  dar¬ 
aus  ein  bleiches,  bewegungsloses  Gesicht  her¬ 
vor.  Die  Augen  waren  halb  geschlossen;  der 
Mund,  der  den  Schlauch  losgelassen  hatte,  fest 
verbissen.  Jons  Kalwis  war  für  ewig  stumm. 


Das  Weib  stieß  einen  markerschütternden 
Schrei  aus  und  warf  sich  über  den  Toten.  .Jons, 
Jons*,  klagte  sie,  .warum  hast  du  mir  das 
getan?“ 

Das  Boot  wurde  sogleich  ans  Land  gerudert, 
der  Tote  auf  den  Sand  gelegt.  Eine  große  Men¬ 
schenmenge  strömte  zu.  Ein  solcher  Unglücksfall 
hatte  sich  noch  nie  vorher  ereignet.  Man  erging 
sich  in  allerhand  Vermutungen,  sonst  ohne 
nähere  Beteiligung.  Nur  die  Witwe  Bennuszies 
und  Madie  knieten  neben  dem  Toten  und  wein¬ 
ten  Ihm  aufrichtige  Tränen  nach. 

Drei  Tage  darauf  ließ  Urte  ihn  begraben.  Als 
er  in  die  Erde  gesenkt  wurde,  fiel  sie  in  unbän¬ 
digem  Schmerz  nieder,  raufte  sich  das  Haar  und 
schrie  unaufhörlich;  .Mein  Kind,  mein  Kindl“ 
Man  hielt  sie  für  geisteskrank.  Die  beiden 
Frauen  nahmen  sich  ihrer  an. 


Dann  reiste  sie  in  die  Heimat  zurück,  ver¬ 
kaufte  ihr  Grundstück  und  kam  mit  einem  rei¬ 
chen  Vorrat  an  Geld  wieder  nach  Palmnicken. 
Auch  die  Bücher  brachte  sie  mit,  die  Jons  lieb 
gewesen  waren,  sonst  nichts  von  ihrer  früheren 
Habe.  Sie  erwarb  ein  Häuschen  nicht  weit  vom 
Kirchhof  und  betete  täglich  am  Grabe  Ihres 
Mannes. 

Für  Madie  Bennuszies  schien  sie  eine  tiefe 
Neigung  gefaßt  zu  haben.  Sie  behandelte  sie  wie 
eine  Tochter  und  sagte  tausendmal; 


In  der  nächsten  Folge 

beginnen  wir  mit  dem  Abdruck  des 
NEUEN  ROMANS  von  PAUL  BROCK 

Die  Heimkehr 
des  Florian  Moen 


.Du  und  deine  Mutter,  ihr  seid  ihm  lieb  ge¬ 
worden;  ich  will  euch  Gutes  tun,  wie  er  euch 
Gutes  getan  hat.“ 

Sie  stattete  Madie  reichlich  aus  und  richtete 
für  sie  die  Hochzeit  mit  ihrem  Annuszus  her. 

Man  glaubt  allgemein,  daß  sie  ihre  Erbin  sein 
wird.  Aber  sie  weiß  nicht  einmal,  daß  Urte  eine 
Tochter  hatte,  die  Madie  hieß,  wie  sie. 

ENDE 


Feine  Oberbetten 

Wunaeroai  woidi.  leicht  una  mollig, 
gefüllt  mit  zarten  Halbdaunen,  Inlett  rot, 
blau,  grün  oder  erdbeer,  garantiert 
farbecht  una  aaunendichti 

130x200  cm  mH  3000  g  nur  DM  43.30 
140x200  cm  mit  3250  g  nur  DM  74.20 
140x200  cm  mit  3750  g  nur  DM  04.73 
Äc  plkitsen,  80x60  cm,  gefüllt  mH  1  250  g 
zarten  Halbdaunen,  Inletl  rot,  blau,  grün 
oaer  erdbeer,  nur  DM  24.90.  Zusendung 
»  Wochen  zur  Ansicht  ohne  Kaufzwang. 
Jei  Nichlgefallan  Geld  sofort  zurück. 
Garantieschein  liegt  bei.  Portofreie 
Nachnahme. 

Katalog  sowie  Beftledern-  und  Inletl- 
muster  kostenlos  und  unverbindlich. 

Versandhaus  STUTENSEE,  Abi. 44 
8l»nk#ni«'S-Karliruhe  Bnhnhotilr  44 


II  63  l  1961 

Aufgebot 

Frau  Ursula  Siegfried,  geb.  Zarnlko.  Hausfrau,  ln  Miltenberg. 
Monbrunner  Straße,  hat  beantragt,  Ihre  Mutter  Else  Wilhel- 
iulne  Zarnlko,  geb.  Schwing,  geb.  am  14.  September  1886  ln 
Kleln-Cordshagen  bet  Ptltte  (Stralsund),  geschieden,  zuletzt 
wohnhaft  ln  Königsberg  Fr.,  Hammerweg  0.  für  tot  zu  erklä¬ 
ren.  Anfang  Juni  1945  soll  die  Verschollene  an  Typhus  erkrankt 
und  an  Schwäche  verstorben  sein.  Ein  Nachweis  hierüber  kann 
nicht  erbracht  werden.  Die  Verschollene  wird  aufgefordert, 
sich  bis  spätestens  15.  September  1M1  bei  dem  Amtsgericht 
Miltenberg  zu  melden,  widrigenfalls  sie  für  tot  erklärt  werden 
kann.  Gleichzeitig  ergeht  Aufforderung  an  alle,  die  Auskunft 
über  Leben  oder  Tod  der  Verschollenen  geben  können,  dies  bis 
15.  September  1961  dem  Amtsgericht  Miltenberg  anzuzeigen. 

Miltenberg,  den  15.  Juni  1961 

Amtsgericht  Miltenberg 

gez.  Lorbachcr,  AmtsgerlchUrat 


Amtliche  Bekanntmachungen 


Deuhdies  Rotes  Kreuz 
Schwesternschaft  Elberfeld 

nimmt  Jg.  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Krankenpflege 
auf  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren,  Vorschülerinnen  ab 
16  Jahren.  Krankenpflegeschu¬ 
len  in  Essen,  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Rot  es- Kreuz-Kran¬ 
kenhaus. 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld,  Hardt- 
straüe  55 


II  64,  65  /  1961 

Aufgebot 

Frau  Ursula  Siegfried,  geb.  Zarnlko.  Hausfrau,  tn  Miltenberg, 
Monbrunner  Straüe.  hat  beantragt,  ihre  Tante  Lotte  Schwing, 
geb.  Berger,  geb.  am  17.  2.  1895  ln  Braunsberg,  Ostpreußen,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  ln  Königsberg  Pr.,  Dleffenbachstraße,  und  Ihre 
Kusine  Gisela  Schwing,  geb.  am  19.  3.  1922  zu  Marlenfelde.  Kreis 
Pr.-Holtand  ledig.  Kindergärtnerin,  zuletzt  wohnhaft  in  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  Dleffenbachstraße,  für  tot  zu  erklären.  Beim  Ein¬ 
marsch  der  russischen  Wehrmacht  ln  Königsberg  sollen  sich 
beide  vergiftet  haben.  Ein  Nachweis,  daß  sie  gestorben  sind, 
kann  nicht  erbracht  werden.  Die  Verschollenen  werden  auf¬ 
gefordert.  sich  bis  spätestens  15.  September  1961  bet  dem  Amts¬ 
gericht  Miltenberg  zu  melden,  widrigenfalls  sie  für  tot  erklärt 
werden  können.  Gleichzeitig  ergeht  Aufforderung  an  alle,  die 
Auskunft  Uber  Leben  oder  Tod  der  Verschollenen  geben  kön¬ 
nen.  dies  bla  spätestens  15.  September  1961  dem  Amtsgericht 
Miltenberg  anzuzeigen. 


Miltenberg,  den  15.  Juni  1961 

Amtsgericht  Miltenberg 

gez.  Lorbachcr,  Amtsgcrlchtsrat 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankenschwestern-Schülermnen 

Voischülennnen 

Die  DKK-Schwestemschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39. 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  aut.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  ihr  haus- 
wirtschaftllches  Jahr  tn  unserer  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewahrt 
Kursusbegtnn  Jeweils  1.  4.  und  1  10. 


Unterricht 


Die  DRK-Schweiternschaft  Krefeld 

stellt  zum  1.  10  1961  und  auch  zu  späteren  Terminer. 

Schwesternschülerinnen 

unter  günstigen  Bedingungen  ein.  Audi  ausgebildete 
Schwestern  können  Jederzeit  Aufnahme  finden.  Be¬ 
werbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin,  Krefeld 
Hohenzollernstraße  91. 


II  34.  35  /  1961 

Aufgebot 

Herr  Alfred  Friedrich  BrciUeld,  Kraftfahrer,  in  BUrgstadl. 
Lauersend  37,  hat  beantragt,  seinen  Stiefvater  Pclcr  Peters, 
geb.  6.  5.  1006  ln  Holienwalde,  Kreis  Marlenburg.  Westpreußen. 
Zimmermann,  zuletzt  wohnhaft  in  Sorgenort,  Kreis  Marlen¬ 
burg,  und  seine  Mutter  Martba  Peters,  geb.  Braun,  verw.  Breit¬ 
feld,  geb.  am  16.  10.  1896  ln  Sorgenort.  Kreis  Marlenburg.  West¬ 
preußen.  Hausfrau,  zuletzt  wohnhaft  ln  Sorgenort,  Kreis  Ma¬ 
rtenburg.  für  lot  zu  erklären.  Belm  Einmarsch  der  russischen 
Wehrmacht  In  das  Dorf  Sorgenort  sollen  die  Soldaten  alle 
Hauser  In  Brand  gesteckt  haben  und  hierbei  die  Verschollenen 
ln  den  Klammen  umgekommen  sein.  Die  Verschollenen  werden 
aufgefordert,  sich  spätestens  1.  Oktober  1961  bei  dem  Amts¬ 
gericht  Miltenberg  zu  melden,  widrigenfalls  sic  für  lot  erklärt 
werden  können.  Gleichzeitig  ergeht  Aufforderung  an  alle,  die 
Auskunft  über  Leben  oder  Tod  der  Verschollenen  geben  kön¬ 
nen.  dies  bis  1.  Oktober  1961  dem  Amtsgericht  Miltenberg  an¬ 
zuzeigen. 

Miltenberg,  den  26.  Juni  1961 

Amtsgericht  Miltenberg 

gez.  Lorbacher,  Amtsgerichts  rat 


3  \  Rabat«  oder  6  —  12  Monatsraten 

bequeme  TEILZAHLUNG  «.  SAMMELBESTEUER  TOWodian  od.J  Monatsraten 

xw  Bettenkauf  ist  Vertrauenssache! 

C  «L/  Bewährte«  Oberbeft  mit  ttjährig.  Garantie, 

^  r  X.  In  rot.  blau,  grün,  gold 

.  rrj ,  -  130x200  m.  *  Pld.  Halbdaunen  DM  61,50 

\  140x200  m.  7  Pld.  Halbdaunen  DM  »2,55 

i-  /yn  Y  7  — ■_  160x200  m.  S  Pfd.  Halbdaunen  DM  105,60 

I  k  •fl  80x  80  m.  2  Pfd.  Halbdaunen  DM  25,50 

vM 

wt&k 


S ****r*i%*''-£  4  6-toll.Bottwöscho-Oarnlturon  besteh,  a.  2  BeiOgen, 
2Kissen  Fertiggröfy ,  2  Gesundheitsbettüchern  150x250 
Oarn.  220  Qorn.  211  Garn.  221 

Blumen-bamast  Bunt-Öamast  Maco-Öamost 
130x200  DM  63,30  76.20  78,80 

140x200  DM  65,60  79,30  82,- 

160x200  DM  70,30  85.60  88,40 

Völlig  kostenlos  mH  Rückporto  erhalten  Sie  2  herrliche  Originol-Mustor- 
Koltektionen  mit  Bettfodern  -  Inletts  -  Bettdamasten  In  10  verschiedenen 
Dessins,  Tisch-  und  Haushattswösche  vom  schlesischen 

Versandhaus  .Rübezahl’ Abt.  z  (23)  Fürstenau  Kr.  Bersenbrück 


Für  den  Krankenpflegekura  am  1.  Oktober  1961  stellen  wir 

Schwesternschülerinnen 

Im  Alter  zwischen  18  bis  30  Jahren 

In  unsere  dreijährige  International  anerkannte  Krankenpflcgc- 
schulc  ein. 

Vorschäler  innen 

ab  16  Jahren 

xu»  Vorbereitung  auf  den  Schwestern  beruf  werden  Jederzeit 
aufgenommen. 

Wegen  Verkürzung  der  Arbeitszeit  werden  noch  mehrere 

gut  ausgebildete  Krankenschwestern 

eingestellt  Bewerbungen  an  die  Oberin  der  Schwesternschaft 
Saarbrücken  vom  Deutschen  Roten  Kreuz  e.  V..  Saarbrücken  6 
Robert-Koch-Straße  2. 


8.  Juli  1961  /  Seite  10 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  27 


Aui.hnltl  aus  dem  w eilet  unten  erwähnten 
Kuplershch  von  Braunsberg  aus  dem  Jahre  1635. 
Der  Pleil  weist  aut  den  .Kack'. 


Bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  besaß  wohl 
überall  im  Abendland  jede  Stadt  und  jedes  grö¬ 
ßere  Dorf  einen  Schandpfuhi  oder  Pranger,  an 
dem  Übeltäter  und  Verbredier  angebunden  und 
öffentlich  zur  Schau  gestellt  wurden.  An  einem 
solchen  Pranger  wurden  die  Verurteilten  vor 
aller  Welt  mit  Staupenschlagen  bestraft,  von 
dort  aus  auch  des  Ortes  oder  des  Landes  ver¬ 
wiesen  und  aus  der  Stadt  oder  über  die  Grenze 
gejagt.  In  leichteren  Fällen  setzte  man  sie  nur 
einige  Stunden  der  Neugier  und  Spottlust  der 
Mitmenschen  aus,  dafür  wählte  man  meist  Tage, 
wo  eine  größere  Volksmenge  zum  Kirchgang, 
Markttag  oder  zur  Kirmes  zusammenströmte. 

Der  Pranger  befand  sich  an  einem  weithin 
sichtbaren  und  freien,  meist  erhöhtem  Ort  in 
der  Mitte  des  Marktplatzes  nicht  weit  vom  Rat¬ 
haus,  aber  auch  neben  dem  Hauptportal  der 
Kirche,  ln  Ostpreußen  herrschten  in  dieser  Hin¬ 
sicht  die  gleichen  Gebräuche  wie  itn  übrigen 
Deutschland,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  schon 
die  deutschen  Ansiedler  im  14.  Jahrhundert 
diese  Gewohnheiten  ins  Ordensland  mitbrach¬ 
ten  und  in  den  neugegründeten  Städten  und 
Dörfern  als  Orte  des  Strafvollzugs  bald  aller¬ 
orts  einen  .Kack"  errichteten.  So  nannte  man 
den  Pranger  nämlich  überall  in  Altpreußen,  wie 
er  auch  sonst  in  Norddeutschland  (z.  B.  im  15. 
und  16.  Jh.  in  Dinslaken  am  Niederrhein,  siehe 
.Stadlbuch  von  Dinslaken",  Neustadt/Aisch 
1959)  heißt. 

Aus  dem  Bereich  des  alten  Fürstbistums  Erm- 
land  sind  mir  drei  dieser  alten  Pranger  ihrer 
Gestalt  und  Form  nach  bekannt  geworden:  der 
eine,  heute  nicht  mehr  vorhandene,  nach  einer 
,  «eitgenössischen  bildlichen  Darstellung,  die  bei¬ 
den  anderen  aus  heute  noch  vorhandenen  Re- 
„sieg  (fti^ho  die  nebenstehenden  Abbildungen 
nhch  'Fotografien  der  Verfasserin). 

Im  ersten  Fall  handelt  es  sich  um  einen  wäh¬ 
rend  der  schwedischen  Besetzung  von  Brauns- 
berg  1635  entstandenen  Kupferstich  dieser 
größten  crmländischen  Stadt.  Er  zeigte  viele 
interessante  Einzelszenen  aus  dem  damaligen 
Stadtleben,  in  die  ich  mich  immer  wieder  gern 
vertiefte,  wenn  ich  das  Bild  an  der  Wand  meines 
Arbeitszimmers  im  Frauenburger  Diözesanarchiv 
betrachtete.  Auch  die  Kupferplatte  jenes 
Stiches  wurde  im  Archiv  aufbewahrt.  Wenn 
man  genau  hinschaute,  konnte  man  auf  diesem 
Stadtbilde  auf  dom  Markt  der  Braunsberger 
Altstadt  neben  der  Rathauslaube  einen  großen 
hölzernen  Esel  erkennen.  Auf  diesem  Pranger 
saß  ein  mit  Stricken  gefesselter  Übeltäter,  der 
von  einem  Soldaten  bewacht  wurde.  Ältere 
Quellen  berichten,  daß  auch  andere  ermlän- 
dische  Städte  ähnliche  Einrichtungen  besaßen. 
So  gab  es  in  Bischofsburg  bis  1772  ein  so¬ 
genanntes  .Drillhaus’  auf  dem  Marktplatz, 
einen  kleinen,  drehbaren  Käfig,  in  den  Verur¬ 
teilte  eingesperrt  und  von  den  Vorübergehen¬ 
den  zum  Spott  um  ihre  Achse  gedreht  werden 
konnten.  Bedeutend  unangenehmer  muß  ein 
ähnliches  Gerät  in  Frauenburg  gewesen 
sein,  das  ich  in  Frauenburger  Gerichtsakten  des 
16.  Jahrhunderts  gelegentlich  erwähnt  fand: 
eine  Art  von  Wippe,  auf  welcher  die  Ver¬ 
brecher  festgebunden  und  kürzer  oder  länger 
ins  Wasser  des  Haffes  getaucht  wurden. 

Am  eindrucksvollsten  waren  mir  aber  die 
heute  noch  vorhandenen  Reste  alter  Pranger: 
der  Prangerstein  neben  dem  Seiteneingang  der 
Plarrkirche  zu  Rößcl  und  das  Halseisen  an  der 


Links  an  der  Nebenplorle  der  Rößelcr 
Plarrkirche  der  einstige  Prangerstein. 


Pranger  im  alten  Ermland 

Von  Dr.  Anneliese  Triller,  geb.  Birch-Hirschfeld 


Außenwand  der  Kirche  zu  Glockstein 
Kreis  Rößel.  Um  sich  eine  rechte  Vorstellung 
von  diesen  Prangern  neben  den  Kirchenportalen 
zu  machen,  muß  man  sich  diese  beiden  jeweils 
erhaltenen  Teile  miteinander  vereinigt  vorstel¬ 
len:  d  h.  in  Rößel  eine  Kette  mit  Halseisen  über 
dem  Stcinsockel  an  der  Wand  befestigt,  in 
Glockstein  eine  Stufe  oder  einen  Sockel  unter¬ 
halb  der  Kette  mit  dem  Halseisen  hinzudenken. 
Das  vorhandene,  noch  vollständig  erhaltene 
Eisen  an  der  kurzen  Kette  in  Glockstein  weist 
zwei  kräftige  Ösen  auf,  die  durch  ein  Vorhänge¬ 
schloß  um  den  Hals  des  Opfers  befestigt  wur¬ 
den  Wahrscheinlich  war  dieses  außerdem  an 
Händen  und  Füßen  gefesselt  und  dadurch  fast 
bewegungslos  dem  Spott  und  Zugriff  der  Vor¬ 
übergehenden  ausgeselzt.  Aus  alten  Geridits- 
akten  erfahren  wir,  daß  der  Übeltäter  oder  die 
Übeltäterin  dabei  meist  noch  ein  besonderes 
Bußgewand  tragen  mußten. 

Vom  letzten  aus  dem  Gebiet  des  Ermlandes 
bekannten  Vollzug  einer  Prangerslrafe  berich¬ 
tet  Erzpriestcr  Dr.  Georg  Matern  in  seiner 
Darstellung  .Um  Hals  und  Hand,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Rechtspflege  im  Ermland". 
(Braunsberg  1912)  auf  Grund  eines  Augenzeu- 
genberichls  In  der  Ermlandischen  Zeitung  Nr.  85 
aus  dem  Jahre  1911:  1843  verurteilte  man  eine 
Zigeunerin  wegen  .betrügerischer  Gaukeleien", 


in  der  Neustadt  Braunsberg  eine  Stunde  am 
Pranger  zu  stehn.  Sie  wurde  dort  auf  dem  neu- 
städtischen  Markt  auf  einer  kleinen  Bretter¬ 
bühne  angebunden  und  trug  um  den  Hals  eine 
Tafel,  auf  der  Ihr  Name  und  ihre  Straftat  zu 
lesen  waren. 


Altes  Halseisen  an  der  Kirche  zu  Glockslein, 
Kreis  Rößel 


Und  nun  etwas  Heiteres 


Noch  einmal:  Die  große  Wurst  1 


Wir  berichteten  in  Folge  20  von  der  Riesen¬ 
wurst,  die  im  Jahre  1601  von  103  Fleischergesel¬ 
len  durch  Königsberg  geschleppt  wurde. 
Diese  Episode  der  Herzogszeit,  die  vielen  Men¬ 
schen  immer  wieder  Eindruck  gemacht  haben 
muß,  ist  hier  vorstehend  aul  einer  Seite  eines 
allen  Kinderbuches  sehr  lebendig  und  anschau¬ 
lich  dargestellt.  Die  lluslration  dürlle  ihrer  Ei¬ 
genart  nach  der  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  an¬ 
gehören,  als  Heinrich  Hollmann  seinen  .Struw¬ 
welpeter'  erland  und  Ludwig  Riditer  gemütvolle 
Märchen-,  Sagen-  und  Kinderszenen  zeichnete. 
Aul  ganz  genaues  Zeltkolorit  kam  es  bei  solchen 
Bildern  nicht  an:  man  erkennt  wohl  im  Hinter¬ 
grund  der  dritten  Bildzeile  das  Königsberger 
Schloß,  und  auch  die  Häuser  sind  mit  spitzen 
Giebeln  und  Erkerchcn  recht  altertümlich  clarge- 
stclll,  aber  die  kleinen  Mädchen,  die  hinter  der 
großen  Trommel  gehn,  tragen  die  Reil  rocke  der 
Biedermeierzeit.  Recht  behaglich  biedermeier- 
lieh  ist  auch  der  ganze  Vorgang  geschildert:  über 
die  Vorberatung,  das  Heimtreiben  der  Schweine¬ 


herde,  das  große  Schlachten  und  Wurstbereiten 
bis  zum  leierlichen  Umzug  durch  die  Stadt  und 
schließlich  zur  Aulteilung  der  Riesenwurst,  was 
sogar  mit  einer  Säge  geschehen  muß. 

Wir  haben  heute  die  schönen  modernen  Kin¬ 
derbücher,  gtoßllächig,  mH  klaren  Konturen  und 
leuchtenden  Farben.  Aber  ich  glaube  doch,  daß 
auch  diese  alte  erzählende  Form  mit  den  vielen 
Gestalten  und  Einzelheiten  ihren  Reiz  hatte, 
wenn  man  sich  die  Mühe  machte,  sie  genauer  zu 
betrachten.  Allerdings  gehörte  ein  wenig  Muße 
und  liebevolles  Hineinversenken  dazu,  wie  sie 
uns  in  der  Hetze  heutigen  Lebens  nur  selten  ge¬ 
geben  ist.  Ich  erinnere  mich  noch  genau,  wie 
gern  ich  als  kleines  Kind  unter  Anleitung  meiner 
Großmutter  die  Holzschnitte  Ludwig  Richters  an¬ 
sah.  Es  machte  mir  Freude,  immer  neue  Rand- 
liguren,  Überraschungen  und  Kleinigkeiten  aul 
den  Bildern  zu  entdecken  und  mir  dazu  eine  Ge¬ 
schichte  erzählen  zu  lassen  oder  selber  auszu¬ 
denken.  c.  B. 


Spukerlebnisse  in  Frauenburg 


Es  war  erst  ein  paar  Wochen  her,  daß  ich  Im 
Winter  1933  in  eine  alte  Domherrnkurie  in 
Frauenburg  eingezogen  war.  Ich  wohnte 
damals  allein  in  dem  vierhundertjährigen  Haus 
neben  dem  Dom  hoch  über  dem  Städtchen  und 
dem  Hall.  Meine  drei  kleinen,  hintereinander 
liegenden  Stuben  lagen  im  obersten  Stockwerk, 
zu  dem  durch  die  beiden  unbewohnten  unteren 
eine  sich  mchrladi  windende  Treppe  heraul- 
lührte.  An  die  üblichen  Geräusche  der  altertüm¬ 
lichen  Behausung,  häutiges  Knacken  in  Dielen 
und  Wänden  und  an  das  Heulen  des  Windes 
rund  um  den  Domberg  hatte  ich  mich  schon  ge¬ 
wöhnt. 

Eines  Abends  saß  ich  noch  spät  beim  Briel- 
schreiben.  Mein  Licht  war  wohl  das  einzige  im 
Umkreis,  denn  die  tiele  Glocke  der  üomuhr  hatte 
soeben  Mitternacht  verkündet.  Ich  lühlte  mich 


geborgen,  denn  ich  hatte  die  eichene  Haustür 
aul  allersicherste  Weise,  nämlich  mit  einem 
schweren  Riegel  von  innen  geschlossen.  Da  er¬ 
schrak  ich  plötzlich  bis  ins  Mark  durch  seltsame 
Laute,  die  von  der  Treppe  hcraultönten.  Erst 
glaubte  ich  an  eine  Einbildung,  dann  vernahm 
ich  deutlicher  ein  Pleiten  und  Krächzen,  Schmat¬ 
zen  und  Klatschen,  das  in  mir  turchtbarste  Vor¬ 
stellungen  erweckte.  Ich  halte  doch  nichts  Be¬ 
sonderes  bemerkt,  als  ich  gegen  Abend  nach 
Schluß  der  Archivarbelt  heimgekommen  und  die 
Tur  verriegelt  hatte,  es  gab  einlach  keine  natür- 
liehe  Erklärung  lür  diese  Erscheinung! 

Beklemmend  licl  mir  etwas  ein,  was  man  mir 
vom  Spuk  in  diesen  alten  Häusern  erzählt  halte 
vor  allem  von  dem  Schwedenoherst  der  einst 
1626  die  Plünderung  des  Domes  übcrwuchte  und 
der  sich  in  dieser  Kr  'tie,  seinem  damaligen  Quar- 


Der  ehrlich  gemachte 
Galgenplatz 

Wir  wissen,  daß  früher  der  Scharfrichter  als 
unehrlich  galt,  und  man  vermied  sorgsam  jede 
Berührung  mit  ihm.  um  nicht  auch  unehrluh  zu 
werden  Als  unehrlich  wurden  auch  die  Werk- 
zpuoedes  Scharfrichters  angesehen,  etwa  sein 
Schwert  das  kein  anderer  In  die  Hand  genom- 
Schwer  ,  (ler  Galgenplatz.  Eine  seit- 

men  hHandlundg  spielte  sich  nun  im  Jahre  1802 
^mKöniTsbe?g  ab,  nämlich  die  Ehrlich- 
°  Galcienplutzes,  wozu  es  einer  be- 

ma<a«r»n  Zeremonie  bedurtte.  Wir  folgen  der 
sXlderäng  Von  cärl  Schulz,  der  über  die  letz- 
f  n  Kön.osVrger  Scharfrichter  berichtet  hat. 

Aul  dem  früheren  Richlplatz  des  Kneiphofs, 

DUtHdb  Kommissionsrat  und  Ehrenbürger  der 
Stadt  den  Bau  einer  Windmühle,  die  er  aul  die 
out  erhaltenen  Grundmauern  des  abgebrochenen 
Salaengcrusts  setzen  ließ.  Die  Arbeit  sollten 
seine  eigenen  Maurergesellen  ausführen,  die 
L.  ihm  in  Lohn  und  Brot  standen.  Das  Zimmer- 
ne  werk  verbot  Ser  seinen  Mitgliedern  jede 
Weiterarbeit  aul  dieser  „unehrlichen"  Stätte 
und  drohte  mit  dem  Verlust  der  Mitgliedschaft 
und  dem  Bauherrn  mit  der  Aussperrung,  falls 
der  Platz  nicht  vorher  .beehrt  werde.  Der  Be¬ 
sitzer  beschwerte  sich  be.  der  Kriegs-  und  Do- 
mänenkammer.  die  den  Mag«  »a  anhielt  die 
.aufkommende  Widersetzlichkeit  in  der  Geburt 
zu  ersticken"  und  die  Zimmerleute  mit  Gassen¬ 
laufen  bedrohte.  Trotzdem  setzte  das  Zimmer- 
qewerk  seinen  Willen  durch.  Es  kam  nun  zu 
einer  eigenartigen  Feier,  über  deren  Verlaut 
wir  aus  den.  Bericht  der  beiden  anwesenden 
Vertreter  des  Magistrats  unterrichtet  sind. 

Mit  Axt-  und  Ham  in  erschlag 
bekräftigt 

Es  versammelten  sich  die  Alterleute  der  Ge- 
werke,  und  zwar  die  der  Hauszimmerer.  Maurer. 
Tischler,  Schlosser,  Huf-  und  Waffenschmiede. 
Anker-  und  Nagelschmiede,  Reifschlager.  Seiler 
und  Stell-  und  Rademacher,  mit  den  Altqese  len 
und  einigen  deputierten  Meistern  und  Gesellen, 
ln  aller  Stille  begaben  sie  sich  zum  Friedländer 
Tor  hinaus  und  ließen  ihre  Fahnen  nachbringon. 
Vom  Aschhol  gingen  sie  zu  dem  Platz,  auf  dem 
ehedem  das  Ilolgcrichl  gestanden  hatte  und 
jetzt  die  Mühte  erbaut  wurde.  Der  Kriegsrat 
Lilienthal  hielt  als  Vertreter  des  Magistrats  an 
die  Versammlung  in  der  vorgeschriebenen  Att 
eine  kurze  Ansprüche.  Dann  erfolgte  die  soge¬ 
nannte  Ehrltchmachung,  indem  die  Ver¬ 
treter  des  Magistrats,  die  Alterleute,  die  Alt¬ 
gesellen  und  die  Vertreter  der  fremden  Ge- 
sollen  drei  gewöhnliche  Schlage  teils  mit  der 
Zimmermannsaxl,  teils  mit  dem  Maurerhammel 
in  Gegenwart  aller  übrigen  vollzogen.  Dann 
wurden  der  Meister  Fidler  und  diejenigen 
Zimmerer  und  Maurergesellen,  die  an  diesem 
Platz  gearbeitet  hatten,  von  allen  Vorwürien 
frei  und  lut  ehrbare  Meister  und  Gesellen  er¬ 
klärt,  .auch  mittelst  Darreichung  der  Hand  den 
Meistern  und  Gesellen  zugeführt,  welche  selbige 
sodann  wiederum  auf-  und  annähnren  .  De; 
Bericht  schließt  mit  den  Worten:  .Übrigens 
wurde  Stille  und  Ordnung  beobachtet',  ein 
Zeichen  dalür,  wie  ernst  diese  Handlung  von 
allen  Beteiligten  genommen  wurde.  Pr. 


Her  noch  zeitweilig  zeigen  sollte.  Ich  zog  mich 
ins  letzte  Zimmer,  mein  Schlalslübchen  zurück, 
indem  ich  alle  Zwischentüren  hinter  mir  verrie¬ 
gelte.  Da  vernahm  ich  nichts  mehr.  Aber  schla¬ 
fen  konnte  ich  trotzdem  nicht.  Es  mußte  doch  et¬ 
was  da  sein,  es  quälte  mich,  das  zu  ergründen. 
So  stand  ich  wieder  aul,  schlich  mich  durch  die 
Zimmer  zurück  zum  Treppenabsatz,  und  schäf¬ 
tete  das  Licht  an.  Wieder  hörte  ich  deutlich  das 
scheußliche  Geräusch:  wie  es  ein  Stockwerk  tie¬ 
fer  an  den  Wänden  entlang  schlich  und  grapste 
und  dazwischen  leise  plili  und  stöhnte.  Was 
sollte  ich  machen?  Ich  war  allein,  niemand  er¬ 
reichbar.  Schließlich  dachte  ich:  .Besser  ein  Ende 
mit  Schrecken  als  ein  Schrecken  ohne  Ende“,  er¬ 
innerte  mich  des  allen  Spruchs:  .Alle  guten  Gei¬ 
ster  . . .’  und  slieg  kloplenden  Herzen  hinunter. 
Immer  näher  kam  das  Geräusch.  Ich  blickte  um 
die  Treppenwendung  in  den  unteren  Flur  und  ■  ■ . 
sah  zwei  große,  dunkle  Fledermäuse,  die 
aus  ihrem  Wintersihlal  geschreckt,  ängstlich  an 
den  Wänden  taumelnd,  vom  Licht  geblendet,  ei¬ 
nen  Ausweg  suchten.  Ais  ich  das  Flurlenster  öff¬ 
nete  und  dunkel  machte,  segelten  sie  still  und 
zielbewußt  in  die  Nacht  hinaus  und  der  Spuk 
war  verschwunden. 


eoen  lallt  bei  verriegelter  Haustür  im  Woh 
mer,  als  Ich  plötzlich  über  mir  aul  dem  De 
den  schwere,  lappende  Schrille  vernahm 
Haus  besaß  nur  den  einen  Zugang,  es  k 
keiner  unbemerkt  hereingekommen  sein,  t 
voll  starrte  ich  aul  die  Zimrnertür,  der  sieb 
Schritte  die  Bodentreppe  herab  nähertet 
trappten  durchs  Vorzimmer,  dann  öffnete 
die  Jur,  und  ich  schrie  aul:  im  mallen  I 
meiner  Schreiblischlampe  sland  eine  lurd 
gestalt,  ein  kleiner  Buckliger  in  staubiger 
er,  das  (.esichl  wie  das  eines  Waldschrah 
urcht,  heutig  und  von  langen,  grauen  Spli 
ben  verhangen!  Meine  Anqst  legte  sich 
nnTT',  alS  c,as  Gespenst  grinste  und  ml 
gemütlichsten  Frauenburgcr  Plall  Iragle,  v 
°!J,fe3e'  cr  sei  doch  .der  alle  Ben 
iti'rie  vaf  der  vom  Domkapitel  angeslellte 

üfnof.  ’  dlr  d'®  Xuriendächer  prülen  mußt 
innerte  ich  mich. 

sich*  sidh  AL,en  vor  me'nen  Spiegel,  bc 
lierouia  k  ZU  l,el,uchlcn  und  Iragle,  w 
skh  S  te  '  SCI  Pa  la,l"c  er-  r-nts.hu 
hmhauLf'/  m"  t,nß  cs  v,)m  "«den  des 
brucli  ariie  "n  "  deinen  versteckten  l 
Da, stednr,,  Pen  1(1  »e  er  benutzt,  um  sich 
unlreiwiir  "  ,"”1  dabei  die  Spinne 

Dachdecke?  "?"9(nommon  Daraul  bat  Id 
Tür  zu  komme"  n".tPrmal  doch  lieber  dur< 
<ien  (ln  ich  Cf*0*',  ,nir  VOfher  Hescheld: 
aber  allein  ' ,  ’U^esc^‘rhten  wohl  sehr  lieh, 

ber  ede  "  "“C"  ,,aus  ff" 
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Der  Maler  Julius  Freymuth 


/  Zu  seinem  achtzigsten  Geburtstag 


Wer  mit  dem  Kunstlehen  in  Ostpreußen  mit 
Königsberg  als  Mittelpunkt  In  der  Zeit  zwischen 
den  beiden  Weltkriegen  euch  nur  etwas  vertraut 
war,  ist  der  Name  Julius  Freymuth  ein 
Begrill 

Vor  dein  Ersten  Weltkrieg  war  von  Ihm  in  Kö¬ 
nigsberg  nicht  das  geringste  zu  spüren  —  er 
halte  weder  aul  der  Kunstakademie  studiert  — 
noch  war  sonst  etwas  von  ihm  z.u  sehen,  aber 
gegen  Endes  des  Krieges  tauchten  in  den  Schau¬ 
fenstern  der  Kunsthandlung  Teichen,  die 
in  der  Großen  Schloßteichstraße  Ing,  aparte 
Landsdidltsbilder  aut,  farbenfroh,  mit  einem  Ein¬ 
schlag  von  exotischem  Charakter,  fein  und  sicher 
gemalt  —  Sie  stammten  von  einem  gewissen  Ju¬ 
lius  Freymuth,  den  damals  noch  niemand  kannte. 
Es  waren  mazedonische  Landschaften 

Als  Soldat  in  einem  ostpreußischen  Artillerie- 
regiment  halte  er  die  lelzte  Zeit  des  Krieges  in 
Mazedonien  —  wo  die  Front  lange  erstarrt  war 
—  zugehrachl.  Am  Ende  des  Krieges  wurde  er  in 
Ostpreußen  entlassen,  das  dann  zu  «einer  Wahl- 
hoimal  wurde, 

Julius  Freymuth  stammte  vom  entgegenge¬ 
setzten  Teil  des  Deutschen  Reiches  —  aus 
Köln  —  und  er  brachte  mit  seinen  farbenfro¬ 
hen  Bildern,  die  in  zahlreicher  Folge  bald  über¬ 
all  zu  sehen  waren.  Pine  neue,  eine  fröhlich  be¬ 
schwingte  Note  in  das  bis  dahin  ernste  und 
schwerblütige  Königsberger  Kunstschaffen.  So 
erwies  sich  der  Entschluß,  Ostpreußen  zu  seinem 
Arbeitsfeld  zu  wählen,  als  künstlerisch  gerecht¬ 
fertigt  Der  Maler  fand  sehr  bald  Anerkennung 
und  er  erhielt  zumal  von  privater  Seile  genü¬ 
gend  Aufträge,  um  sich  behaupten  zu  können. 

* 

Der  drahtige,  quicklebendige  Mann  fand  viel 
Sympathie,  vornehmlich  in  den  Kreisen  der  Kö¬ 
nigsberger  Kaufmannschaft.  Es  trifft  sicher  zu, 
daß  Freymulhs  Bilder,  in  denen  sich  ein  für  ihn 
typisches  Zusammenspiol  von  Zitronengelb, 
Azurblau  und  Smaragdgrün  entfaltete,  zahlrei¬ 
cher  in  den  Wohnungen  wohlhabender  Bürger 


Bflin  m,'\. 


Der  Maler  als  Gast  im  Herderhaus  in  Mohrungen. 

Rechts  ein  von  ihm  gemalter  Stadlwinkel. 

zu  sehen  waren  als  die  Arbeiten  anderer  Ma¬ 
ler  der  damaligen  Zeit. 

Viel  Anregung  holte  sich  Freymuth  in  der 
sonnenreichen  Zeit  in  N  i  d  d  e  n  ,  dem  Fischer¬ 
dorf  aut  der  Kurischen  Nehrung.  Das  Widerspiel 
von  See,  hohen  gelben  Sanddünen,  von  roten 
Kiefern  stammen  und  Himmelblau  war  so  recht 
geschaffen  für  den  frohen  Stimmungsgehalt  sei¬ 
ner  Bildauffassung. 

Später  entdeckte  er  auch  Masuren  mit  seinen 
Seen  und  Wäldern,  mit  seinen  Hügeln  und  den 
einsamen  Gehöften  und  gab  es  auf  seine  unver¬ 
kennbare  Weise  wieder. 

Das  Mastirenbuch,  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
damaligen  Feuillelonchef  der  Hartungschen  Zei¬ 
tung,  dem  Schriftsteller  Dr.  E.  Kurt  Fischer, 
in  den  dreißiger  Jahren  geschaffen,  ist  wohl  mit 
den  zahlreichen  Zeichnungen  von  Freymuth  das 
schönste  uns  verbliebene  Werk  seiner  Hand,  ein 
Andenken  und  ein  Dokument  zugleich. 

* 


Masurische  Landschalt  —  Ölgemälde  von  Juli  us  Freymulli. 


In  der  vorstehenden  Betrachtung  ist  das  heute 
leider  nicht  mehr  erhältliche  schöne  Buch  .Masu¬ 
ren'  erwähnt,  das  der  Königsberger  Kunstverlag 
Riesemann  und  Li  n  I  a  I  e  r  herpusgege- 
ben  hat.  Es  enthielt  zweiunddreißig,  im  Ollsel- 
verlahren  der  Königsberger  Allgemeinen  Zei¬ 
tung  wiedergegebene,  Zeichnungen  von  Julius 
Freymuth  und  eine  epische  Landschallsdichtung 
von  E.  Kurt  Fischer,  der  sich  später  als  Rund- 
funkaulor  und  Hochschuldozent  betätig i  hat. 
Als  das  gehallvolle  Buch  entstand,  arbeitete 
Julius  Freymuth  In  W  r  o  n  k  e  n  bei  Wessolo- 
wen.  Kreis  Treuburg;  bald  daraul  siedelte  er 
nach  Rauschen  über. 

Kurl  Fischer  hat  in  dem  Masurenbuch  die  Ar¬ 
beitsweise  des  Malers  in  seiner  Wronker  Werk¬ 
statt  höchst  anschaulich  geschildert: 

....Nachmittags  im  Malergemach.  Ein  weiß¬ 
liches  Licht  lullt  Winkel  und  Flächen.  Blumen 
stehen,  halb  welk,  aul  dem  Tisch.  Am  Boden  und 
rings  an  den  Wänden  ist  bunte  Leinwand  ver¬ 
streut.  Ein  Stilleben  glüht  in  köstlichen  Farben 
von  der  Staffelei  her.  Ringsum  Gerät,  eine  Werk¬ 
statt,  nicht  .schön.  Die  Kunst  kommt  von  innen. 
Freilich  wandert  das  Auge  zur  Blume  hin,  dort 
auf  dem  farbüberkleckerten  ältlichen  Schreib¬ 
tisch,  aber  den  Traum  von  der  Blume  sucht  der 
Betrachter  vergebens.  Der  gebar  sich  allein  in 
der  inneren  Werkstatt  der  Seele. 

Wenig  redet  der  Maler.  Er  stellt  nur  ein  Bild 
nach  dem  anderen  still  und  prüfend  ans  Licht 
vor  den  stillen  Betrachter.  Hält  bisweilen  die 
Hand  zudeckend  über  die  Fläche:  deutlicher 
spricht  mit  eins,  was  sichtbar  blieb.  Malerei  muß 
so  sein,  daß  auch  das  kleinste  Stück,  daß  jeder 
Fleck  eines  Bildes  schön  und  reich  ist  und  von 
geordneter  Fügung.  Manchmal,  solches  erpro¬ 
bend,  nickt  der  Maler,  doch  mitunter  auch  laßt 
er  derb  seine  Leinwand,  kehrt  sie  um  und  lehnt 
sich  verdrießlich  an  die  kalkige  Wand  hin.  Ein¬ 
mal  taucht  er  den  Finger  ins  Bild  und  modelt  die 
Farbe,  die  feucht  und  weidi  ist.  und  ein  neuer 
Kontur  lodert  bunt  um  den  Baum.  Immer  umfaßt 
sein  prüfender  Blick  das  Ganze  der  Leinwand, 
probt  das  Gleichgewicht  aus  der  bunten  Fläche 
und  Flecke.  Eingeholt  die  Natur  ins  Geviert  der 
schimmernden  Leinwand,  ausgewählt  aus  der 
Fülle  der  Formen  und  Farben  und  Dingel 

Draußen  beschwingt  sich  der  Geist  im  Ange¬ 
sichte  der  Schöpfung  und  der  einzige  Kampf  gilt 
der  Abwehr  unfaßbaren  Reichtums.  Drinnen  im 
kahlen  Geviert  der  Werkstatt  geht's  an  die 
Ordnung  und  die  Leinwand  befiehlt,  nicht  mehr 
die  große  Natur.  Aber  was  sie  befiehlt:  Gesetz 
des  schaffenden  Geists  ist's  und  den  schaffen¬ 


den  Geist  lenkt  die  nämliche  Macht,  die  den 
Blumen  betiehlt,  die  duftenden  Kelche  zu  öff¬ 
nen  und  dem  losenden  Strom,  hinzurauschen  ins 
Tal . .  .* 


Erinnerungen 

an 

Mohrungen 


Land  zu  meinen  Füßen.  O,  liebe  Heimat,  wie 
bin  ich  glücklich,  hier  zu  leben. 

Doch  es  wird  Zeit  zum  Gehen.  Auf  dem  oberen 
Flur  treffe  ich  unseren  Bürgermeister  Weydc, 
der  wohl  aus  seinem  Amtszimmer  kommt.  Ich 
grüße,  er  dankl  freundlich.  Auf  dem  Weg  nach 
Hause  muß  ich  an  ihn  denken.  Er  ist  jetzt  über 
ein  Jahrzehnt  Bürgermeister.  Viel  Neues  isl 
seit  seinem  Amtsantritt  geschaffen  worden.  Da 
ist  die  Siedlung  an  der  Gtorgenthaler  Chaussee, 
die  Herderschule,  Instandsetzung  des  Her- 
derhauses  mit  Sammlung  von  Herders 
Werken,  das  elektrische  Ortsnetz  und  nodi 
vieles  mehr,  das  aul  seine  Anregung  und  mit 
seiner  Tatkraft  geschaffen  wurde.  Mir  Isl.  als 
wäre  Mohrengen  seil  seinem  Amtsantritt  immer 
schöner  geworden.  Wir  haben  diesem  Manne 
viel  zu  danken. 

Jahre  sind  seil  dem  schönen  Sonnlag  ver¬ 
gangen.  Es  ist  am  Abend  eines  Juli-Tages  1944 
gegen  22  Uhr  Ich  gehe  durch  die  Pr.-Holländer- 
Slraße  dein  Markt  zu.  Alles  liegl  wie  ausgo- 
storben,  nirgends  L:dH,  es  isl  .Verdunklung* 
Der  Krieg  tobt  nun  schon  seil  vier  Jahren  u  id 
will  kein  Ende  nehmen.  -  Kurz  vor  dem  Hospi¬ 
tal  verlasse  ich  die  Straße1  und  qehe  über  den 
.Alten  Kirchhof“.  Hier  mache  ich  eine  Pduse  an 
meiner  Slainmbank.  Wehmütig  schaue  ich  auf 
die  mondbeschienenen  Mohrungseewiesen  — 
im  Sommer  isl  der  See  abgelassen  und  lau¬ 
sche  auf  die  Nachistimmen.  ein  Rascheln  ’m 
Gebüsch,  ein  fernes  Hundegebell.  Heimat,  liebe 
Heimat,  wieviel  Menschen,  wieviel  General, o- 
nen  haben  geschaffen  und  gelitten  um  dich? 
Bleibst  du  uns  erhallen? 

Als  ich  zum  Marktplatz  komme,  muß  ich  wie¬ 
der  an  Bürgermeister  Weydc-  denken,  dem  ich 
vor  vielen  Jahren  begegnete,  als  ich  vom  Turm 
herunlerkam.  Er  lebt  nicht  mehr,  1936  ist  er 
einem  Unfall  erlegen.  Aber  seine  Werke  zeugen 
von  seiner  Talkraft.  —  Werde  ich  Mohrungen 
Wiedersehen?  Morgen  früh  muß  ich  fort,  mein 
Heimaturlaub  isl  abgelaufen  An  einem  Haus 
bleibe  ich  slehen  und  blicke  mich  um.  Nein,  nie¬ 
mand  isl  zu  erblicken.  Leise  und  zärtlich 
streichle  ich  den  rauhen  Putz  der  1  lauswand.  Es 


Ganz  oben  im  Turm  des  Rathauses  von 
Mohrungen,  in  der  sogenannten  .Laterne“, 
stehe  ich  an  diesem  schönen  September-Sonn¬ 
tage  des  Jahres  1927.  Meine  Blicke  gehen  in  die 
Runde.  Dort  im  Süden  liegt  der  Mohrung-Sec, 
der  .lacus  Maurin*  der  Ordenszeit,  dicht  davor 
das  Amtsgericht,  das  ein  Teil  des  Ordenshau- 
ses  ist,  das  der  Deutsche  Ritterorden  etwa  im 
Jahre  1280  erbaut  hatte.  Es  ist  nur  dieser  eine 
Hügel  erhalten.  Dem  Ort,  der  um  das  Ordens¬ 
haus  herum  erbaut  wurde,  erteilte  der  Oberste 
Spittler  und  Komtur  von  Elbing,  Hermann  Gral 
von  Oellingen,  im  Jahre  1327  die  Hand¬ 
feste  und  erhob  Ihn  dadurch  zur  Stadt.  Links 
vom  Gericht  erhebt  sich  die  St.-Peter-Paul-Kir- 
che  mit  ihrem  wuchtigen,  35  Meier  hohen  Turm, 
zu  der  vom  Markt  her  die  Herderstraße  führt. 
In  einem  kleinen  Hause  in  dieser  Straße  wurde 
am  25.  August  1744  Johann  Gottfried 
Herder  geboren. 

Rundherum  schweift  mein  Blick  über  die  Stra¬ 
ßen,  über  Wälder  und  Felder,  Hügel  und  Seen. 
Mohrungen  liegl  zwischen  drei  Seen,  dem  Moh- 
rung-See  dom  Scherting-See  und  dem  Queiting- 
See.  Letzterer  ist  jedoch  jetzt  ausgetrocknet.  Der 
Orden  halte  einen  guten  Platz  für  sein  festes 
Haus  in  die  Stadt  gewählt.  —  Da  liegen  die 
vertrauten  Häuser  und  Straßen  und  das  weite 


ist,  als  berühre  ich  in  diesem  Moment  die  ganze 
Stadt  auf  einmal.  Es  ist  ein  Abschiednehmen. 
Für  immer? 

Am  nächsten  Morgen  fahre  ich  mit  der  Eisen¬ 
bahn  in  Richtung  Allenstein. 

Bevor  sie  noch  ganz  von  dem  Grün  des  Pfei- 
linger  Waldes  umiangen  wird,  schaue  ich  noch 
einmal  zurück  und  erblicke  gerade  noch  die 
Türme  vom  Rathaus  und  von  der  Kirche.  Dann 
ist  der  Zug  im  Wald.  Ich  habe  Mohrungen  nicht 
mehr  wiedergesehen. 

Eine  Großstadt  In  Westdeutschland  1961:  Vor 
meinem  Fenster  rauschen  Autos,  Busse  und 
Laster  In  endloser  Zahl  vorbei.  Wie  still  war 
es  doch  in  meinem  lieben  Mohrurigen.  Vor  mir 
liegt  die  Stadtchronik  von  Bürgermeister  Weyde 
aus  dem  Jahre  1927,  die  in  zwei  Exemplaren 
gerettet  worden  ist.  Ich  lese  hier  etwas,  dort 
etwas,  blättere  im  Bilderteil  und  sehe  die  ver¬ 
trauten  Straßen,  Plätze  und  Gebäude.  Was  ist 
davon  noch  übriggeblieben?  In  den  Januar- 
tagen  1945  wurde  Mohrungen,  und  besonders 
die  Innenstadt,  stark  zerstört.  Die  Bewohner 
wurden,  sofern  sie  am  Leben  blieben,  in  alle 
Himmelsrichtungen  zerstreut.  Siebzehn  Jahre 
bin  ich  von  Hause  fort,  aber  oft  träume  ich  von 
meiner  Heimatstadt . . , 

Erich  Przetak 


Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  tand  Freymuth, 
der  mit  einer  Ostpreußin  verheiratet  ist,  in 
Nuüclorl  bei  Rosenheim  in  Bayern  ein  Unter¬ 
kommen  im  Hause  seines  Bruders,  eines  Mün¬ 
chener  Architekten. 

Leider  ist  er  in  den  Ausstellungen  nach  1945, 
die  den  Malern  aus  dem  Osten  galten,  nie  ver¬ 
treten  gewesen,  zum  aufrichtigen  Bedauern  vie¬ 
ler  Kunstfreunde.  Sollte  doch  die  Bedeutung,  die 
sein  Kunstschaffen  iin  Zeitraum  zwischen  den 
beiden  Weltkriegen  tür  Ostpreußen  hatte,  allein 
schon  Grund  genug  sein,  sich  seiner  tunlichst  zu 
erinnern  und  ihn  ehrend  unter  diejenigen  ein¬ 
zureihen,  die  mit  der  Kunst  des  deutsdien 
Ostens  eng  verbunden  gewesen  sind  Wie  hoch 
Julius  Freymuth  eingcschälzt  wurde,  geht  dar¬ 
aus  hervor,  daß  er  im  Sinne  der  Bestimmung  der 
Herderstiflung  in  M  o  h  r  u  n  g  e  n  als  Gast  der 
Stadt  mehrere  Monate  wohnte  und  arbeitete. 

Auf  Frohsinn  und  Heiterkeit  beruhte  meines 
Erachtens  die  Grundlage  seinei  Blldauffassung. 
die  seiner  Natur  und  seinem  Temperament  ent¬ 
sprach.  Diese  Eigenschaften  prägten  seinen  ur¬ 
eigenen  Stil  —  und  kein  Einfluß  fremder  Her¬ 
kunft  machte  sidi  in  seiner  Malweise  bemerk¬ 
bar. 

Wir  alle,  seine  Kollegen  aus  jener  Zeit,  die 
ihn  und  seine  Bilder  kennen,  grüßen  ihn  herz¬ 
lich  und  wünschen  ihm  zu  seinem  80.  Geburts¬ 
tage  am  8.  Juli  die  reiche  Freude,  den  Abglanz 
froh  verlebter  Zeit  mit  dem  glückhaften  Schaf¬ 
fen  ln  Ostpreußen. 

Alexander  Kolde 


Am  HasHuier  See  bei  Rugonnen  —  eine  der  Zeichnungen  Freymulhs  im  Masurenbuch. 


Rettet  das  Trakehner  Pferd 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ruft  alle  Landsleute 
xü  einer  Spendenaktion  zur  Rettung  und  Erhaltung  de,  Trakehner  Pferde,,  unsere, 
einzigen  lebenden  Denkmals  aus  der  Heimat,  auf. 

Durch  da,  Zusammentreffen  widriger  Umstände  ist  die  Zucht  unseres  Trakehner 
Pferdes  in  ernste  Gefahr  geraten.  Die  b.shenge  Unterstützung  der  amtlichen  Stellen 
reicht  bei  weitem  nicht  aus. 

Der  Trakehner  Zuchtverband  wendet  sich  daher  ,n  unserem  Ostpreußenblatt  mit 
einem  Aufruf  an  Sie  alle,  damit  die  drohende  Gefahr  durch  die 
Opferbereitschaft  aller 

Landsleute  abgewendet  wird. 

Ginge  die  Zucht  des  Trakehner  Pferdes  in  der  Bundesrepublik  unter,  würden  andere 
Länder  die  Weiterzucht  des  Trakehner  Pferdes,  dos  der  Stolz  unserer  Heimat  war 
und  bleiben  soll,  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Dieses  kann  und  darf  nicht  der  Wille 

der  Ostpreußen  seinl 

Deshalb  ruft  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  Sie  alle  xur  tatkräftigen  Mithilfe  auf. 

Barspenden  bitten  wir  auf  beiliegender  Zahlkarte  zu  übersenden. 

Im  Namen  des  Bundesvorstandes: 

Dr.  Alfred  Gille  Wilhelm  Strüvy  Egbert  Otto 
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Olt  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH1  DEINt  ANSCHRIFT 
.  MEIDE  AUCH  IEDEN  WOHNUNGSWECHSE1  - 


R.  Juli:  Pr.-Eylau,  Hauptuelfen  ui  Hamburg  ln  der 
ElbschloBbraucrel. 

i.ötzcn,  Krclstreflcn  In  Essen  Im  Städtischen 
Saalbau. 

16.  Juli:  Gumbinnen,  Krclstroffcn  ln  Berlin. 

Itastenburg,  Haupt!  reffen  In  der  Palenstadt  We¬ 
sel  ln  der  Nloderrhclnhalle 
29.13«.  Juli:  Neldenburg,  Haupttrellen  ln  der  Paten¬ 
stadl  Bochum  im  Festzelt  an  der  Castroper 
Straße 

I. ablau,  Hauptkrelstreffen  ln  Hamburg  In  der 
Elbschloßbrauerel 

6.  August:  Johannlsburg,  Haupttreffen  ln  Hamburg 
ln  der  Elbschloßbrauerel. 

Ilelllgenbell,  Haupitreffen  in  Schwerte  (Ruhr)  ln 
den  Gaststättenbetrieben  „Freischütz“ 

Pr.-Eylau.  Kreistreffen  ln  Schwerte. 

12. /13.  August:  l.yck.  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt 

Hagen  (Wcstf) 

13.  August:  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover. 
Wehlau,  Haupttreffen  ln  Hamburg  In  der  Elb¬ 
schloßbrauerel. 

Elchniedcrung:  Krclstreflcn  In  Israelsdorf 
19. /20,  August.  Lätzen,  Haupttreffen  ln  Neumünater 
ln  den  Rclchshallcnbctricbcn. 

27.  August:  Ebenrode,  Krettreffen  In  Ahrensburg  bei 
Hamburg  lm  „Hotel  I.tndenhof". 

Elchniederung,  Haupttreffen  in  Nordhorn, 
ortclsburg,  Kreistreffen  ln  Hannover  in  den  Ca- 
slno-Belrlebcn. 

Schloßberg.  Krclstrcffen  In  Stuttgart 
J.  September.  Gumbinnen.  Krclstreffen  ln  Güttin¬ 
gen  im  „Deutschen  Garten“. 

Sensburg,  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Rem¬ 
scheid.  _ 

Johannlsburg,  Kreistreffen  In  Dortmund  ln  den 
Rittersälen.  , 

I  /io.  September.  I.Otzen,  Krelstrcffcn  (und  50jäh- 
rlges  Bestehen  des  SV  Lötzen)  in  Hannover. 

10.  September.  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg. 

Gordauen,  Haupttreffen  In  Hannover. 
Tilsit-Stadt  und  Tllslt-Ragnit,  gemeinsames 
Krelstrcffen  ln  Duisburg  ln  den  Rhelnhof-Fest- 
sälcn.  .  „  _ 

33. /2t.  September,  Memel,  Heydekrug  und  Pogegen, 
Haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Mannheim  lm 
Rosengarten.  .  .  ..  .  _  . 

24.  September,  Bartenstein,  Kreistreffen  ln  Bochum 
im  Parkhaus.  „ 

Ebenrode,  Kreistreffen  In  Hannover-Herrenhau¬ 
sen  In  den  Brauerei-Gaststätten. 

1.  Oktober,  Regierungsbezirk  Allensteln,  Treffen 
der  Kreise  In  Stuttgart-Feuerbach. 

Mohrungen,  Kreistreffen  ln  Duisburg  lm  Saal¬ 
bau  Monnlng. 

t.  Oktober,  Pr.-Uolland  und  Mohrungen,  gemein¬ 
sames  Treffen  ln  Braunsthwelg  lm  SchOtzen- 

13.  Oktober,  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Stuttgart. 
Mohrungen,  Fr.-Holland  und  Elbing,  gemein¬ 
sames  Treffen  ln  München. 

AUenstein-Stadt 

Liebe  Allenstelner  Sportfreunde! 

Heute  einmal  eine  besondere  Nachricht  für  Euchl 
Wie  Ihr  wißt,  findet  am  30.  September  und  L  Okto¬ 
ber  ln  Geilenkirchen  unser  Jahreshaupttreffen  statt, 
das  besonders  lm  Zeichen  der  Schulen  und  des 
Sports  stehen  wird.  Eine  besondere  Überraschung 
gibt  es  am  Sonnabend,  30,  September,  nachmittags 
im  Schalker  Stadion  ln  Gclaenklrehen :  ein  Fußball¬ 
spiel  zwischen  Schalke  04  und  einer  Allenstelner 
Auswahlmannschaft!  Viele  von  Euch  werden  sich 
noch  an  das  herrliche  Spiol  zwischen  Schalke  04 
und  Hlndenburg-Allensteln  lm  Allenstelner  „Sta¬ 
dion"  Jakobsthal  erinnern.  Vielleicht  bietet  sich  nun 
die  einmalige  Gelegenheit,  einige  der  damaligen 
Spieler  wieder  auf  dem  Platz  zu  sehen,  denn  der 
Wettkampf  am  Sonnabend,  30.  September,  soll  zwi¬ 
schen  den  Alten  Herren  von  Schalke  und  einer 
Allenstelner  Altherrcnmannschaft  ausgetragen  wer¬ 
den.  Die  Allenstelner  Elf  muß  nun  zusammenge- 
stcllt  werden.  Und  so  rufe  Ich  Euch,  liebe  Allstelner 
Sportfreunde,  schon  heute  auf:  Meldet  Euch  zu  die¬ 
sem  Spiel.  Einzige  Bestimmung  für  die  Teilnehmer: 
tlie  müssen  das  30.  Lebensjahr  Überschritten  haben. 
Gebt  bitte  bei  Eurer  Meldung  gomui  an,  ob  Ihr  das 
Tor  hüten,  Linksaußen  oder  als  Mittelstürmer  spie¬ 
len  wollt.  Wir  müssen  Ja  die  Mannschaft  nach  den 
Spielregeln  zusammenstellen.  Trainingsspiele  wer¬ 
den  —  der  kaum  zu  überbrückenden  Entfernungen 
wegen  —  kaum  möglich  sein.  Wir  müssen  also  auf 
gut  Glück  schießen.  Hoffen  wir,  daß  der  Allenstel- 
ncr  Gemeinschaftsgeist  so  stark  ist,  daß  er  die 
Mannschaft  auf  Anhieb  fest  zusammenkittot.  Eines 
kann  ich  Euch  verraten,  die  Alten  Herren  von 
Schalke  04  sind  nicht  ohne!  Es  wird  ein  spannendes 
Spiel  geben.  Alle  Sportfreunde,  dte  nicht  aktiv 
daran  tellnchmen,  sind  als  Schlachtenbummler 
herzlich  eingeladen  (Hupen  und  Glocken  sind  mitzu¬ 
bringen!).  Persönliches  Erscheinen  Im  Schalker  Sta¬ 
dion  Ist  zu  empfehlen,  da  ich  Euch  letzt  verraten 
kann,  daß  das  Spiel  vom  Deutschen  Fernsehen  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  nicht  übertragen  werden 
wird. 

nie  Meldungen  der  „aktiven"  Teilnehmer  bitte 
möglichst  bald  an  Landsmann  Paul  Tcbner  ln  Gel- 
Benklrchen,  Hans-Sachs-Haus. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertretcr  1.  V. 
Bad  Godesberg,  Zeppellnstraßc  57 

Bartenstein 

Das  Hauplkrelstreffcn  Im  Patenkreis 
Nlenburg'Weser 

Bel  strahlendem  Sonnenschein  (beide  Vcrhand- 
lungstage  ohne  Jede  wetterliche  Trübung)  war  cs 
vorauszusehen,  daß  der  Besuch  des  diesjährigen 
Treffens  zufriedenstellend  sein  würde.  Wie  üblich 
hielten  am  Sonnabend,  34.  Juni,  der  Kreisausschuß 
und  der  Kreistag  Sitzungen  ab.  die  sich  mit  Ver¬ 
waltungsaufgaben  zu  befassen  hatten.  Die  vorge- 
legte  Jahresrcchnung  wurde  nach  Vortrag  des  Be¬ 
richts  der  gewählten  Rechnungsprüfer  anerkannt; 
dem  Kreisvertreter,  Bruno  Zclß,  wurde  Entlastung 
erteilt  und  seinem  Vorschlag  gemäß  auch  der  Wlrt- 
schaftsptan  für  1962  einstimmig  bewilligt.  Beide  Vor¬ 
lagen  waren  schon  allen  Mitgliedern  lm  Umdruck 
zur  Vorbereitung  zugegangen.  Auch  die  erforder¬ 
lichen  Wahlen  gingen  ohne  Widerspruch  ln  kurzer 
Form  vonstatten.  Der  bisherige  Kreisvertreter,  Zelß, 
und  sein  Stellvertreter.  Zlpprtck.  wurden  durch 
Stimmzettel  einstimmig  auf  drei  Jahre  wiederge¬ 
wählt.  Demgemäß  fand  der  Vorschlag  des  Krels- 
vertreters.  auch  die  übrigen  Krelsausschußmltglle- 
der  ebenfalls  einstimmig  zu  wählen,  volle  Zustim¬ 
mung.  Krelsvcrtrjter.  Krcisausschuß  und  Kreistag 
waren  steh  auch  darin  einig,  daß  bei  Ablauf  der 
Jetzigen  Wahlperiode  man  sich  ernstlich  bemühen 
sollte,  die  älteren  Vertreter  durch  Jugendliche  zu 
ersetzen. 

Wie  schon  bei  der  Einladung  mitgeteilt,  haben  wir 
rum  Auftakt  am  Sonnabend  einen  Tanzabend  ver¬ 
anstaltet.  der  von  einer  sehr  guten  Hamburger  Sttm- 
mungskapelte  musikalisch  ln  guter  Form  umrahmt 
war.  Er  fand  allgemeine  Zustimmung:  der  Besuch 
der  Nienburger  selbst  Heß  aber  zu  wünschen  übrig 
Die  am  Sonntag  Im  Pnrkhause  stattfindende  Mit¬ 
gliederversammlung  wurde  durch  eine  Andacht  er¬ 
öffnet.  die  wieder  Pfarrer  Voullalre  (Schippenbell) 
abhielt.  Die  Totenehrung  sprach  der  Kreisvertreter 
der  dann  begrüßte  und  Worte  de*  Dankes  an  die 
Vertreter  der  Paten  Oberkreisdirektor  Harms  und 
Bürgermeister  Artmann,  richtete  ln  Ihren  Begrü- 
ßungsworten  naben  beide  „Patenonkel"  die  gute  Zu¬ 


sammenarbeit  mit  der  Krclsgemelnsehaft  hervor¬ 
gehoben  und  auch  jede  wettere  Unterstützung 
zugesagt.  Nachdem  der  Krclsvertrcter  auf  der  Mit¬ 
gliederversammlung  Finanz-  und  Tätigkeitsbericht 
erstattet  hatte,  dte  einstimmige  Wiederwahl  mit 
herzlichem  Dank  bekanntgab,  führte  er  zu  der 
augenblicklichen  politischen  Lage  unter  anderem 
aus:  „Ich  habe  es  stets  so  gehalten  und  damit  auch 
den  Wünschen  unserer  Teilnehmer  an  den  Haupt- 
krelstrcffen  entsprochen  —  daß  Ich  mich  ln  meiner 
alljährlichen  Berichterstattung  darauf  beschränkt 
habe,  kurz  auf  dte  gerade  neuesten  politischen  Er¬ 
eignisse  einzugehen.  Da  wohl  die  meisten  unserer 
Mitglieder  Bezieher  des  Ostpreußenblattes  sind,  wer¬ 
den  sie  durch  die  ln  Jeder  Folge  enthaltenen,  so 
wertvollen  politischen  Leitartikel  unseres  Chef¬ 
redakteurs  aut  dem  laufenden  gehalten.  Die  heimi¬ 
sche  große  politische  Presse  Ist  uns  und  unseren  Be¬ 
strebungen  auf  dem  Gebiete  der  Heimatarbeit  noch 
selten  wohlwollend  gesonnen  gewesen.  Man  muß 
sogar  feststellen,  daß  manche  Organe  uni  Immer 
angreifen  oder  herabzusetzen  für  richtig  halten. 
Unsere  schönen  Helmattreffen,  die  doch  ln  der 
Hauptsache  freundschaftliche  Zusammenkünfte  dar- 
stellen,  sind  dieser  Presse  anscheinend  unangenehm 
und  müssen  deshalb  auf  Jeden  Fall  In  beleidigender 
Form  kritisiert  werden,  wir  Vertriebenen  sollen 
Revanchisten  und  Kriegshetzer  selnl  Ausgerechnet 
wir,  die  wir  In  der  Mehrzahl  Ungeheures  auf  Flucht 
oder  Kampfplätzen  ausgehalten  haben!  Wenn  wir 
In  den  vielen  JahrestTcffcn  nach  unserer  Gründung 
lm  Jahre  1949  Immer  wieder  unser  Recht  auf  Rück¬ 
kehr  ln  unsere  Hebe  Heimat  betont  und  gefordert 
haben,  dann  kann  uns  das  auch  eine  andersden¬ 
kende  Presse  nicht  nehmen.  Wenn  der  Sowjetdikta¬ 
tor  mit  seinen  Funktionären  ein  Selbstbestlmmungs- 
recht  Jedem  kleinen  Staatagebllde  ln  Afrika  gewährt 
wissen  will,  dann  dürfte  es  geradezu  paradox  zu 
bezeichnen  sein,  daß  wir  Helmatvertrlebcnen,  von 
den  Ruascn  aus  unseren  Wohnstätten  vertrieben, 
kein  solches  Selbstbestlmmungsrecht  haben  sollen. 
Ob  es  sich  um  unsere  engere  Heimat  oder  um  die 
SBZ  handelt,  die  Kommunisten  wissen  genau,  daß 
wir  gewinnen  werden,  wenn  man  uns  frei  abstlm- 
men  läßt.  Daß  wir  niemals  nachlassen  werden,  un¬ 
sere  berechtigte  Forderung  Immer  wieder  ln  die 
Welt  hinaus  zu  rufen,  das  kann  uns  hier  lm  freien 
Westen  niemand  verbieten!  Und  unser  Herrgott 
wird  uns  helfen,  wenn  wir  Ihn  darum  bitten!"  Das 
Deutschlandlied  ln  allen  drei  Strophen  beschloß  den 
offiziellen  Teil. 

Zelß,  Krclsvertrcter 

<20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Rraunsberg 

Bürgermeister  I.  R.  Otto  Fedtko-Wormdltt  80  Jahre 

In  seinem  Ruhesitz  Offenbach/Maln  (Haydnstraße 
Nr.  7)  vollendet  am  9.  Juli  der  letzte  rechtmäßig 
gewählte  Bürgermeister  der  ermländlschcn  Stadt 
Wormdltt  lm  Kreise  Braunsberg.  Otto  Fedtke.  sein 
80.  Lebensjahr  ln  seltener  körperlicher  und  geistiger 
Frische.  In  den  für  Wormdltt  unruhigen  Tagen  des 
Jahres  1919  wurde  Fedtke  von  der  Regierung  zum 
kommissarischen  Bürgermeister  der  Stadt  bestem, 
ln  deren  Verwaltung  er  schon  1908  bis  1912  gearbeitet 
hatte.  Im  Jahre  1920  wurde  er  gewählt,  eine  zweite 
Wahl  erfolgte  Im  Jahre  1932,  doch  mußte  er  als 
überzeugter  Zentrumsanhänger  schon  1933  sein  Amt 
einem  Pg  übergeben.  Daß  Fedtke  ln  den  Jahren 
seiner  —  nicht  Immer  leicht  gewesenen  —  Amtszeit 
viel  geleistet  und  geschaffen  hat,  davon  legten  Zeug¬ 
nis  ab  die  vielen  Bauten,  wie  des  Gymnasiums,  der 
Berufsschulen,  der  evangelischen  Volksschule,  die 
Verlegung  de«  Arbeitsamtes  und  einer  Rclchsbank- 
nebenstellc  nach  Wormdltt,  die  Hebung  des  wirt¬ 
schaftlichen  Lebens  und  die  dadurch  bedingte  Stei¬ 
gerung  der  Bevölkerungszahl  von  1919  bis  1933  um 


rund  dreizehn  Prozent.  Durch  Energie  und  Ziel-  I 
strebigkelt,  geschickte  Verhandlungstaktlk  und  rei¬ 
ches  Wissen  um  kommunalpolltlscbe  Fragen  konnte 
Fedtke  das  erreichen,  was  Ihm  alle  ehemaligen 
Wormdttter  stets  danken.  Deshalb  gehen  auch  zur 
Vollendung  seines  80.  Lebensjahres  die  herzlichen 
Glückwünsche  seiner  ehemaligen  Mitbürger,  seiner 
Mitarbeiter  und  Freunde,  »einer  Kollegen  und  Be¬ 
kannten  nach  Ottenbach  Noch  viele  Jahre  ln  voller 
Rüstigkeit  mögen  Ihm  beschleden  sein!  Das  wün¬ 
schen  sie  alle  und  auch  der  Schreiber  dieser  Zellen 
Bernhard-Maria  Rotenberg 

Gumbinnen 

Entschließung 

Der  Kreistag  der  Krelagcmelnschaft  des  Kreises 
Gumbinnen  hat  ln  seiner  Sitzung  am  24.  Juni  über 
den  Lastenausglclch  und  inabeaondere  Uber  die 
14.  Novelle  dlakutlert.  Das  Ergebnis  dieser  Diskus¬ 
sion  wird  In  Form  einer  einstimmig  gefaßten  R*su- 
lutlon  an  den  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Dr.  Alfred  Glllc,  und  an  den  Bundes¬ 
vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  wie  folgt 
zusammengefaßt: 

„Der  Kreistag  stellt  fest,  daß  ln  den  drei  Haupt¬ 
punkten  Hauptentschädigung.  Altersversorgung  und 
Sttchtagversäumer  die  berechtigten  Wünsche  aller 
Vertriebenen,  Insbesondere  der  ehemals  Selbstän¬ 
digen,  keinesfalls  erfüllt  worden  sind  Der  Kreis¬ 
tag  des  Kreises  Gumbinnen  erwartet  von  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  daß  an  die  kommende  neue 
Bundesregierung  die  Forderung  gestellt  wird,  die 
Ungerechtigkeiten  bei  diesen  vorher  oufgeführten 
drei  Punkten  zu  beseitigen.“ 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 
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Kreistreffen  In  Berlin 

Die  Krelapruppe  Gumbinnen  ln  Berlin  veran¬ 
staltet  ein  Kreistreffen  ln  Berlin  am  Sonntag.  16. 
Juli.  Wir  treffen  uns  zu  einer  Dampferfahrt.  Wohin 
es  geht,  wird  erst  auf  dem  Dampfer  angegeben.  Wir 
werden  dabei  auch  unseren  Krclsvertrcter,  Hans 
Kuntze,  und  die  Jugendlichen  der  Freizeit  ln  Berlin 
mit  Ihrem  Leiter,  Helft,  unter  uns  haben.  Wer  vor¬ 
her  an  einem  Rundgang  durch  das  Hansaviertel 
teltnehmcn  will,  muß  um  9.30  Uhr  am  S-Bahnhol 
Bellevue  sein.  Abfahrt  des  Dampfers  um  9  45  Uhr 
von  der  Hansabrückc  (Rückkehr  gegen  20  Uhr) 
Kartenverkauf  be)  Landsmann  Wuttke.  Friedenau. 
Büslngstraße  13  (Telefon  83  63  72).  Sehr  erfreut  waren 
wir.  wenn  wir  zu  diesem  besonders  schonen  Zu¬ 
sammensein  recht  viel  Gumblnner  aus  der  Bundes¬ 
republik  begrüßen  könnten. 

Pf.  Moritz 

Am  3.  September  Treffen  in  Göttingen 

In  Verbindung  mit  der  alljährlichen  Feier  zur  Eh¬ 
rung  unserer  Gefallenen  Im  Göttinger  Rosengarten, 
findet  am  Sonntag.  3.  September,  ln  Göllingen  ein 
Treffen  unserer  Kreisgemeinschaft  statt.  Zugleich 
wird  sich  dort  auch  die  Jugend  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  zusammenfinden.  Das  Krelstreftcn  findet 
Im  Anschluß  an  die  Feierstunde  am  ostprcußlschcn 
Ehrenmal  lm  Rosengarten  (Beginn  11  Uhr)  ab  13  Uhi 
lm  „Deutschen  Carter.'.  Rcinhäuser  Landstraße, 
gleichzeitig  mit  dem  Jugendtreffen  statt.  Ich  hoffe, 
dort  recht  viele  Landsleute  begrüßen  zu  können. 
Hans  Kuntze.  Krclsvertrcter 
Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 

Suchmeldungen 

Folgende  Landsleute  werden  aus  der  Stadl  Gum¬ 
binnen  gesucht:  Albrodt.  Adolf.  Tischlermeister, 
Köndgslraße  73:  Arndt,  Wilhelm.  Verwaltungsassi- 
stent,  Schloßberger  Straße  10:  Arlmann.  Lothar, 
Kreisangestcllter,  Brunnenstraße  13b;  Ballandat. 
Emma.  gcb.  Küster,  und  Kinder  Brigitte  (geb.  Marz 
1939),  Helga  (geb.  März  1338),  Meelbeckslraße  >6: 
BalschuJat,  Erich,  Wilhelmstraße  (beschäftigt  bei 
Firma  Carl  Brandt):  Bartsch.  Johanna,  geb.  Czy- 
borra.  Sodeiker  Straße  11:  Dr.  Biermann.  Karl-Hein¬ 
rich.  Veterinärrat.  Stadt.  Schlachthof:  BUchler.  Fritz. 
Bäckermeister,  WUhclmstraße;  Borchcrt,  Friedrich, 
Kolonlalwarengcschäft,  Königstraße  15;  Budzlnsky. 


Patenschaffsübernahme  in  Bielefeld 

Gumblnner  und  Salzburger  trafen  sich  In  der  Patenstadt 

Zum  mehrtägigen  Haupttreffen  der  Gumblnner  und  Salzburger  ln  der  Patenstadt  Bielefeld  waren  weit 
Uber  eintausend  Landsleute  erschienen.  Da»  Treffen  wies  mehrere  Höhepunkte  auf.  In  erster  Linie 
Ist  die  PatenschattsUbernahme  der  Bielefelder  Turngemeindc  von  1848  Uber  den  Gumblnner  Männcr- 
tumvereln  von  1864  zu  nennen.  In  den  Ansprachen  wurde  wiederholt  auf  den  Zusammenhang  dieser 
Patenschaft  mit  den  vorangegangenen  Patenschafts  übernahmen  hingewiesen  und  von  der  Vertiefung 
der  Freundschaft  Bielefeld — Gumbinnen  gesprochen. 


Starken  Anklang  fand  die  von  Landsmann  Gebauer 
gezeigte  Hctmatausstetlung  Gumbinnen— Salzburg 
mit  Gebrauchsgegenständen,  Holzklumpen,  Flicker- 
dccken,  KUngerstock  (Hütestock),  Karten,  Bildern 
aus  dem  Kreis  und  der  Stadt  Gumbinnen.  Von  den 
Salzburgern  waren  BUder  von  der  Ausweisung  aus 
Salzburg  und  der  Ansiedlung  In  Ostpreußen,  die 
alte  Tracht  der  Salzburger,  Bibeln  und  Gebetbücher 
ausgestellt.  In  der  Krelslagssltzung,  von  Landrat 
a.  D.  Walther  als  Kreisältester  geleitet,  wurde  Re¬ 
chenschaft  gelegt  Uber  die  FUlle  der  im  abgelaufe¬ 
nen  Jahre  geleistete  Arbeit.  Vor  seinem  Jahres¬ 
bericht  nannte  Krclsvertrcter  Kuntze  bei  der 
Totenehrung  unter  den  Verstorbenen  die  Heimat¬ 
dichterin  Toni  Sdtawaller.  Er  sprach  unter  anderem 
von  der  Heimatkartei,  die  der  leider  erkrankte 
Landsmann  Ltngsminat  vorbildlich  führt.  Sie  weist 
große  Erfolge  ln  Schadensfeststellungen  Renten  und 
Familienzusammenführung  auf.  Der  Krclsvcrtreter 
dankte  für  die  vielseitige  kulturelle  und  finanzielle 
Unterstützung  der  Patenstadt  und  für  die  großzügige 
Hilfeleistung  bei  der  Anfertigung  des  Elchstandbil¬ 
des.  Er  hob  die  Leistungen  der  Gumbinner  ln  Biele¬ 
feld  hervor,  würdigte  die  Arbeit  der  Landsleute  ln 
Berlin.  Hamburg,  Hannover,  Stuttgart,  Düsseldorf 
und  die  Tätigkeit  der  Jugend.  Der  Leiter  der  Ju¬ 
gendarbeit,  Friedrich  Helft,  wies  ln  seinem  Bericht 
auf  die  Aufgeschlossenheit  der  Jugend  für  die  Ar¬ 
beit  der  Landsmannschaft  hin.  Das  Gumblnner  Hei¬ 
matarchiv  konnte  weiter  ausgebaut  werden.  In 
Bielefeld  lat  eine  „Gumblnner  Stube"  lm  Entstehen, 
für  die  lm  künftigen  Bielefelder  Museum  Platz  sein 
soll.  Dem  ersten  Gumbinner  Heimatbuch  soll  Jetzt 
ein  weiteres  folgen,  mit  Aufsätzen  und  Abhandlun¬ 
gen  Uber  die  einzelnen  Dörfer  des  Kreises.  Zur  Mit¬ 
arbeit  an  diesem  Buch  rief  Otto  Gebauer  aut 

Einen  Bericht  über  die  Entwicklung  und  den 
Stand  der  Lastenausglelchsgesetzgebung  vermittelte 
Landsmann  H  Knorr.  Er  erklärte,  daß  dank  der  Be¬ 
mühungen  des  Bundestagsabgeordneten  Rehs 
ein  Antrag  der  SPD-Fraktlon  Erfolg  gehabt  habe, 
durch  den  Ungerechtigkeiten  beseitigt  worden  seien, 
ln  einer  von  dem  Kreistag  gefaßten  Entschließung, 
die  an  den  Sprecher  der  Landsmannschaft.  Dr.  GUle, 
und  den  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  ge¬ 
richtet  wurde,  heißt  es  sinngemäß,  daß  hinsichtlich 
der  Hauntentschädlgung,  der  Altersversorgung  und 
der  Stlchtagversäumer  die  berechtigten  Wünsche 
aller  Vertriebenen,  Insbesondere  der  Selbständigen, 
keinesfalls  erfüllt  worden  seien.  Der  Kreistag  des 
Kreises  Gumbinnen  erwarte  von  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  daß  an  die  neue  Bundesregierung 
die  Forderung  gestellt  werde,  die  Ungerechtigkeiten 
ln  den  angeführten  drei  Punkten  zu  beseitigen.  In 
einem  Vortrag  befaßte  sich  der  Leiter  des  Instituts 
für  politische  Bildung  In  Vlotho.  Gerd  Jans,  mit 
Fragen  des  deutschen  und  des  euroDälschen  Ostens 
und  der  Gemeinschaft  In  Freiheit.  Einstimmig  wle- 
rtergewählt  wurde  Hans  Kuntze  als  Krelsvertretcr. 
Erich  Merlins  als  Stellvertreter,  Friedrich  Ltngs¬ 
minat  als  Kartelführer,  Archivbearbeiter  Otto  Ge¬ 
bauer.  Jugendwart  Friedrich  Helft.  Fritz  Broszukat. 
Dietrich  Ooldbeeäc,  Otto  Krieg.  Bruno  Moritz,  Karl 
Ollvler.  Fritz  Schacknies 

Die  Feierstunde  fand  In  der  Aula  des  Staatlich- 
Städtischen  Gymnasiums  unter  Mitwirkung  de» 
Schulorchesters  der  Cecillenschule  statt.  Direktor 
Brumbach  wies  darauf  hin.  daß  diese  Stunde  der 
Besinnung  eine  Art  schulische  Ersatzhclmat  sei.  Mit 
Lesungen,  von  Schülern  des  Gymnasiums  aus  d-rn 
Testament  des  Großen  Kurfürsten  und  dem  Edikt 
Friedrich  Wilhelm  I.  sowie  musikalischen  Darbie¬ 
tungen  wurde  der  Feier  ein  würdiger  Rahmen  ver¬ 
liehen. 


In  Cegcnwart  vieler  Gäste  übernahm  die  Bielefel¬ 
der  Turngemeinde  von  1848  e.  V.  lm  überfüllten 
großen  Saal  des  „Haus  des  Handwerks"  die  Paten¬ 
schaft  über  den  Männerturnverein  Gumbinnen  von 
1864  e.  V.  „Sie  möchte  hierdurch“,  so  heißt  es  ln  der 
Urkunde,  die  der  1.  Vorsitzende  der  Bielefelder 
Turngemeinde,  Bernhard  Puls,  dem  Leiter  des  Män¬ 
nerturnvereins  Gumbinnen,  Otto  Gebauer,  über¬ 
reichte,  „die  geistige  Verbundenheit  mit  den  Schwe¬ 
stern  und  Brüdern  und  dem  Land  des  deutschen 
Ostens  bekunden."  Die  Bielefelder  Turngemcinde 
will,  wie  darin  weiter  zum  Ausdruck  gebracht  wurde 
„besonders  den  Turnschwestern  und  Turnbrüdern 
aus  Gumbinnen,  fern  der  angestammten  Heimat 
einen  Hort  bieten,  wo  sie  sich  Im  Kreise  gleich¬ 
gesinnter  Freunde  geborgen  fühlen  und  den  Geist 
Ihres  geliebten  Turnvereins  pflegen  können.“  Ale 
Zeichen  dieses  Dankes  heftete  Frau  Bcndorf  ehe¬ 
mals  Turnlehrerin  ln  Gumbinnen,  ein  Fahnenband 
an  die  Fahne  der  Bielefelder  Turner  In  dieser 
ersten  Feierstunde  der  Gumblnner  Turner  nach 
Ihrer  Vertreibung,  auf  der  unter  anderem  der  frü¬ 
here  Causplclwart  Wilhelm  Fiedler  und  Gauobcr- 
turnwart  Fritz  Schacknies  tellnahmen.  sprach  auch 
der  Vertreter  aller  ost-  und  westpreußlschen  Turn¬ 
vereine.  Wilhelm  Alm  (Oldenburg  1.  o.).  Er  tief  auf 
für  die  Einheit  des  Vaterlandes  einzutreten 

Die  Veranstaltungen  am  Sonntag  wurden  mit 
einer  Feierstunde  am  Kreuz  der  Heimat  auf  dem 
Sennefriedhof  eröffnet.  Den  Gottesdienst  hielt  Pfar¬ 
rer  Johannes  Klatt  aus  Gumbinnen  (Jetzt  In  All- 
mannsweler  Im  Schwarzwald).  Es  war  ein  Abglanz 
der  Gottesdienste  ln  der  evangelisch-lutherischen 
Kirche  zu  Gumbinnen.  Superintendent  Klatt  sein 
Vater,  wohnte  dem  Gottesdienst  bei.  Vor  der  Be¬ 
grüßung  durch  den  Gumblnner  Vertreter  In  Biele¬ 
feld,  Karl  Ollvler.  wurde  stehend  das  Ostpreußenlied 
gesungen.  Für  die  Patcnstadt  Bielefeld  sprach  Ober¬ 
bürgermeister  Dr.  Nlerhoff  den  WUlkommenseruß 
aus.  Das  Elchstandblld,  das  rascher  als  geahnt  durch 
die  Spenden  der  Gumblnner  verwirklicht  werde 
könne  voraussichtlich  am  24.  September  eingeweiht 
werden.  Martin  Modrlcker  überbrachte  als  Vorsit¬ 
zender  des  Salzburger  Vereins  die  Grüße  der  Salz¬ 
burger.  Der  frühere  Lendrat  Walther  erklärte  diese 
Treffen  hätten  sich  nicht  üborlobt  Der  Immer  erö- 
ßere  Zuspruch  beweise  das  Gegenteil  Kreisvorsit¬ 
zender  Kuntze  begrüßte  die  vielen  Gäste  aus  Berlin 
Der  Stadt  Bielefeld  gebühre  Dank  für  die  gastliche 
Aufnahme 

Unter  Leitung  von  Kreishandwerksmeister  Schack, 
nies  tagten  die  Gumblnner  Handwerker,  die  sich 
besonders  mit  den  Fragen  des  Lastenausglelchs  be¬ 
schäftigten.  Am  Nachmittag  fand  die  Jahreshautd 
Versammlung  des  Salzburger  Vereins  statt  Vorstt 
zender  Martin  Modrlcker  legte  den  Geschäftsbericht 
vor.  Die  Versammlung  wählte  den  bisherigen  Vor¬ 
stand  wieder.  Um  der  Jugendarbeit  mehr  Gewicht 
zu  geben,  wurde  beschlossen,  zwei  JugendveVtreter 
in  den  Vorstand  zu  wählen  AI,  Haupt' rd 
der  Jugend  die  Ahnenforschung  zugewiesen,  die  sie 
auch  im  Rahmen  der  Kinderverschickung  an  Ort  um 
Stelle  durchführen  können.  Ein  Brief  von  Eh?eÄ 
glled  Frau  Agnes  Mtegel  wurde  verlesen.  Dem  frü 
heren  Landeshauptmann  Dr.  Klaus,  der  zum  öster¬ 
reichischen  Finanzminister  ernannt  worden  Ist 
wurde  eine  kolorierte  alte  Karte  von  Ostpreußen 
«um  Geschenk  gemacht  Es  wurde  hervorgehotier, 
daß  die  Salzburger  Regierung  mit  erheblichen  fhin,? 
zielten  Mitteln  die  Arbeit  des  Vereins  tm«?r,  l?zV 
Verkehrsdirektor  Fuchs  erklärte,  das  Interesse  ,Ve, 
Stadt  am  Salzburger  Verein  sei  keine  Rnnrter«C  -7. 
nung  der  Gumblnner  Patenschaft  sondern  rinWe 
scnsbestandtell.  Aus  Salzburg  kamen  zum  Landes 
treffe^  Grüße  de.  neuen  Landeshauptmanns  Dr 

O.  G. 


Urlaubsvoibereitu  ngen 

C,e  Ihr  Oslpreußenblatt  auch  Im 
SlChfr,W'Zn  wollen  Mcnso  wird  Ihnen  daran 
Urlaub  lesen  )onnemCnt  durch  die  Urlaubs - 

srÄ  ssä,  -  — * 

fehlen  wir  lolgendes. 

Pl, S, beziehe,  üeanl^en  bel^n  Reise» 

Abonnent  Posl  at)  e4  gehl 

,V°'  |r„s  dem  Antrag  sind  «0  PI.  Rosige- 
audt  lorml  •  (Briefmarken).  Wiederum 

b.“1n,nTdne  v  o  r  der  Rückkehr  ist  bei  der  P  o  .  « 

einige  Tagt  s  d|e  Rücküberwel- 

rte<i  heintracien  die  gebührenfrei  Ist.  — 

Damit  Wird  die  laufende  Zustellung  der  Zei¬ 
tung  “"d  dle  Erhebung  des  Zeitungsgeldes  ge- 

sichert. 

Be,  kurzen  Reisen  bleibt  «las  Postabonnement 
am  Wohnsitz  besser  unberührt,  gegebenenfalls 
"  für  Zahlung  des  Ze.lungsgeldes  vorzusor- 
„  Aul  Wunsch  kann  die  Zeitung  gern  den 
Urlaub  soll  zusätzlich  unter  Streifband  gesandt 
werden,  wenn  S.e  uns  mitte, len.  welche  Polgen 
gesandt  werden  sollen,  «he  Anschr.fl  angeben 
Und  je  Folge  J0  PI  in  Br.elmarken  beifügen. 

Be.  Reisen  ins  Ausland  is»  nur  der  Streif, 
bundversand  möglich 

Wir  wünschen  frohe  Urlaubstagei 

Das  Ostpreu Benblall  /  Vertrlebsabletlung 
Hamburg  13.  Postfach  80  47 


Eilv  gcb.  Bergmann,  und  Kinder  Helga,  Bernd« 
Tin  a  1-  ■  ink  Aümlt ai-Schcci-Slraße  4;  (Haussen, 

Carola  gib  BreaSh.  walle. -Flex-Straüe  15;  Dem- 

browhtl  Karl  Musiker.  Salzburger  Straße  24;  Dezi- 
nüddi wßhclm.  Scherenschleifer,  Ehefrau  Antonie. 

s.  u(u.i  .  Kinder  Siegfried,  Kurl,  r.iisADcin, 
Martha.  Lange  Reihe  M.  Ef.chho1z  Ells.bCth  P«t. 
beamttn,  Salzburger  Straße  1.  GrUzk^  MMth*, 
Frau.  Friedrichstraße  23:  Heiser.  Otto,  Ofensetzer, 
Händelstraßc  1.  Hellwich,  Otto.  Reisender.  Wllhelm- 
strnße  27;  Heymuth,  ^n  st.  Angestellter  der  Krels- 
baucrnschnft.  Konlgstraße  21;  Hinz,  Otto-» rledrlch, 
Reisender  Wtlhclmstraße  7;  Janz.  Gerhard,  In¬ 
genieur,  OrUnstraße  23;  Kcmsles,  Anna,  Jetzt  ver- 
helrntete  Zakowskl.  Friedrichstraße  29;  Kern.  Hilde¬ 
gard  gcb  Krugcr.  Krtch-Koch-Straße  8:  Klaudat, 
Johannes,  gcb.  «.  «  1929.  Ulsmaitkslraße  73.  vermißt 
seit  2  2  1945:  l.lndt.  Martha,  geb.  Schurat.  und  Toch¬ 
ter,  Salzburger  Straße  21;  Morscheck,  Hedwig,  geb. 
I.angkowskl.  Goldaper  Straße;  Naujokat,  Emil 
Klempner.  Blsmarckslraße  66;  Naujoks.  Henriette, 
geb.  Ragowski.  Poststroße  3;  Faulet,  Frida,  geb. 
Schell,  geb.  18.  3  1913.  Wohnbaracke  Bismarcktort 

Podszuweit,  Artur,  Kaufmann,  Gnrtcnstraße  11; 
Schäfer.  Waldemar.  Küchenstraße  13;  Scdat,  Grete, 
Dammstraß.'  llu.  Späder.  Helene.  Büronngeatcllte, 
Schlllerstraße  15;  Stlemcrl.  Otto.  Königstraße  19; 
Strenger  Llsbeth.  Festangestellte,  Luisenstraß*  8; 
Thomas.  Johanna.  Fräulein.  Bismarckstraße  36:  Tie», 
Max.  Flelschermelstcr,  Friedrichstraße  8;  Tram- 
penau.  Julius,  Fackmelstcr.  Bismarckstraße  53:  Wel¬ 
ler.  Emma,  Fräulein.  Gnrtensirallc  6;  Weller,  Hertha, 
geb.  Balewskl,  Sodeiker  Straße  2;  Wendler.  Otto, 
Polizei  beamtet.  Gartenstraße  26;  Wcrsln,  Heinrich, 
Kranführer.  Beethovenstraße  39;  Wlrbelelt,  August, 
Telegraphenbauamt,  Ehefrau  Emma.  Sohn  Gerhard; 
Wunderlich.  Emilie,  geb.  Knhl-Radszuhn,  Clotdaper 
Straße;  Arendt.  Hertha,  Oberpos’.sekretärln,  Hin» 
denburgstraße  7. 

Aus  dem  Kreis  Gumbinnen;  Aal,  Otto,  Maurer,1 
Aal,  Herbert,  geb  22.  11  1930.  Aal,  Eva,  geb.  29.  1.  1938. 
Schwclzerau:  Abromclt.  Franz.  Altklug;  Allnaki, 
Albert.  Landwirt,  Reinhard  (geb.  16.  10.  1935),  Man¬ 
fred  (geb.  7  6.  1941).  Doris  (geb  ll.  7.  1944).  Norbuden; 
Auguslat.  Erna  (geb.  30.  7.  1930),  Augustät,  Helnt- 
(gcb.  1937).  Schwclzerau:  Bodenbinder,  Otto,  (geb. 
24.  10.  1900).  Glrnon;  Browelelt.  Minna,  Frau,  und 
Sohn  Erich.  Preußendorf;  Förder.  Emil.  Landwirt, 
Brückental:  Görke.  Fritz,  Arbeiter.  AH-Wusterwltl; 
Heuer.  Ernst  Gr  -Wattersdorf;  Kaunat,  Auguste, 
gcb  Dledrlgkelt,  Branden  Kllnger,  Kurt.  Tischler. 
Blocken:  Kuhr.  Willy  Bergender!;  Maurlschat, 
Emma  Eheftnu  des  t.nndjagermeisters  Maurlschat 
Betgendoif.  Na  lock,  Fritz.  Melkermeister.  Bl-ckon; 
Rau,  Albert.  Bauunternehmer.  Birkenhöhe:  Rlcwe, 
Werner.  Landwirt  und  Herta  gcb.  Matthe.  Rohr* 
fcld:  Satmir  Franz.  Landwirt.  Hrückentnl:  Sehwrln- 
gruber,  Kail,  l.andwlrl.  TTaßfelde:  Uszkeral.  Bauer, 
Herzogskirch ;  Wlemer.  Otto.  gcb.  24.  8.  1926,  Kat* 
mohnen. 

Nachrichten  und  Meldungen  erbittet  die  Heimat- 
krcükaricl  Gumbinnen  Friedlich  Llngsmlnat  In 
Lüneburg,  Schlldstelnweg  33. 

Heiligenbeil 

Die  kleinste  Spende  hilft! 

In  de:  Folge  26  unseres  Ostpreußenblattes  vom 
Juli  ist  der  Aufruf  .. Rettet  das  Trakehner  Pferd“ 
im  Namen  des  Bundesvorstandes  veröffentlicht  wor- 
2!ü„IchJri?.dl,e.  ülermllt  alle  Landsleute  des  Kreises 
He  ligenhell  aufrufen.  audt  mH  der  kleinsten  Spende 
unser  Trakehner  rferd  nach  der  Vcr- 
trolbung  hier  in  der  Bundesrepublik  weiter  züchten 

mJSTa'i  h', ,Kt  «-'as  einzig  lebende  Denkmal  aus 
unserer  Heimat! 

Ilauptkrristreffen  In  Schwerte  am  8.  August 

deühJrtd.nH6  k“i5.r‘r  Kreisgemeinschaft  ln  SUd- 
MUniheo  und  M,-n  J”’  drri  Natanger-Treffen  ln 
len  di.M,nnheun  ‘eUgenommen.  Nun  wol¬ 
len  Tn  am  August  zum  Hauptkrelatref- 

N am en  n  d.  Ruhr  zusammenflnden.  lm 

leSm  ?u,schuMe*  »Ute  Ich  alle  Lands- 

uni'rrm  Tr  »Kll:!SBl'"K'mi'lilaf|,  recht  zahlreich  zu 
w"r  iu3i  Tn  df»n  1”  Schwelle  zu  erscheinen  damit 
nls  SnSrii  ?,ahre  t-ln  machtvolles  Hckennt- 

zu  unserer*^  11  ,'frn  Verbundenheit  zueinander  und 
im  Hilma,  vh  rRon  Xöuuen  Unser  Kampf 

werden.  *  d  Recht  kann  nur  «cmeirisam  geführt 

reUheh^Tmr T’dne  ‘,s '  von  Überall  leicht  zu  er- 

Pcllk  ihn  heir-io  "?r.ci«-lültz"  den  Landamann  Erich 
Sl  DlS  I«  vielen  unserer  Landsleute  be- 
amsönnlae**»  aT.»  Z.el,en  ,tlr  dir  Veranstaltungen 
teilen  *’  S'  August,  werden  wir  demnächst  mlt- 

mmagT  mSTveMiliß.T  lrd  »e,t‘lts  am  5.  August  nach- 
LageTund  t  .ti!>'LITrliü!i!en  zus»mmenkoinmen  um 
Hge  Entsehi-  dVinennSbPrie,”c  zu  erfahren  und  widi- 
ausschunSi.LnidTr  ?“  ,ch  bm°  *"«  Krcls- 

dem  a.  Aug5lt!  ,Jabö  zS7e,n  ‘  “m  So,'nab,!nd- 

dem  oLrAugu5tkbe*lnnt,?2  ‘»  s<d,wcrte  am  Sonntag, 
Ledern  um  M,,PÜ»nt  ,m  .Freischütz“  mit  Helmat- 
danach  folg,  s  *  e  um  10  ap  uhr'  Kl  ne  stunde 
dich“  die  Totenehre?  Gesnn«  “Großer  Gott,  wir  loben 
mal  Wu/'I  einptRai.llM  u,ad  das  Bekenntnis  zur  Hel¬ 
raden VplölTn  wlMP  vLV“.?  Ued  Vüm  KUlen  Kante- 
alle  Gott“  begrüßt  Gesan*  “Nun  danltet 

treler  Gaste  und  *t  d  h  ,,,eI‘vertretende  Krelsvor- 
leltet  Uber  ziir  s-T  dileu,c  Ua!*  OstpreuUenlied 
halten  wird  Da«  rUTf/iSS*’  dle  dcr  Kreisvertreter 
Lehen  Teü  des  Trefft  vd"ed  »schließt  den  fest- 
stunde  werden  ino  °s  Vor  und  »“eü  drr  Feler- 
Saal  de?  Fre7rld„?5r^Veri,nd0  vor  üem  großen 
Bücher  isw  ce/enre  heimatliche  Bilder  Karten. 
M  iMftnde.i  NR|ch  dt ,  strMP"  Em  Verkauf  wird  auch 
M  1-  k  zu,  ,  t5w  auf  n  (bl*  M  Uhr»  s',,el‘ 

auch  Spa/stM'ihl  L  1«  .B*'  «thö,u‘,n  Wotter  können 
nommen  werSe n.e  dem  1  ark  und  ,m  WaId  l,nlcr* 

5  A ugü m "  1  n am  Sonnabend,  dem 

kunfi  brauchen  wen'-  reffen  und  einv  Unter- 
Ihren  Wünschen  an ° V  ,'  ’  Thmirhst  gleich  mit 

«•■■en  an  La-  .  ,  ,n  rHch  Pellkllhn  m 

Fortset 
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—  ZUM  11  JULI  — 


ln  der  Geschichte  der  Völker  gibt  es  Höhe¬ 
punkte  und  Zeiten  lielen  Stutzes  Solche  Epo¬ 
chen  sind  mit  Geschehnissen  ve rknüpll,  deren 
Daten  lest  in  das  Gedächtnis  dei  Nachlaliren  ein- 
geprägt  sind.  U nvergeßbar  lür  uns  OsIpreuBen 
bleibt  der  Abslimmungslag  vom  II.  Juli  1920. 
Dies  bewies  eindringlich  die  Teilnahme  von 
200  000  Landsleuten  an  der  Gedenkleier  aus  An¬ 
laß  der  vierzigsten  Wiederkehr  des  Abstim¬ 
mungssieges  am  10.  Juli  des  vorigen  Jahres 
in  Dilsseldorl.  Wertete  doch  Bundeskanz¬ 
ler  Dt.  Adenauer  diese  starke  Beteiligung 
in  seiner  Ansprache  im  Rheinsladlon  .als  ein  im¬ 
ponierendes,  überwältigendes  und  ergreilendes 
Zeugnis  lür  die  Liebe  zur  Heimat  und  zu 
Deutschland’.  Aul  die  nachhaltende  Wirkung 
des  Abslimmungslages  wies  der  Sprecher  unse¬ 
rer  Landsmannschalt,  Dt.  A  1 1  r  e  d  G  i  1 1  e , 
hin:  .Der  1 1.  Juli  1920  ist  in  die  Blätter  der  deut¬ 
schen  Geschichte  eingetragen  als  ein  Blatt  des 
Ruhmes  treuer  Menschen.  Auch  von  dieser  Er¬ 
kenntnis  strahlen  heute  noch  Kralle.  Und  wenn 
wir  Ost-  und  Westpreußen  jetzt  in  den  Jahren 
der  Vertreibung  einen  so  engen  Zusammenhang, 
ein  so  enges  G elüge  haben  bilden  können,  so 
gehl  das  au<h  noch  zurück  aul  den  Geist,  der 
die  beseelte,  die  am  II.  Juli  1920  durch  ihren 
Stimmzettel  die  Heimat  dem  deutschen  Volks¬ 
tum  erhielten  . . .' 

Zugleich  mit  dem  Datum  ist  auch  das  stolze 
Ergebnis  jenes  denkwürdigen  Tages  in  unser 
Bewußtsein  eingeprägt:  Die  Bevölkerung  von 
eil  Kreisen  im  südlichen  Ostpreußen  stimmte 
mit  97,7  Prozent  lür  Deutschland  und  mit  2,3 


Prozent  lür  Polen,  vier  weslpreußische  Kreise 
mit  92,4  Prozent  lür  Deutschland  und  7,6  Prozent 
lür  Polen. 

In  den  Monaten  vor  der  Abstimmung  war  das 
gesamte  Gebiet  der  Verwaltung  des  Deutschen 
Reiches  entzogen  und  unter  die  Oberhoheit  ei¬ 
ner  alliierten  Kommission  gestellt  worden,  de¬ 
ren  Mitglieder  Engländer,  Franzosen,  Italiener 
und  Japaner  waren.  Mit  der  Aulrechlerhallung 
der  Ordnung  waren  interalliierte  Truppen  be- 
aultragl  worden.  Das  eindeutige  Ergebnis  die¬ 
ser  von  neutralen  Krallen  überwachten  Volks¬ 
abstimmung  ist  als  völkerrechtlich  bindend 
anerkannt  worden,  sagte  doch  der  Präsident  der 
Interalliierten  Kommission,  der  Engländer  Sir 
E.  A.  Re  n  ni  e ,  bei  dem  Staatsakt  der  Rück¬ 
gabe  des  Abstimmungsgebietes  an  die  Behörden 
des  Deutschen  Reiches  in  Allenstein:  .Ich  holle, 
daß  es  allen  in  Erinnerung  bleiben  wird,  daß  die 
Kommission  Ihr  Bestes  getan  hat,  um  unpar¬ 
teiisch  und  gerecht  zu  handeln  . . .’  Und  in  ih¬ 
rem  Abschiedskommunique  äußerte  die  Kommis¬ 
sion  den  Wunsch,  daß  dem  Bezirk  eine  ruhige 
Entwicklung  beschleden  sei . . . 

Diese  llollnung  hat  sich  nicht  erlülll . . .  Trotz 
der  willkürlichen  Vertreibung  der  Deutschen 
aus  Ihrem  Geburtslande  Ostpreußen,  ist  die  Aul- 
lassung  nicht  auszumerzen,  daß  nur  das  Selbst- 
bestimmungsrecht  eines  Volkes  die  Grundlage 
lür  sein  Gedeihen  und  lür  das  Iriedliche  Zusam¬ 
menleben  mit  den  Nachbarvölkern  sein  kann. 
1920  wurde  diese  klare  Einsicht  respektiert  und 
es  stände  schlecht  um  den  Weiterbestand  der 
Freien  Well,  wenn  sie  dies  vergäße I  s — h. 


Ich  freue  mich  immer 

Zu  den  politischen  Leitartikeln  und  Kommen¬ 
taren  im  Ostpreußenblatt  schreibt  Landsmann 
Alfred  Rautenberg  aus  Tübingen: 

.Ich  freue  mich  immer,  daß  in  unserer  Zei¬ 
tung  seit  eh  und  je  alle  Dinge  beim  richtigen 
Namen  genannt  werden  und  das  Ostpreußen¬ 
blatt  mit  seiner  Meinung  nicht  hinter  dem  Berge 
hält . . .  Wir  hallen  den  Mund  noch  lange  nicht! 
Recht  muß  Redit  bleiben.  Alle  haben  die  Selbst¬ 
bestimmung  und  die  Freiheit  für  sich  gepach¬ 
tet,  nur  den  Tirolern  wird  sie  vorenthallen  und 
uns  —  nur  weil  wir  Deutsche  sind!  Wir  sollten 
endlich  die  Zipfelmütze  von  den  Ohren  ziehen." 


Begehrliche  Blicke 

t.  Von  Moskau,  Peking,  aber  auch  von  ge¬ 
wissen  asiatischen  und  afrikanischen  Kreisen, 
die  unter  dem  Druck  der  kommunistischen  Pro¬ 
paganda  stehen,  wird  seit  Jahr  und  Tag  ein 
großes  heuchlerisches  Klagelied  über  den  Impe¬ 
rialismus  westlicher  Staaten  angestimmt,  oo- 
wohl  jeder  Klarblickende  weiß,  daß  gerade  die 
früheren  Kolonien  des  Westens  nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkriege  schon  last  restlos  Freiheit,  Selb¬ 
ständigkeit  und  Selbstbestimmungsrecht  erhiel¬ 
ten,  während  Moskau  einen  neuen  Kolonialis¬ 
mus  in  Europa  und  Asien  schul.  Daß  es  auch 
im  Orient  in  Wirklichkeit  durchaus  imperialisti¬ 


sche  Gelüste  gibt,  das  zeigte  sich  dieser  Tage, 
als  plötzlich  die  revolutionäre  Regierung  des 
Irak  I Mesopotamien )  erklärte,  man  habe  be¬ 
schlossen,  den  kleinen  Olstaat  Kuweit,  der  an¬ 
geblich  ein  historischer  Teil  des  Irak  sei,  dem 
eigenen  Land  anzuschließen.  Der  Scheich  von 
Kuweit  solle  dann  lür  den  Irak  zunächst  .Ver- 
wallungschel’  In  seinem  eigenen  Land  sein. 

Die  Hintergründe  dieses  angeblich  Iriedlichen 
Eroberungsdranges  sind  sonnenklar.  Noch  im 
Jahre  1940  wäre  der  Irak,  der  übrigens  n  i  e 
Schutzherr  von  Kuweit  war,  kaum  aul  den  Ge¬ 
danken  gekommen,  sich  wegen  des  15  000  qkm 
Wüstenlandes  irgendwie  in  politische  Aktionen 
zu  verstricken.  Dann  kam  aber  plötzlich  die  Ent¬ 
deckung,  daß  in  diesem  Land  die  vermutlich 
größten  ölschätze  der  ganzen  Well  unter  dem 
heißen  Wüstensand  ruhten.  1946  wurden  in  Ku¬ 
weit  800  000  Tonnen  öl  gelördert,  I960  waren 
es  75  Millionen  Tonnen/  Der  Scheich  von  Kuweit 
erhält,  wie  man  erlährt,  als  Anteil  der  britisch- 
amerikanischen  öllörderung  täglich  einen 
Betrag  von  nahezu  zehn  Millionen  Mark.  Ein 
Drittel  dieser  gigantischen  Summe  genügt  be¬ 
reits,  um  die  etwa  250  000  Landeseinwohner  mit 
allen  modernen  Errungenschaften  auszustatten. 
Die  Einwohner  von  Kuweit  haben  nicht  nur  eine 
freie  Schule  und  ärztliche  Betreuung,  und  neue 
Häuser  erhalten,  sie  sind  auch  unter  ihrem 
Scheich  völlig  steuerlrei.  Der  Irak  kann  nun 
wahrlich  nicht  über  dem  Mangel  an  eigenen  Öl¬ 
vorkommen  klagen.  Es  scheint  aber  den  Herren 
in  Bagdad  die  Möglichkeit,  nun  gleichlalls  täg¬ 
lich  zehn  Millionen  abzukassieren,  mächtig  in 
die  Augen  zu  stechen. 


c 


Stellenangebote 


I 

im 


Als  Polizeivollzugsbeamte 


,  .  f  j  .  •• 

Bundesgrenzschutz 


dervollmotorisierten  Polizeitruppe  des  Bundes 

werden  Nachwuchskräfte  zwischen  18  und  24  Jahren  ein¬ 
gestellt  —  als  Offizieranwärter  Abiturienten  bis  zu 
25  Jahren.  Bei  günstigen  Aufstiegsmöglichkeiten  werden 
gutes  Gehalt,  vielseitige  technische  Schulung  und  Berufs¬ 
förderung  geboten.  Bewerbungsunterlagen  und  Auskünfte 
unverbindlich  durch  die  Grenzschutzkommandos  in 

München  13,  Wlnierer  Straße  52  •  Honnover,  Nordring  1 
Lübeck,  Wolderseeiir.  2  •  Kassel,  Graf-Bernadotte-Pialz 3 


Wir  suchen  für  unsere  vier  Altersheime  (Je  80  u.  120  Personen) 
Mitarbeiterinnen  für 

1.  WÜHchrabt.  2.  Kiiclie  it.  Hau* 

Zeitgemäße  Bezahlung,  geregelte  Freizeit,  eigenes  Zimmer. 
Lehrbetrieb  für  Lehrlinge.  Leiterin  selbst  Oslprcußin.  Zu¬ 
schriften  sind  zu  richten  an  Frau  Frida  Taubert,  Koblenz  am 
Rhein,  Roemerstraße  127  131,  Altersheim. 


Jüngere,  gut  ausgebltdcte 

Küchenleiterin 

für  die  Rot-Kreuz-Klinlk  Saarbrücken  zum  baldigen  Eintritt 
gesucht.  Beiköchin  und  Diätassistentin  sind  vorhanden.  Be¬ 
werbungen  an  die  Oberin  der  Schwesternschaft  Saarbrücken 
vom  Deutschen  Roten  Kreuz  e.  V.,  Saarbrücken  6,  Robert- 
Koch-Straße  2. 


idotte-Plotz  3 


Zur  Betreuung  eines  Wochenendgrundstückes,  verbunden  mit 
kleiner  Landwirtschaft  u.  Viehhaltung,  wird  z.  1.  August  1961 

i:  II  K  I»  A  .4  K 

evtl.  Rentner-Ehepaar,  mit  landwirtschaftUchen  Kenntnissen 
gesucht  Wohnung  Nllhc  Kassel  vorhanden.  Bewerb,  erb.  u. 
Nr.  14  387  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wir  suchen  für  sofort  oder  später  tüchtige,  zuverlässige 

Wirtschafterin  -  Haushälterin 

die  selbständig  unsere  Betriebsküche  führen  kann.  Auch  Frau 
mtt  Kind  angenehm.  Wohnung  ln  unserem  Neubau  mit  Zentral¬ 
heizung  und  fl.  Wasser  vorhanden.  Guter  Lohn  und  Freizeit 
nach  Vereinbarung. 

Baumschulen  J.  liech,  Mayen,  Bezirk  Koblenz,  Trierer  Weg 


Ostpr.  I.andwirtstochtcr,  45  J  .  ev.. 
wünscht  Heirat  m.  solid.  Herrn 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  14  266  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Argentinischer  Grundbesitz 

erstkl.  sichere  Kapitalanlage, 
zahlbar  b.  zu  10  Jahren.  Genaue 
Ausk.  Cäsllla  Correo  Central 
No.  2434  —  Bs.  Aires.  Rückporto 
erbeten. 

Landmädchrn  von  25  b.  30  J..  cv., 
wird  Einheirat  geboten.  Bildzu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  14  267  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  llumor  b.  Jedem  /.  Hause, 

Langspielplatten  je  7.50  DM:  Ma¬ 
rion  Llndt  spricht!  Dr.  Lau  spricht 
lust.  Gedichte,  Ostpr.  1  Lied  (vier 
schönste  Helmathedcr)  lleiden- 
relch,  I.ichtenfels  M.«  Fach  81. 

r 

Suchanzcigta 

V  V 

Studienrat  Walter  Block,  früh.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Schrötterstraßc  32, 
oder  Erben  von  Bank-Institut  ge¬ 
sucht.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  14  369 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Moderne,  schlanke  40crin  aus  El¬ 
bing.  1.60  groß,  mittelblond.  Jetzt 
Raum  Iserlohn,  möchte  gern  ein¬ 
mal  die  Schönheiten  Deutschlands 

Wer  kennt  oder  kannte  Familie 
Seidenberg,  Hohenwlese.  Kr.  Til- 
slt/Elchniederung?  Otto  Preug- 
schat,  Großgoltern  24  (Han),  früh. 

mann  mit  Wagen  zeigt  sie  mir? 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  13  977  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

I  V#r 

|  bio 


Vordiont!  Im  Holm  •  auch  lür  f  tauen  -  Alleinstehender  Geschäftsmann  auf 
tohS.UÖhm, Königsborg  Kr  Wotxlar  dem  Lande  (Mitte  50),  OstpreuUc. 

sucht  Intelligente,  solide  Wirt¬ 
schafterin.  Spätere  Heirat  mögl. 
Bewerbungen  mit  Bild  erb.  u.  Nr. 
14  242a  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  12. 


Altersheim  a.  d.  Lande,  Bez.  Kas¬ 
sel.  blct  alleinst.  Landsm.  (Mann 
od.  Frau)  Helm  u  Heimat  bei 
Übernahme  leicht  Beschäftigung. 
Zusehr.  erb.  u.  Nr.  14  107  Dos  Ost- 
prcußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13 

Gratisprospeki  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Postversand  zu  Hause  ln  Ihrer 
„Freizeit**  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG..  Abt.  XD  124,  Hbg.  39. 


•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Wodte  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  Überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Quolltäls-Xaflees ! 

Preisgünstiges,  bemustertes  An¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  468 
RÖSTEREI  HOLLMANN 
Bremen,  Postfach  561 


.lllidchen 

ln  Arzthaushalt,  ohne  Kinder 
(Villa  10  km  von  Stuttgart),  für 
l.  8.  1961  gesucht.  Selbst.  Tätig¬ 
keit  1.  Haushalt  m.  allen  mod. 
Haushaltsmaschinen.  Gute  Be- 
zahlg.  Angeb.  an  Frau  Dr.  Thea 
Houmer,  Ludwigsburg  (Württ), 
Leonberger  Straße  17. 


Gesucht  wird  für  einen  ruhigen,  gepflegt.  3-PersonerwHaushalt 
(Einfamilienhaus)  eine  solide 

zuverlässige  Hausangestellte 

bet  sehr  gutem  Gehalt.  Schönes  Zimmer  mit  allen  Bequemlich¬ 
keiten  steht  zur  Verfügung.  Angebote  sind  zu  richten  an 
Dr  Totzek.  Essen-Bredency,  Schau  Instand  8. 


Ortelshurger!  Ich  suche  Herrn  Pro¬ 
kurist  Packtisch,  beschäftigt  ge¬ 
wesen  b.  d.  Fa.  Anders  in  Orteis- 
burg.  Zu  sehr.  erb.  Frau  Erika 
Adebar.  Sandhausen  üb.  Heidel¬ 
berg.  Brühlstraße  57. 

Suche  Herren  d.  Finanzamtes  Moh¬ 
rungen  ln  Erbsache  des  Herrn 
Schmiedemeister  Frledr.  Kainrau, 
Waltersdorf,  Kr.  Mohrungcn.  K  - 
H.  Kam  rau,  Hamm  (Westf).  Rlt- 
terstraße  22. 

Gesucht  wird  Maschinist  Gustav 
Gillmclster.  Geb.-  u.  letzt.  Wohn¬ 
ort  Königsberg  Fr.  Im  1.  Welt¬ 
krieg  war  derselbe  etwa  4  b.  5  J. 


Kleinwohnung  bzw.  Leerraum  (an 
Bahnstrecke).  Freisnngeb.  erb.  u. 
14  263  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

2'/istörkig.  Wohn-  und  Ökonomie- 
gebäude,  ausbaufähig,  gute  Ge¬ 
schäfts-  u.  Wohnlage,  ln  Engen 
(Hegau);  3  Zimmer  leer.  4  Mlet- 
verh.  Ende,  2  «=  1962  frei,  jeweils 
m.  Küche,  gegen  20  (mmj  i>M  r>ai\’ 
Rest  später,  sofort  zu  verkaufen. 
Zuschr.  an  Mathilde  Hauer.  (HbF 
Lahr,  Chrtst.-Schmltt-Straßc  14 

WIb  Alkohol -Trinker  oufhö- 
r»n.  sich  iu  befnnUn. 

_ GratUproipokf  «•rlongtn  I 

Oktober*  1821  SThmSSHSImÜ-  S«  Smw-I-K».  (SAw.li)_ 

abgemeldet.  Meid,  erb.,  da  drin¬ 
gend  Mittellg.  notwendig,  Marga 
Kipper,  geb.  Klöppel,  Hambg.  39, 

Opitzstraße  16c. 


BeUwnkew. 


Ileim-  u.  Freizeltverdienst.  Fund-; 
grübe  für  jedermann  Prosp  gra¬ 
tis  (Rückporto)  W  Stumpf.  Abt.  3. 
Soest  (Westf).  Fach  599  _ 

INS  AUSLAND? 

Hoglidik  m  USA  und  26  ond«r«n  löMkml  ft td.  Sm  «nur 
.Wann? Wohin?  Wio  ?-Prog ramm"  gratis  porlo- 
frtt  rtfl  laltrtolioool  (lafoch.  Abt  j;Y J r» Homburg  36 

vrftlbll  eb _ 

Ostpreußischor  selbständiger  Land¬ 
wirt  (50  Morgen),  sucht  passende 
Wirtschafterin.  Bel  Zuneigung 
spätere  Heirat.  Bildzuschrift,  er¬ 
wünscht  u.  Nr.  14  243a  Das  Ost- 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

M.tdrhcn  f  H 

halt  u.  Geschäft  ab  sofort  gesucht. 
Gustav  Baiasus,  Warstede  (Nie¬ 
derelbe).  Hauptstraße  57. 

Suche  dringend  (15.  7.  1961)  junge 
llaushaltshilfe  zu  kleinen  Kindern 
in  modernen  Klagenhaushalt.  Eig. 
Zimmer,  gute  Bezahlung.  Darius, 
Mönchengladbach,  Bettrather  Str. 
Nr.  7.  Telefon  2  60  63. 


Suchen  für  unser  Jungarbeiter¬ 
wohnheim  eine  alleinst.  Frau  lm 
Alter  v.  40  b.  50  J.  zur  Versorgung 
der  Hauswäsche.  Gute  Bezahlung. 
Wohnmögllchkeit  lm  Helm  (Ein¬ 
zelzimmer).  Lebensstellung.  Wei¬ 
ter  suchen  wir  eine  Küchenhilfe 
lm  Alter  v.  25  b.  40  J.  Ebenfalls 
Wohnmögllchkeit  1.  Hause.  Heim¬ 
statt  Kolpinghaus  e.  V..  Velbert 
(Rheinland),  Kirchstraße  11. 


Gutausgebildete 

Krankenschwestern 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung. 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschnft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  In  den  Städt.  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Sehwalbacher  Straße  62. 


Original  Riesen- 
Pekingent;n 

Achlun*  Heimkehrer!  Wer  kann!atls  e,  BrUterel  u.  Auf2ucht.  3  TR. 
Auskunft  Reben  üb  meinen  Sohn  095  *±10  Tg  ,  ,0  3  Wo  ,  i0  4 
Leo  Scheffter,  Reb.  2  5.  1928  früh.  ,  50  5  Wt>  (  80  UM  schwere  holl, 
wohnh.  In  Knopen  bei  Buttstädt.  Ma,ttntcn.  Jc  stufe  20  P{  „ehr. 
Ostpreußen?  F.r  wurde  von  dort  Glucke  m  25J  PekjngenU.n  M._  DM. 
,u*. 1945  V  Rusesn  verschleppt,  Klnlagshähiuhen,  n  schwere  Ra-.r, 
seitdem  fehlt  Jede  Spur.  Na  ehr  [  T(,  30  p[  C.luckc  mit  Hälm- 

®rb-  l'om1  H"m-  Chen  (schw.  Hasse)  23.50  DM.  Rar  f. 

Srtilffbeker  Weg  leb  Ank  «„nugelauDucht  u.  Brüte- 
Nr.  103  bei  Buhlke.  lercl  j  Wittenberg  (110»  Llcmke  üb. 

Bielefeld  II,  Tel.  Schloß  Holte  8  30. 


c 


Bestätigung«!) 


3 


^  Stellengesuch«  ^ 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Franz 
Bendig  von  Januar  Februar  1928 
bi»  Ende  Juli  1933  bei  Schneider¬ 
meister  Carl  Neumann.  Königs- 


Tüchtige  Hausgehilfin 

ln  modernen  Haushalt  z.  3  erw. 
Pers.  bei  best.  Bedingungen,  ln 
Dauerstellung  sofort  od.  später 
gesucht.  Hilfe  für  grobe  Arbeit. 
Vorhand.  Eig.  Zimmer  m.  Hei¬ 
zung.  Radio  etc.  Llchtenecker, 
München  27.  Kolberger  Str.  19. 
Telefon  48  12  72. 


Ostpr.  Uaurrnsohn  (Jetzt  Nordrh- 
Westf).  33  1,75.  ev..  led..  m.  schul- 
denfr.  Eigent.  (Pension),  wünscht  berg  Pr..  Lutherstr.  7,  als  Schnel- 
tücht.,  lebenslustiges  Mädel  aus  dcrgeselle  gearbeitet  hat?  Un- 
gl.  Haus  zw.  Heirat  kennenzuler-  kosten  werden  erstattet.  Nadir, 
nen.  Bildzuschr.  (zurück)  erb.  u  erb.  Franz  Bendlg,  Hattersheim 
Nr.  14  366  Das  Ostpreußenblatt.  am  Main.  Hauptstraße  57. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Ich,  Emil 


Wer  vcrhllft  ehern,  ostpr.  Bauern, 

57  J..  verh..  ehrl.  u.  zuverl.,  zu 
einer  Vertrauensstellung.  Zuschr. 

erb.  u.  Nr.  14  111a  Das  Ostpreu-  ......  _  . 

ßenblatt,  Anz-Abt.,  Hamburg  13.  Zwei  Freundinnen,  20  1.65.  ev  seht  .  Imlau!.  Reb  l4.  L1897  1n  Schwa- 

temperamentv.,  symp.  Äußere,  nia.  Kr.  Heiligenbell,  zul.  wohnh. 
geb..  viela.  interess.  (insbes.  Mu¬ 
sik,  Tanz.  Theater),  suchen  geeig¬ 
nete  Partner  1.  gt.  Position.  Bild¬ 
zuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  13  975  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


c 


Bekanntschalten 


Suche  eine  alleinsteh.  Dame,  mit  _ _ 

^nt%f^mn^,UetnMJb.nI  &&  Känlgsbergerin.  Verw.-AngesteUtc. 


Kinderlieber  gebildeter  Rentnerin 

(nicht  unt.  50  J.)  wird  gemütliches 
Heim  ln  harmonischer  Familie  ge¬ 
boten.  Ehepaar  u.  18Jähr.  Tochter 
ganztäg.  berufstätig.  Zu  betreuen 
ist  6jähr.  Tochter  (‘/stags  i.  Kin¬ 
dergarten).  Leichte  Hausarbeit  in 
modern,  volielektr.  Haushalt.  Ge¬ 
boten  werden  eigenes  Zimmer, 
völlige  Selbständigkeit.  Familien¬ 
anschluß.  Gehalt  u.  gereg.  Frei¬ 
zeit.  Schriftl.  Angebote  mit  Refe- 
renzangabc  an  Frau  Hertha  Kay- 
ser,  Düsseldorf  (Rhein),  Burg- 
müllerstraße  14. 


prcußenblatt, 
bürg  13. 


Anz.-Abt.,  Ham- 


l.  Pöppendorf  u.  Wehlau,  Krumme! 
Grube  1,  Im  Jahre  1915  bei  Schi¬ 
chau  u.  Automobilfabrik  Komnick 
ln  Elbing,  1919  beim  Grenzschutz 
Eisenbahn-Flonicr-Detach.  2).  1920 
auf  Adl.  Gut  Richau  bei  Wchlau 
als  Gutsschmied,  1923  auf  Kraft-; 
werk  Wohnsdorf  bet  Frledland. 
1921.  1922  u.  1924  bet  Tiefbaufirma 
Hoffmann  und  Fleur  in  Bochum, 
1937  auf  Papierfabrik  u.  Marga¬ 
rinefabrik  In  Wehtau  beschäftigt 
war?  Unkosten  werden  ersetzt 


Oberbetten 

Direkt  vom  Herdollor 

mit  g«Khli>t*n«n  ftdtm  nsdi  kNiii- 
»chtr  Ad,  towi«  mit  ungndit.  f  tUm 
Porto-  w.  vtrpjckungifrti«  iltftrung. 
Bai  Nicbtgafilltn  Umtausch  «dar  Geld 
(unidi.  Bai  Binahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

(21  a)  Dortten  |.  Weilt 

frtjhar  Woldanburg  In  Schlaiian 
Fordern  Si«  Mwt»«r  und  Proltliil« 


Orig.  amer.  Riesen- 

Peking-Enten 

5  Wo.  t,60  I  w 


FlterrUlerc  bis  10  Pfund  schwc, 


Frauen  von  18-50  Jahren 

die  Lost  zur  psychiatrischen  Krankenpflege  haben,  werden  als 
HUAqxOeeertnnen  eingestellt.  Vorbildung  nicht  erforderlich. 
Amblldtmg  zur  Krankenschwester  lat  möglich  ln  staatl.  anerk. 
Krank  empflcßcschule.  tästündige  Arbeitszeit,  Anfangsgehalt 
4M  DM  monatlich  und  Famlllenzoschtflge,  zusätzliche  Alters¬ 
versorgung. 

Landeskrankenhaus  Heiligenhafen  i.  Holstein  (Ostseebad) 


li&  «TÄmlÄ  «  *>'•■  aufricht,  u.  treu,  auch, 

sehr.  erb.  u.  Nr.  ,4  249  Das  Os,- 

bund.  Ernstgem.  Bildzuschr.  erb. 
unt.  Nr.  13  998a  Das  Ostpreußen- 

Handwerker  (Spütaussiedl.)  27  1.71.  blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

kath.,  wünscht  die  Bekanntschaft  . .  u  _  .  r  di  tu«  uuci «  uia  »«  i  tun«  «um «.  • 

einer  Landsmännin  (Raum  Ham-  Beamtin,  40  1.60.  ev..  dkl.,  sucht  genhagen  (Han  1),  Hackethalstr.  6.  Nnchn  -Versand  .Leb  .Ank .  u  .reelle 

burg-Holsteln  bevorzugt).  Nur  pass.  I.ebensKedihrtcn  Zuschr.  Wer  kann  bestätigen,  daß  ich  von  Bedienung  garant  RcflügeKarm 

ern»tgem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  erb  u.  Nr.  14  379  Das  Ostpreußen-  I920  bls  bei  d  Rciter-Rcgt  2  Köckerling,  Neuenkirchen  55  über 

14  208  Das  Ostpreuücnblatt.  Anz.-  blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Allensteln.  Ostpr.,"  gedient  habe  Gütersloh,  Ruf  3  81. 

Abt.,  Hamburg  13.  Amlandskorrespondentln,  29  1.66.  als  Wachtmeister  "d.  Nachrichten-  _ 

Witwer,  1,75  gr„  kräftig,  m.  Wohn  cv..  dkbl.,  sucht  passend.  Lebens-  i'r?2<‘"s7,  ,K“rt  Winterlich,  Kre- 
u.  gut.  Einkommen,  sucht  einf.,  geführten.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr.  feld- Tackheide,  Gartcngelünde 

seht.,  anhanglose  Frau,  ohne  Woh-  14  378  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-,  _ 

nung,  54  b.  60  J.  zw.  Heirat.  Zu-  Abt..  Hamburg  13.  r  ~  A 

n^ia^biaV;  NAnL4Jil.Da*H?m  Weldwr  sympath..  vertrauenswür-  (  Vf  rieh  l«d«R«l  ) 

T,  ’  Anz  'Abt"  Ham'  dlge  u.  gut  gestellte  Herr  bietet  V _ _ _ S 

DurE  13'  nett.,  einsamer  Junggesellin  Hel-! 

Ostpreuße.  Geschäftsm.  m.  mlttl  mat  u.  Geborgenh.  I.  harm.  Ehe?  Wohnraumtausch:  Buenos  Aires— 

Industriebetrieb.  Wltw'er.  52  1.78.  Bin  ostpr.  Spätheimkehrerin,  ev..  Hamburg:  3  Zimmer.  Küche.  Bad. 


Oirokt  an  Privat».  Auch  f»iltahlwng. 

Fahrräder.b82r 

Stärket  Kmder-Bollonrod  nur  0M  62.50 


ITRIPAD 


Großkataiog  anfordern. 


Abt  74 


Paderborn 


gut  auss.,  natürlich,  wünscht  Be-  ohne  Anh.,  ln  den  Fünfzigern,  gut  Balkon,  schöner  Garten  (Obst 
‘  ~  .  **  "  “  bäume).  Einzelhaus,  verkehrsgün¬ 

stig,  gegen  gleichwertige  in  Ham¬ 
burg  oder  Vorort.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  14  142  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


kanntseh.  einer  sol.  Dame.  Witwe  u  w'elt  Jünger  aussehend,  schl.. 
ohne  Anhang  angen..  nicht  Uber  Nichtraucherin,  verträgl..  m.  Aus- 
45  J.,  auch  ohne  Vermög.,  d.  Inter-  Steuer.  Angestelltcnrentcn-  und 
esse  f  Büro  u.  Kraftw-agenführg  I,AG-bercchtlgt.  Ausland  n.  aus¬ 
hat,  zw.  spät.  Heirat.  Bildzuschr.  geschloss  Mögl.  Bildzuschr.  erb. 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  14  206  Das  Ost-  u.  Nr.  14  343  Das  Ostpreußenblatt. 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham-  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


bürg  13^ 

Ostpr.,  Bankangestellter.  40  1,72.  ev.. 
solide.  Raum  Frankfurt'M.,  sucht 
nette  Fartnerln.  mögl.  dkl.  Typ. 
zw.  Heirat  kennenzulernen.  Woh¬ 
nung  vorh.  Freundl.  Bildzusehr 
erb.  u.  Nr.  14  119  Das  Ostpreuflen- 
btatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  i 


Ostpreußin,  38  1,60.  ev 


Kriegerwitwe  u.  Rentncrln,  62  J., 
ev.,  ohne  Anh.,  verträgl.  u.  pünkt- 
dkl.,  ruh.i  liehe  Mietezahl.,  sucht  eine  Woh- 


Wesen,  gute  Figur,  häusl..  Ausst.,  nung,  2  Zlm.  u.  Küche,  bei  gut 


Vermög.  u.  Wohnung  vorhanden, 
möchte  auf  diesem  Wege  soliden 
charakterf.  Herrn  als  aufrichtigen 
Partner  kcnnenlern.  Bildzuschr 
erb.  u.  Nr.  14  268  Da»  Ostpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  L3.  j 


verträglichen  Landsleuten.  Mögl 
Waldgegd..  Raum  Rhelnld..  Pfalz 
(d.  n.  Bedingung).  Zahl.  1500  DM 
Mietvorauszahlung.  Zuschr  erb. 
u.  Nr.  14  118  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz-Abt.,  Hamburg  13. 


Kennziffer-Anzeigen 

Bewerbungen,  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn¬ 
zifferanzeigen  nur  er  An¬ 
gabe  der  Konnnztffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend 
welcher  betgefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  bellegenf 


Jahrgang  12  Folge  27 


8.  Juli  1961  /  Seite  14 
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Kulturnotizen 

.  u/ -inner  (früher  Meisterschülcrin 
Ingrid  Aoderson-W  9“®*^  )eUt  ln  Hodulelten' 

von  Professor  All  Uljei  Aquarelle  und  Zeidi- 

Nahe)  zeig  *  lm  ^J^steUuug  n»  Kurhaus  des  Bades 
nungen  auf  *mcr  ‘  cn  liuch  ostpreußlsche  Mo- 

Kreuinadr  Darunter  >Landsd>««  in  Süd- 

„„  M^-CSÄ 

ger,  wirkt  bei  (|c,r  ^übe  von  Regensburg 

Johann  mUR^.VtL^m  Gräfin  Lerdienfeld-Schwarc 

gelegenen  Besitz  d  ,cmber  Kurse  für  Freies 
finden  vom  „Jul‘  itero Themen  sind:  Punkt-Llnle- 
Zeichnen  statt.  We  ,  Komposition.  Kunsthfsto- 

FIÜd,e.  Bi'd3“rc^‘vtr?es "  ngen  m?t  Lidttbildvorirdgen 
riker  werden  „ioncn  ansthlieflen  sollen. 

‘Ä"-“  V”*— 

gegenstandslosen  Mah •  Vorsitzenden  der  Hl- 

Prolessor  Erld.  Keyser  ^  westprcußiidie 

storisdien  Komm I  der  Kulturpreis  der  Lands- 

Landeslorsdiung,  wuß  n  [u,  190!  verkannt.  Der  ge- 
mannschall  W*iP  ^  dcIn  Lehrkörper  der  Tedt- 
burtige  Dan* ‘9 "  9  a*npr  Vat«rstadt  an  und  leitet* 
nischen  HocHsriiuI  untcrqebracbte  Landes- 

zugleich  das  ^n7S,g ’r  und  weapreuDiscbe  Geschichte. 

museum  lür  Dontdger^t  ^  DirpUor  dc8  j.  G.  Hardot. 

Von  1951  bis  t  .  mehrere  bedeutend« 

'nh,.rMdie  Gesdnchle  Danzigs,  des  Weidt.al- 
Schrillen  über  die  Gesoiicn  c  veuffaßl.  Ein  bt,son. 

Undes  und  der  derdsdun  Ma^^  ^ 

dfe**  Förderung  des  Zusammenschlusses  ostdeuldie, 
Historiker. 


Haltet  den  Stolz  fest  im  Herzen ! 


Fortsetzung  von  Seite  12 

Schwerte  (Ruhr).  „Freischütz",  wenden  und  angeben, 
für  welche  Nacht  (5.,B.  oder  6./8.  oder  beide)  sie  das 
(juarticr  uc-uougeii.  Es  Kommen  nur  Hutelunter- 
Künfte  ln  Frage:  bei  der  verbindlichen  Zimmer¬ 
bestellung  ist  deutlich  zu  sagen,  ob  Einzelzimmer 
oder  Zwci-Bett-ZImmcr  gewünscht  wird.  An  den 
Eingängen  des  „Freischütz“  erhalten  die  Besucher 
des  Treffens  das  Tcllnehmerabzelehen  und  die  letzte 
Folge  des  „Heimatblattes  des  Kreises  HelUgenbell". 
Wir  bitten  unsere  Landsleute,  recht  zahlreich  nach 
Schwerte  zu  kommen. 

Vortage  des  Treffens  -  - 

eine  Arbeitstagung  de»  Krelsaussehusses  statt,  zu 
der  alte  Mitglieder  clngeladen  werden 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 
Bad  Schwartau.  Alt-Rensefeld  12 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Wer  well)  etwas? 

Da  die  Schicksale  zahlreicher  Zeugen  Jehovas 
bisher  ungeklärt  sind,  bitten  wir  die  Landsleute, 
die  zu  den  „Ernsten  Bibelforschern“  zlihtten  und 
die  Verfolgung  Im  Dritten  Reich  überlebten,  uns 
über  ihr  eigenes  Erleben  und  die  Schicksale  anderer 
zu  berichten,  von  denen  sie  Näheres  wissen.  Wer 
weiß  sonst  etwas,  insbesondere  auch  Uber  das  Schick¬ 
sal  des  Adolf  Johann  Wiese  aus  Insterburg?  Die  Ant¬ 
worten  bitten  wir  an  dte  Krclsgemclnschaftcn  In¬ 
sterburg-  Stadt  und  -Land  in  Oldenburg  (Otdb),  Stau 
Nr  I.  Postfach  931.  zu  senden 

Dr.  Wander.  Kreisvertreter 

Kreistreffen  In  Celle 

Am  Sonntag.  3.  September,  findet  ein  zweites 
Heimat  kreist  reffen  der  Insterburger  lm  Schützen- 
haus  In  Celle-Kl. -Hehlen  (Bremer  Weg  1G9).  zwölf 
Minuten  vom  Hauptbahnhof  Celle  entfernt,  statt. 

Am  22.  Oktober  findet  ein  Instcrburgcr  Treffen 
Im  süddeutschen  Raume  statt:  In  München  2,  Da¬ 
chauer  Straüe  2t,  Gaststätte  „Münchner  Hot“  (Apollo- 
saal),  zwei  Minuten  vom  Hauptbahnhof  entfernt. 
Einzelheiten  werden  noch  bekanntgegeben. 


Die  Kräfte,  dte  bet  der  Gründung  Pr.-llollands  unverrückt  hin 
zusununenwirkteu,  symbolisiert  das  Wappen  des  men,  euren  Z 
gleichnamigen  Landkreises.  Erinnert  doch  der  mit-  seid  . . .“  schloli 
icn  in  das  schwarze  Balkenkreuz  des  Deutschen  Die  enge  V 
Ritterordens  gesetzte  rote  Löwe  von  Oranten  daran,  schlcswlg-holst 
Am  i  August  —  also  am  daß  niederländische  Ritter  die  Burg  und  die  Stadt  der  Stadt  Itzel 
findet  in  Neheim-Hüsten  angelegt  haben.  An  dem  großen  geschichtlichen  druck  In  den 
Werk  der  Einbeziehung  des  heidnischen  Preußens  Peter  Donrn 
ln  den  Bereich  des  christlichen  Europas  waren  bis  die  beide  stets 
auf  Italien  und  Spanien  —  die  sich  gegen  die  Heere  Pr.-Holländer 
und  Flotten  der  Machte  des  Islams  wenden  mußten  sldent  —  der  a 
—  alle  Nationen  des  Abendlandes  beteiligt.  Über-  liehen  Landrai 
tragen  auf  die  gegenwärtige  Situation  ergibt  sielt  versicherte,  da 
wieder  die  Notwendigkeit  des  Zusammenhalts  der  duld  erfordern 
freien  Völker  des  Westens.  Die  Mahnung  der  Stunde,  zu  „uns  gehör« 
daß  sie  Schicksals  verbunden  aufeinander  angewle-  stützte,  damit 
sen  sind,  wurde  auf  dem  Jahreshaupttreffen  der  Vorsteher  hob 
Pr.-Holländer  am  2.  Juli  in  der  Elbschtoßbrauerei  ln 
Hamburg  mehrfach  berührt  Krelsvcrtreter  Arthur 
Schumacher  —  der  nach  einem  gehaltvollen 
Prolog  von  Wolter  L 1  s  s  u  p  (früher  Döbem)  — 
dte  Landsleute  begrüßte,  griff  Gedanken  der  Rede 
Dr.  Gilles  vor  der  Deutsch-baltischen  Lands¬ 
mannschaft  auf.  deren  Inhalt  ln  Folge  20  des  Ost- 
prcußcnblatlcs  veröffentlicht  worden  ist  und  ln  der 
Forderung  auf  Einsatz.  Verantwortungs-  und  Opfer- 
bereitschaft  Jedes  Deutschen  gipfelte. 

Sich  der  engeren  Gemeinschaft  der  Pr.-Holländer 
zuwendend,  gedachte  der  Kreisvertreter  bei  der 
Totenehrung  des  verstorbenen  Kreisbetreuers  für 
Berlin.  Paul  M  a  r  o  s  e  ,  der  sich  in  hochherziger 
Welse  der  ln  der  sowjetischen  Besutzungszone  woh¬ 
nenden  Landsleute  angenommen  hat.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  hat  auch  den  Tod  der  Ortsvertreter  Ru¬ 
dolf  P  r  e  u  ß  (Oplttcn)  und  Karl  N  c  u  b  e  r  (Jonl- 
kam)  zu  beklagen  sowie  den  Heimgang  der  Lands¬ 
leute  Tonulk  und  Fritz  Spiegelberg,  die 
beide  In  Mitteldeutschland  starben. 


Die  Spannungen,  die  sich  durch  die  Dreiteilung 
Deutschlands  und  die  Teilung  Europas  zwischen 
Ost  und  West  ergeben  haben,  erörterte  Kreisamt¬ 
mann  Herbert  K  U  g  e  ,  der  Vorsitzender  des  Krels- 
verbande»  Itzehoe  des  L.v.D.  Ist  und  aus  dem 
westpreußischen  Nachbarkrels  Marlcnburg  stammt. 

Er  legte  alle  Tiefen  und  Gefährnlsse  dieser  schmerz¬ 
lichen  Verkettungen  dar  und  wies  auf  die  Ver¬ 
pflichtung  der  Siegermächte  hin,  die  Teilung 
Deutschlands  zu  beseitigen;  eine  Aufgabe,  der  sieh 
zumal  unsere  Verbündeten  nicht  entziehen  können. 

Die  Freiheit  wird  uns  aber  nicht  garantiert,  wenn 
wir  nicht  bereit  sind,  sie  ln  jedem  Augenblick  zu 
verteidigen.  Die  Freie  Welt  muß  dem  Bolschewismus 
etwas  anderes  entgegensetzen,  als  nur  materielle 
Dinge.  —  Die  Welt  muß  zur  Kenntnis  nehmen,  daß 
die  deutsche  Hauptstadt  Berlin  heißt  und  daß  dte  dauerhafte 
Oder  ein  Strom  Deutschlands  Ist  und  niemals  die 
Grenze  Deutschlands  sein  kann. 

Im  Gedenken  an  Berlin 

Mit  lebhaftem  Beifall  wurde  der  frühere  Landrat 
und  Bürgermeister  von  Pr.-Holland.  Joachim 
Schulz,  begrüßt,  der  nach  der  Vertreibung  In 
seiner  Eigenschaft  als  Bürgermeister  von  Itzehoe 
viel  für  die  Vertiefung  der  Patenstadt  getan  hat 
und  hierbei  von  dem  ebenfalls  anwesenden  Paten¬ 
schuftsbetreuer  Hcllmut  J  fl  n  e  c  k  e  umsichtig 
unterstützt  wird. 

Bürgermeister  Schutz  —  der  Bürgervorstcher 
Busch  und  Kreisamtmann  Rüge  den  großen  Faten- 
schaftstelier  der  Stadt  Itzehoe  als  Zeichen  des  Dan¬ 
kes  überreichte  —  erfreute  die  Landsleute  mit  der 
Mitteilung,  daß  er  am  Tage  der  Heimat  in  Berlin 
den  dort  wohnenden  Pr.-Holländer  die  Grüße  der 
hier  Versammelten  Uberbringen  werde,  um  somit 
das  Band  der  Zusammengehörigkeit  zu  verstärken. 

Mit  dem  Deutschlandlied  fand  die  Feierstunde  einen 
würdigen  Abschluß. 


Kssen.  sdilldertc  hssen  und  dem  Ruhr- 

SuonÄ  Revier'' ^^s^iÄ^Cm“!! 
ffrhe  Gedenkstunde  wurde  vom  Ostlandchor  Gellen- 
wShen  (Leitung  Frau  Monika  Jcslrlch- Fuhrmann) 
mit  klangvollen  Liedern  der  Heimat  verschönt. 

Krelsvcrtreter  Max  Brenk  gab  abschließend  einen 
Bericht'  Uber  die  Arbeit  m  der  Krelsgeme Inschaft 
und  die  bereits  tn  Angriff  genommenen  Aufgaben 
wie  Arbeitskreis  der  Jüngeren  Generation,  Kreis- 
irrhiv  Bildstelle  Bund  der  Freunde  unsere*  Hel- 
mMkreises  Krelsbrl.  f.  Totenlfsten.  Dorfdtron  ken, 
Jugendlager  und  Zusammenschlüsse  der  Ehemaligen 
der  Schulen  des  Heimntkrelscs  Der  Jugendarbeit 
wird  für  die  kommende  Zeit  das  Hauptaugenmerk 
der  Krelsaemelnschaft  gelten.  Wir  müssen  uns  auf 
unsere  eigene  Kraft  besinnen  und  einen  Wall  der 
Herzen  bilden,  tim  für  die  auf  uns  ztikommendert 
massiven  Dohungen  des  Ostens  gewappn«  zu  sein. 
Mit  einem  herzlichen  Dank  an  alle,  die  an  den  Vor¬ 
bereitungen  und  der  Durchführung  des  Essener  Tref¬ 
fens  mitgeholfen  haben  und  der  gemeinsam  gesun¬ 
gener.  dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes  endete 
diese  Heimatgedenkstunde  In  dein  überaus  gefüll¬ 
ten  Städtischen  Saalhau  in  Essen,  (über  die  am  Vor¬ 
abend  des  Essener  Treffens  staugefundene  Jahres¬ 
versammlung  der  Ehemaligen  der  Mittelschule  Pas- 
scnhelm  erfolgt  ein  gesonderter  Bericht.) 

Max  Brenk.  Krelsvertrcter 

Bad  Pyrmont,  Postfach  110 

Pr.-Eylau 

Suchanzeige 

Gesucht  wird  aus  Fr.-Eylau-Stadt:  Kreisgar« 
tenmeister  Gensdorf.  —  Arensberg:  Freifrau  von 
Äschernden,  verw.  Molherby,  oder  deren  einzigen; 
Sohn  Molherby.  Vorname  unbekannt,  soll  Haupt¬ 
mann  bei  «1er  Bundeswehr  sein.  —  Stablock  (Parös- 
ken):  Therese  Schröder.  Otto  Schröder,  Richard 
steckler  und  Hugo  Rockel  aus  Parösken.  —  Zohlen: 
Familie  Heinrich  Begeler:  Kutscher  Franz  Bleyerj 
Friedrich  Brodda:  Gulsschmied  Bludau:  Grete  Bür¬ 
ger.  geb.  Schrade:  Marie  Büttner:  Hermann  Düro- 
tin:  Friedrich  Groß:  Gustav  Grünheld:  r.utsg8rtn*r 
Heß;  August  und  Marie  Lcblcn:  Anna  Liedtke,  gcb. 
Zacklowskl;  Helene  Liedtke,  geb.  DUrotln;  Gertrud 


Mangelnde  Altersversorgung 

Sodann  übte  der  Krelsvertrcter  berechtigte  Kritik 
an  der  14.  Novelle  zum  Lastenausglclch,  ln  der  die 
Altersversorgung  der  ehemals  Selbständigen  und  die 
Lage  der  Sowjetzonenflüchtlinge  ln  unbefriedigter 
Welso  behandelt  sind.  Auf  seine  Anregung  hin 
wurde  die  Absendung  einer  entsprechenden  Ent¬ 
schließung  an  den  Vorstand  unserer  Landsmann¬ 
schaft  beschlossen. 

Arthur  Schumacher  richtet  die  herzliche  Bitte  an 
alle:  „Sorgen  Sie  dafür,  daß  das  Ostpreußenblatt  ln 
Jeden  ostpreußlschcn  Haushalt  kommt.  Es  bietet 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  die  wirtschaft¬ 
liche  Grundlage.  Mit  dem  Ostpreußenblatt  steht  und 
fällt  unser  Kampf  um  die  Wiedergewinnung  der 
Heimat  mit  friedlichen  Mitteln.”  Mit  einem  Zitat 
aus  der  ..Friedensrede  eines  Deutschen“  (1807)  von 
Ernst  Moritz  Arndt.  . . .  „Haltet  den  Stolz,  den  Ihr 
dem  Unglück  schuldig  seid,  fest  lm  Herzen,  schauet 
auf  das  Eine,  was  künftig  werden  soll,  tapfer  und 


Johannisburg 

Einladung 

Gemüß  der  Satzung  unserer  Kreisgemeinschaft 
Johannisburg  In  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
e.V.  Ist  lm  Einvernehmen  mit  unserem  Patenkreis 
Flensburg-Land  die  diesjährige  Mitgliederversamm¬ 
lung  als  llauptkreistreffen  auf  Sonntag,  den  6.  Au¬ 
gust,  ab  iO  Uhr  ln  der  Hamburger  Elbschloßbrauerei 
an  der  Elbchaussee  anberaumt.  Alle  Landsleute  sind 
hierzu  herzlich  clngeladen.  gleichzeitig  werden  sie 
gebeten.  Landsleuten,  die  das  Ostpreußcnblatt  noch 
nicht  halten,  dieses  mitzuteilen. 

Zur  gleichen  Zeit  wird  der  Oesamtvorstand,  ge¬ 
nannt  Kreistag,  zusammentreten.  Die  Tagesordnung 
Ist  folgende:  Eröffnung.  Begrüßung  und  Toten¬ 
ehrung  durch  den  Krelsvertretcr;  Andacht  durch 
Pfarrer  Wovtkewltz  aus  Arys;  Jahresbericht  des 
Kreisvertreters:  Kassenbericht  sowie  Jahresrech¬ 
nung  und  Prüfungsergcbnls;  Erteilung  der  Ent¬ 
lastung  für  Vorstand  und  Kasse:  Verwendungsnach¬ 
weis  über  Zuwendungen  des  Patcnkrelses;  Richt¬ 
linien  für  das  kommende  Jahr:  Feststellung  des 
Voranschlages  1962:  Wahl  des  Gesamtvorstandcs,  ge¬ 
nannt  Kreistag;  Wahl  des  engeren  Vorstandes,  ge¬ 
nannt  Kreisausschuß;  Verschiedenes. 

Fritz  Walter  Kautz,  Kreisvertreter 
(20a)  Altwarmbüchen,  Post  Hannover 


Königsberg-Stadt 

Auszeichnung  für  Dr.-Ing.  Erich  Bleske 
Dr.-lng.  Erich  Bleske  wurde  mit  dem  Ver¬ 
dienstkreuz  erster  Klasse  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  ausgezeichnet.  Er  Ist  als  Abteilungs¬ 
leiter  der  Firma  J.  F.  Nold  &  Co.  in  Stockstadt  am 
Rhein  tätig.  In  Jahrzehntelanger  Arbeit  hat  er  sich 
große  Verdienste  um  den  deutschen  Brunnenbau 
erworben,  ln  einer  Feierstunde,  an  der  Persönlich¬ 
keiten  des  öffentlichen  Lebens  tcllnahmcn,  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  der  Initiative  von  Dr.-lng. 
Bicsk«  dl«,  heutige  Bundesfachabtetlung  Wusserver- 
sorgungsbau  lm  Hauptverband  der  Deutschen  Bnu- 
tndustrl«  Ihr  Entstehen  und  Ihre  Entwicklung  ver¬ 
danke.  AK  Obmsnn  des  Factmortnenausschusses 
Tiefboiirtechnlk  und  Brunnenbau  habe  er  der  Nor¬ 
mung  neue  Wege  gewiesen.  Jahre  hindurch  den 
Vorsitz  der  Fachgruppe  Brunncnbnu  der  Firmen¬ 
vereinigung  des  Gas-  und  Wasserfaches  Innegehabt 
und  als  Leiter  des  Ausschusses  Brunnenbohrtechnik 
an  den  Arbeiten  des  Vereins  für  Tiefbohrtechnik 
regen  Anteil  genommen.  —  Dr.-Ing.  Bleske  Ist  ein 
Sohn  des  Königsberger  Stadtältesten  Emil  Bleske, 
dem  dieser  Titel  als  Dank  für  seine  zwanzigjährige 
Tätigkeit  als  ehrenamtlicher  Stadtrat  verliehen 
wurde.  Der  Vater  war  auch  der  Begründer  der  gro¬ 
ßen  Brunnenbaufirma.  Seine  Söhne  —  der  erste 
Stadtvertreter  Konsul  Hellmuth  Bleske  und  das 
Mitglied  der  Stadtvertretung  Herbert  Bleske  — 
setzen  sich  ln  seinem  Sinne  für  das  Weltcrbestchen 
der  Königsberger  Gemeinschaft  ein. 


ALLE  BÜCHER  U.  BILDER 

beim  erfohronen  Bucherlieferenlen  oller  O»«- 
pfoucten  mit  dar  umfassend  groOan  Auswahl! 


Ruder-Club  „Germania”  In  Dortmund  ’n 

....  ,  .  .  besehleden  sein  möge 

Zu  einem  erlebnisreichen  Wiedersehen  gestaltete 
Sich  das  Jahrestreffen  der  Königsberger  „Germanen“  15 

ln  den  Klubräumen  des  Ruderclubs  Hansa  Dort-  tT 

mund.  An  «Ile  einhundert  alte  Ruderkameraden  tra-  «„„„.fr 

fen  sich  hier  wieder,  von  denen  sich  einige  seit  der  augenarr 

Königsberger  Zelt  nicht  mehr  gesehen  hatten.  Der  Unser  Patenkreia  M 
Ruderclub  „Germania"  Königsberg  wurde  189«  ge-  *®nJt'Ja1hre  Ir,c  pl?u,® 
gründet;  neben  den  dreizehn  anderen  Vereinen  war  matjcreisgemelnschan 
er  einer  der  drei  größten  Rudervereine  Königsbergs.  ?7e2'I„  I.*  7®”“ 

ln  den  48  Jahren  Ws  zur  Zerstörung  des  Bootshauses  ■*"  ac® Jrrelzelt  vom 
am  Wcldendamm  konnte  der  RC  „Germania"  viele  JuP8®"  ‘"i  Alte 

Erfolge  erringen.  Neben  vielen  Wanderfahrten  in  *®n®"-  ff*."*™ 

Ost-  und  Westpreußen  trug  er  sich  ln  die  Sieger-  wenn  Ferien  ' „He? 
listen  erstklassiger  Rennen  ein.  1931  gewannen  die  JT*""  renen  oder 
Mannschaften  des  RC  „Germania“  den  „Großen  7 ‘irr.  , 

Achter  der  KrÖnungssladt“,  den  ..Kaiservierer“  und  _,^}®p®  J““r’?®J®““® 
den  ..Senatsachter".  Einen  Höhepunkt  erlebte  der 

Club  Im  Kriege,  als  Im  Jahre  1941  zwei  Meistertitel  Wohnort!«  dH«  r -hu 
helmgcbracht  wurden.  Bis  zur  Zerstörung  des  Boots-  eenAi^S'rif  tnnme 
hauses  konnten  die  „Germanen“  insgesamt  220  Siege  rhir«*  die  T elln ahm 
an  ihre  Club-Fahne  heften.  Vier  Jahre  nach  Kriegs-  Andrea sber e  wirrt  rh 
ende  trafen  sich  einige  Mitglieder  der  großen  Ruder-  genhett  geböten  ln  c 
famllle  ln  Homberg  zum  ersten  Male  wieder.  195«  raden  d(,_  K(+,„ '  n  r 
wurde  dann  der  Ruderclub  „Germania“  Königsberg  d|e  ln  den  jrUherer) 
ln  Hamburg  neu  eingetragen.  ren,  haben  mir  vers 

Nun  treffen  sieh  die  „Germanen",  die  heute  über  Aufenthalt  ein  unveri 
ganz  Deutschland  verstreut  wohnen,  einmal  Im  Jahr  Die  Jugendlichen  wc 
zu  Ihrem  „Familienfest“.  Die  beiden  Dortmunder  ten  Kreisjugendpfleg, 
Ruderkameraden  Erich  Arnold  und  Heinz  Stich  hat-  betreut, 
ten  die  Planung  für  diese  Tage  übernommen,  die  Fi 

mit  einer  Feierstunde  lm  Bootshaus  des  RC  Hansa  H, 

Dortmund  begannen.  Dte  Silbcrglocke  des  Königs¬ 
berger  Doms,  „Es  war  ein  Land“  von  Agnes  Mlegel  Vlohrtingen 
und  das  Ostpreußcnlied  leiteten  den  Abend  ein. 

Nach  Begrüßung  durch  den  1.  Vorsitzenden,  Kuno  Das  Treffen  I 

Mohr,  überreichte  der  Vertreter  des  Patenvereins  Der  Saal  war  bis  ai 
Hornberger  Ruderclub  „Germania*  eine  alte  Boots-  Im  Juni  das  Helmatt 
flagge,  die  vor  dem  Kriege  ausgetauscht  worden  burg-Nlenstedten  ln 
war.  als  der  Königsberger  Ruderclub  „Germania“  fand  und  von  dem  s< 
noch  ln  seiner  Heimatstadt  war.  Anschließend  Wilhelm  Rausch,  aus 
konnte  der  l.  Vorsitzende  mehrere  Mitglieder  für  schwer  erkran4cten  * 
Ihre  Treue  ehren.  Das  Germanenlied  beendete  diese  mann,  eröffnet  wurc 
Feierstunde  mit  dem  Gedenken  an  Ostpreußen,  an  alle  Festtellnehi 
Anderentags  starteten  die  „Germanen“  zu  einer  gro-  übermitteln.  Den  Bef 
ß«m  Ausfahrt  aut  dem  Dortmund-Ems-Kanal:  weis,  daß  wir  dereln: 
34  Ruderkameraden  ln  zwei  Achtern,  drei  Vierern  unserem  geliebten  K 
und  ln  einem  Einer.  Fast  vollständig  ging  der  Tan-  werden,  dorthin,  wo 
nenbcrgvlerer  aus  dem  Jahre  1931  hier  ln  Dortmund  Immer  waren, 
auf  das  Wasser.  Ebenfalls  zustande  (bis  auf  kleine  lm  Anschluß  an  d!« 
Veränderungen)  kam  der  Seniorachter  aus  dem  abgelegten  Bekennt 
Jahre  1933.  —  Nachdem  die  „Germanen“  Dortmund  faßte  das  Lied  vom 
bei  einer  nachmittäglichen  Stadtrundfahrt  besichtigt  G«Nlenkcn  all  derer  z 
hatten,  kamen  sie  am  Abend  noch  einmal  zum  fest-  blick  In  Gedanken  « 
liehen  Ausklang  des  Treffens  zusammen.  standen. 


fall  172?  Hau«  dor  Bücher  Koniq«borg/Pr., fallt 

Garmlsch-Parlenklrchtn, 

Ludwigstroße  39,  Poilfach  179. 

Fordern  Sie  bitte  kortenlos  unseren  64 seifigen 
großen  Bücherkotalog  an.  Ein  Kärtchen  genügt. 
Lieferung  ob  OM  10.-  portofrei. 


Neumann,  gcb.  I -aurlln :  Auguste  Forsch,  geb  Lau- 
dln;  Rendantln  Annl  Hammer;  August  Relmann  und 
Ehefrau  Anna,  geb.  Kroll;  Gustav  Schettler; 
Mathilde  Schreier,  geb.  Jonschel;  Landw.  Obcrtn- 
sp«:ktor  Willi  Skrodzkl  und  Ehefrau  Grete,  gcb. 
Ehlert;  Anna  Voß;  Elisabeth  Wallat;  EUy  Witten- 
Ml?na.  Winkler  geb.  Zacklowskl;  Gustav 
Wölk  und  Ehefrau  Eilese.  geb.  GrUnheld;  Franz 
zacklowskl;  Fritz  Zyklcr;  Karl  Zacklowskl,  Ehefrau 
geb.  Schlburr. 

eutc'  dic  !rs®nüwelche  Angaben  über  die 
rTBchen  können,  bitte  Ich.  umgehend 
ge^®n  711  wollen  an  die  Hclmatkrelskartel 
Bürgermeister  a.  D.  Blaedtke,  Bonn. 

Drostc-Hülshoff-Straße  30. 

Rastenburg 

Unsere  Patenstadt  ruft  unst 

»">  1«.  Juli  Rastenburg  sein.  Unsere 
rimMmre,  "U,*  ‘T*'  Gro°®  Vorbestellungen  sind 
Oe?!cht0/Ü^  '  ,dLe  Nicderrhelnhalle  hat  ein  neue« 
gehoben  d  rd  mlt  unscrem  Treffen  aus  der  Taufe 

nrnmlnf!™  rre'i<5<‘  wlrrt  n  für  »"®  «ein,  öle  Er- 
rum  K raiisu  ndr?t  Frh-  von  und  ZU  Knyphausen 
leben K  e  SÄ  ,esten  ln  dles®r  Feierstunde  mltzuer- 

wfridten'unH  rtete  ”lnw®K  benachrichtigt  die  Ver- 
Am  sSnVr»  ^reu,n^c!  Nochmals  kurz  der  Ablauf: 
Konfusion»8,,  ?,  10  Uhr.  Gottesdienst  beider 

SridUzennaru'  5  bi*  12  :10  Uhr  Platzkonzert  Im 
d«  of fiXne,,  ‘N^ÖPi-rhclnli  alle) ;  um  14  Uhr  Beginn 
ues  Offiziellen  Teils:  in  Uhr  Großer  Zapfenstreich. 
S'L^höorff.  Krelsvcrtreter 
(-4  )  Flehm,  Post  Kletkamp  über  LUtJenburg 

Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragni» 

Wiedersehen  tn  Duisburg 
res t"i u n it re f fen ' „ Üf T,el  1 sa men •  gut  besuchten  Jah- 

.»ÄSifsi“:  »  »— « »  *• 

wohnenden  tl.nH^bes.on<,ere  rtl®  ln  Westdeutschland 
kreisen  d5l?l','c,  aus  beld»n  Tilsiter  Helmat- 

ril«>sen  T7„Jih  n  Ua7U  ®in  und  bitten,  sich 

fnloen  ,1 - -  i vorzumerken.  Weitere  Mittelungen 


in  nanau  nnoen  vom  Heimatkrcls  Orteisburg  rund 
achtzig  Landsleute  aus  allen  Gegenden  der  Bundes¬ 
republik  tcllgenommen.  Die  herzliche  Verbundenheit 
unserer  Orteisburger  kommt  bei  diesen  Zusammen¬ 
künften  ln  einem  kleineren  Rahmen  unseres  Heimat¬ 
kreises  besonders  sichtbar  zum  Ausdruck  Es  wird 
erwogen,  anläßlich  dieser  Treffen  die  Angehörigen 
unseres  Kreises,  wenn  auch  nur  für  ein  bis  zwei 
Stunden,  ln  einem  gesonderten  Raum  zusammenzu- 
nehmen.  um  Ihnen  einen  Bericht  Uber  die  Arbeit  ln 
der  Kreisgemeinschaft  geben  und  ihre  Anliegen 
Wünsche  und  Vorschläge  besser  entgegennehmen  zu 
können.  Einen  ausführlichen  Bericht  über  den  Ab 
lauf  des  Hanauer  Treffens  brachte  das  Ostpreußen- 
blatt  ln  Folge  85  auf  Seite  12.  p  n- 

Krelstreffen  In  Essen 

Der  Wechsel  des  Tagungsortes  unserer  Treffen  lm 
Ruhrgebiet  wurde  durch  den  Ausfall  der  Nord-Süd? 
Halle  ln  Bochum  zwangsläufig  notwendig.  Es  war 
nun  nicht  ganz  leicht,  einen  der  Größenordnung  und 
der  Preiswürdigkeit  der  Nord-SUd-Hallc  enUpre- 
chenden  Saal  ln  einer  zentral  gelegenen  Stadt  £ 
Nordrhein- Westfalen  zu  finden.  Dank  des  Entgegen? 
kommens  und  der  Unterstützung  der  Stadt  Essen 
Insbesondere  des  Oberbürgermeisters  Nieswandt' 
konnten  wir  uns  für  den  Städtischen  Saalbau  in 
Essen  endgültig  entscheiden.  —  Dieser  Entsehhin 
war  gut  Der  Besuch  von  weit  über  dreltauicn*or? 
telsburgcrn  bei  dem  Kreistreffen  am  18  Juni  in 
Essen  hat  die  Mühe  um  alle  Einzelheiten  ln  «Siem 
neuen  Standort  gelohnt.  Besonders  dankbar  konnten 
wir  neben  Oberbürgermeister  Nleswandt?  dl2  Ver 
treter  der  Verwaltung  und  die  Mitglieder  des  tLnte« 
der  Stadt  Essen.  Angehörige  des  Deutschen  R?ten 
Kreuzes  sowie  eine  größere  Anzahl  erst  kürzlich 
aus  unserem  Kreis  Ottelsburg  ausgesledeltcr  Lan  R 
leute  bet  uns  herzlich  willkommen  heißen  Die  außer" 

ordentlich  stattliche  Zahl  unserer  Jugend  bet  di£ 
sem  Treffen  hat  uns  hoch  erfreut. 

Der  Oberbürgermeister  erinnerte  bei  seiner  Be 
grüßun«  n n  d-n  Tag  der  deutschen  Einheit  OW 
die  Beseltl  •  des  Unrechte,  das  den  ostdeutschen 
Landsleuten  zugefügt  wurde,  sei  keine  echte  und 


Königsberg-Land 

Kreisältester  Doehm-Posslndern  83  Jahre 

Unser  Krclsältester.  Landsmann  Heinrich  Bochm- 
Possindern.  vollendet  am  10.  Jul'  sein  85.  Lebens¬ 
jahr.  Er  entstammt  einer  Landwirtsfamltl«.  dte  seit 
!£20  ununterbrochen  In  unscrem  HeJmatkrcls  ansäs¬ 
sig  war.  Landsmann  Bochm  besaß  zunächst  das  5tio 
Morgen  große  Gut  Stangau.  Im  Jahre  1910  erwarb  er 
nach  Verkauf  von  Stangau  das  tooo  Morgen  große 
Gut  Possindern.  Beide  Betriebe  hat  er  mit  Erfolg 
bestens  bewirtschaftet.  Im  Kreise  seiner  Berufs¬ 
genossen  erfuhr  er  deshalb  Anerkennung  und  Ach- 
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Ein  Schicksal  unserer  Tage: 

FRIEDA  MARIA  BERG 


Ein  tremder  Name  wurde  ihr  zum  Verhängnis 


Weil  eine  Horde  sowjetischer  Soldaten  mit  brutaler  Gewalt  der  leidgepriilten  Königsbergerin 
l'neda  Maria  Berg  den  Namen  .Berta  Briller *  aulyezwungen  hatte,  mußten  ihr  Mann  und  ihre 
Tochter  Renule  bis  in  diese  T age  annehmen,  daß  sie  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt. 


Audi  iiddi  ihrer  Entlassung  im  Mai  1955  aus 
sowjetischen  Zwangsaibeitsldgern  wagte  es  die 
Königsbergerin  nicht,  dem  Vertriebenenamt  in 
Gladbeck  ihren  richtigen  Namen  /.u  nennen.  Die 
Furcht  vor  Schlagen  und  Fußtritten  saß  ihr  im¬ 
mer  noch  im  Nacken.  Sie  vermied  es  auch, 
sich  anderen  Menschen  anzuvertrauen.  Erst  in 
diesem  Jahr  bekannte  sich  die  nunmehr  über 
fünfzig  Jahre  alte  Ostpreußin  zu  ihrem  richti¬ 
gen  Namen:  Frieda  Maria  Berg 

Ausgelöst  wurde  das  Bekenntnis  durch  einen 
Sachbearbeiter  tm  Gladbecker  Vertriebenenamt, 
der  sich  schon  Ende  1958  um  eine  Aufbesserung 
des  Unterhalts  für  die  Sputheimkehrerin  »Berta 
Britter*  bemühte.  Bei  der  sdirifliichen  Einver¬ 
nahme  der  von  »Berta  Britter*  genannten  Haus¬ 
besitzerin  aus  Königsberg  wird  zu  Protokoll  ge- 
geben,  daß  man  eine  »Berta  Britter*  nicht  kenne. 
»Dagegen  hat  eine  Frau  Berg  mit  ihren  Eltern 
in  meinem  Hause  gewohntl“ 

Der  Sachbearbeiter,  der  daraufhin  mit  Frau 
»Berta  Britter”  spricht,  erführt  nun,  daß  sie  die 
«genannte  Frau  Berg  sei  Und  ungläubig  hört  der 
Beamte  zu  . . . 


Während  des  Krieges  arbeitete  Frau  Maria 
Bi  rg  in  der  Schichau-Werft.  Ihr  Mann  wurde 
1945  zum  Volkssturm  eingezogan.  Im  Februar 
begab  sie  sidi  mit  ihrer  dreizehn  Jahre  alten 
Tochter  Renate,  den  greisen  Eltern  und  einer 
Sdiweslor  auf  die  Flucht.  Doch  sdron  bei  Kö¬ 
nigsberg  wurden  sie  von  den  Sowjets  überrollt 
uml  festgehalten.  Sie  hausten  zwisdien  Trüm¬ 
mern  und  ernährten  sich  von  Abfallen.  Bis  1947. 
ln  jenem  Jahre  starben  die  Eltern.  Es  war  ein 
sduecklidier  Tod  der  Hoffnungslosigkeit  und 
ein  Begräbnis  ohne  Tranen.  In  Sacken  wurden 
die  alten  Leute  in  die  Erde  gebettet. 

Bald  darauf  trieben  die  Rotarmisten  wieder 
einmal  zahlreiche  Frauen  zusammen  —  unter 
ihnen  Frieda  Maria  Berg.  Ffilflos  stand  die  Toch¬ 
ter  dabei.  Sie  mußte  Zusehen,  wie  ihre  Mutter 
weggefuhrt  wurde,  zusammen  mit  fünfzig  ande¬ 
ren  Frauen.  Während  die  mutterlosen  Kinder  zu 
einem  Transport  zusammengestelll  wurden  (er 
kam  nach  Mecklenburg),  wurden  die  Frauen  an¬ 
derntags  regislriert.  Ihre  eigenen  Papiere  besaß 
die  Konigsbcrgcrin  sdion  längst  nicht  mehr.  Ir¬ 
gendwann  waren  sie  ihr  weggenommen  und  zer¬ 
rissen  worden.  Die  Fetzen  flatterten  in  einen 
Straßengraben.  Dafür  hatte  sie  eines  Tages  ei¬ 
nen  schmutz  verschmierten  Ausweis  gefunden  — 
ausgestellt  auf  den  Namen  »Berta  Britter*.  Die¬ 
sen  Ausweis  trug  sie  nun  immer  bei  sich.  Bei  den 
scharfen  Kontrollen  durfte  sie  nicht  namenlos 
sein. 

Aber  bei  dieser  Registrierung  unter  den  ste¬ 
chenden,  lauernden  Zeugen  der  Sowjets  setzte 
für  einen  Moment  ihr  Denkvermögen  aus.  Und 
in  dem  Augenblick,  wo  sie  die  Kennkarte  mit 
dem  Namen  »Burla  Britter*  dem  Sowjetofiizier 
aushändigte,  nannte  sie  im  letzten  Augenblick 
doch  ihren  richtigen  Namen:  Frieda  Maria  Berg. 

Die  Rotarmisten  stutzten.  Einer  schlug  der 
Frau  mit  der  Faust  ins  Gesicht  Dann  schlugen 
mehrere  auf  sie  ein.  Erbarmungslos.  Frau  Berg 
konnte  nichts  erklären.  Sie  bradi  zusammen. 
Man  trug  sie  hinaus,  warf  sie  den  anderen 
Frauen  vor  die  Füße  . . . 

In  der  Kontroll-Liste  wurde  sie  fortan  unter 
dem  Namen  des  vorgelegten  Ausweises  geführt. 
Als  »Berta  Britter"  arbeitete  sie  in  innerrussi¬ 
schen  Lagern.  Unter  „Berta  Britter"  konnte  sie 


schließlich  1955  Ihre  Ausreise  beantragen.  Und 
unter  dem  Namen  „Berta  Britter"  ließ  sie  sidi 
atidi  von  Friedland  nach  Gladbeck  entlassen  — 
wo  ihr  vorher  entlassene  Leidensgefährten  aus 
dem  letzten  Lager  Tscherkassy  hilfreich  die 
Hände  entgegenstreckten.  Auch  fül  sie  war  es 
die  „Berta  Britter"... 


Der  Sadibearbeiter  auf  dem  Gladbecker  Aus- 
gleichsaml  hat  wortlos  zugehört.  Jetzt  begreift 
er.  Nach  einer  langen,  nachdenklichen  Pause  fer¬ 
tigt  er  ein  Protokoll  über  den  Leidensweg  dieser 
Königsbergerin  an. 

Wieder  verstreicht  die  Zeit.  Am  26.  April  1961 
fallt  einem  Beamten  des  Lastenausglcichsamtes 
Gladbeck  bei  Durdisicht  der  nunmehr  mit  dem 
Doppelnamen  versehenen  Akte  »Britter/Berg* 
auf,  daß  vor  Jahren  schon  einmal  ein  Franz  Berg 
aus  Hamburg  zur  Person  der  Frau  .Berta  Britter* 
vernommen  worden  war.  Denn  als  Bewohner  des 
von  Frau  »Britter*  angegebenen  Wohnhauses  in 
Königsberg  sollte  er  seinerzeit  auch  aussagen. 
Der  Franz  Berg  halte  damals  schriftlich  erklärt: 
„Eine  Frau  dieses  Namens  ist  nur  unbekannt!“ 

Der  Gladbecker  Beamte  setzt  sich  umgehend 
mit  der  Polizei  in  Verbindung,  die  wiederum  ein 
polizeiliches  Fernschreiben  an  das  für  Franz  Berg 
zuständige  Revier  in  Hamburg  aufgibt.  Ohne  die 
Zusammenhänge  zu  kennen,  gibt  der  Ostpreuße 
Auskunft  zu  bestimmten  Fragen,  die  seine  ver¬ 
schollene  Frau  betreffen.  Er  gibt  die  Schilderung 
seiner  Tochter  Renate  wieder,  die  er  vor  Jahren 
in  die  Arme  schließen  konnte.  Und  er  beschreibt 
die  von  Renates  Augen  gesehenen  Vorgänge  an 
jenem  Tage  in  Ostpreußen,  als  ihre  Mutter  mit 
anderen  Frauen  auf  der  Straße  zusammengelrie- 
ben  wurde.  »Was  danach  geschah,  weiß  niemand 
von  uns",  schließt  Franz  Berg  seine  Aussage  und 
wischt  sich  über  die  Augen. 

Gleich  darauf  erwacht  Franz  Berg  wie  aus  ei¬ 
nem  schrecklichen  Traum:  die  Hamburger  Polizi¬ 
sten  nennen  ihm  die  jetzige  Anschrift  seiner 
Frau  . . . 

Wenig  spater  schon  sind  Mann  und  Tochter 
auf  dem  Wege  nach  Gladbeck  —  zu  Frau  und 
Mutter,  die  endlich  wieder  Frieda  Maria  Berg 
sein  darf!  — jp 


Bestätigung 


's 

J 


Wer  kenn  bestätigen,  daß  Amanda  Ullrich, 
geb.  Bartusclües,  geb.  7.  7.  1904,  aus  Lindendorf 
(Kreis  Eichniederung)  wie  folgt  beschäftigt  gewesen 
Ist:  1922  bis  1924  Melke.  Pokrakcn,  Kreis  Ragnlt:  1924 
bis  1927  Schubert.  Neuklrch.  und  anschließend  bis 
1930  Dlekschers,  Neuklrch:  1930  bis  1934  Ostwald. 
Bartscheiten:  1934  bis  1937  KUssell,  beltwarrqn;  1937 
bis  1939  Refschies,  t. essen:  1939  bis  1940  Tntefscr,  Neu¬ 
klrch:  1941  bis  1942  B ruschel],  Lindendorf;  sämtlich 
als  Landarbeiterin  tm  Kreis  Elchniederung. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Herbert  M  a  t  z  k  e  1 1 . 
geb.  20.  12  1913  In  Königsberg,  vom  I.  10.  1934  bis 
8.  5.  1943  Soldat  war  und  sich  für  eine  längere  Dienst¬ 
zeit  verpflichtet  hatte  Er  ti-at  beim  Inf.-Rgt.  Allen- 
steln  (6.  Kompanie)  ein  und  wurde  am  I  4  1935  zur 
Ellegcrhorstkompanlc  Neuhausen  bei  Königsberg 
versetzt. 


Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkatlcc  80 
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„Kamerad  ich  rufe  Dicht* 


y 


Königsberger  Wrangclkürassicre.  Treffen  der  ehe¬ 
maligen  Wrnngclkürasslerc  am  3.  September  In  Ha¬ 
meln.  Anmeldungen  bis  15.  Juli  erbittet  Julius 
Gutsch  ln  Aurlch,  Hoheberger  Weg  20:  bitte  auch 


die  Zahl  der  begleitenden  Angehörigen  angeben. 
Nach  Anmeldung  wird  den  Teilnehmern  alles  wei¬ 
tere  rechtzeitig  «ungeteilt  Anfragen  sind  zu  richten 
an  Gustav  Cortnth.  Ulm  (Donau).  Drosselbartwcg  17. 

Tradltlonsverba.id  der  ehemaligen  291.  ostpr.  Inf.- 
IHvision.  Das  Divisionstreffen,  verbunden  mit  einer 
Befragung  durch  DRK-Hclfer  an  Hand  ausgclcgtcr 
Blldlbr.un.  findet  am  9.  und  10.  September  In  Wup¬ 
pertal  stau.  Nähere  Auskunft  erteilt  S.  Gehlhaar  In 
Hamburg  22,  von-Esson-Straßc  121  l. 


Rätsel-  Krke 

Wie  heißen  che  Wörter7 

1.  „Eins"  ist  zum  Quelllluß  hiet  qewoulen. 
„Zwei“  baute  einst  der  Ritterorden. 

„Eins,  Zwei"  ergibt  das  Resultat: 
den  Namen  einer  Heimatstadt 


Die  Siedlersdmle  in  Katlenburg  (Harz) 

(Kreis  Northeim,  Hannover)  ist  eine  einjährige 
landwirtschaftliche  Fachschule,  die  vor  neun  Jahren 
aus  der  privaten  Initiative  des  heimatvertriebenen 
Landvolks  entstanden  und  seit  193G  als  landwirt¬ 
schaftliche  Ergänzungsschule  anerkannt  ist.  Ihre 
ganzjährigen  Lehrgänge  beginnen  Ende  Oktober/ 
Anfang  November  und  enden  Mitte  Oktober  des 
nachstrn  Jahres  mit  einer  Abschlußprüfung  vor 
einer  staatlichen  Prüfungskommission  Die  AUF¬ 
NAHMEBEDINGUNGEN  entsprechen  denen  einer 
Landwirtschaftsschule:  abgeschlossene  Volks-  und 
Berufsschule,  dreijährige  landwirtschaftliche  Praxis, 
davon  mindestens  ein  Lehrjahr  auf  einem  aner¬ 
kannten  Lehrhof.  Nachweis  der  abgelegten  land¬ 
wirtschaftlichen  Gchiifcnprüfung  ist  nicht  Bedin¬ 
gung:  die  Gehilfenprüfung  muß  aber  bis  zum  Be¬ 
ginn  des  2.  Semesters  (Ostern)  abgelegt  werden.  Das 
Mindestalter  ist  18  Jahre. 

Die  Siedlerschule  (sie  ist  eine  Heimschule)  hat  nach 
der  Satzung  ihres  Trägervereins  die  besondere  Auf¬ 
gabe,  Söhne  landwirtschaftlicher  Siedlungsbewerber 
und  Siedler  auf  ihre  vielseitigen  Aufgaben  bei  der 
Einrichtung  und  betriebswirtschaftlichen  Entwick¬ 
lung  ihrer  bäuerlichen  Siedlerstelle  vorxubereiten. 
Im  Abschlußzeugnis  wird  den  Absolventen  die 
„SlrUlerrelfe**  bescheinigt. 

Flüchtlinge  undOstvertrlebene  haben  nach  wie  vor 
Aussichten,  ganze  oder  teilweise  AUSBILDUNGS- 
HILFEN  AUS  LAG- HÄRTEFONDS  oder  BUN¬ 
DESHAUSHALTSMITTELN  auf  Antrag  zu  erhalten. 
Einheimischen  Siedlungsbewerbern  stehen  auch 
MITTEL  AUS  DEM  GRÜNEN  PLAN  zur  Verfügung. 
Die  Schulverwaltung  berät  und  hilft  den  Schülern 
und  ihren  Eltern  bei  der  Beantragung  dieser  Aus- 
blldungsmlttcl.  PROSPEKTE  UND  AUFNAHME- 
ANTRÄGE  sind  bei  der  Verwaltung  der  Sledler- 
schule  Katlenburg  (Harz)  (Kreis  Northeim.  Hanno¬ 
ver)  anzufordern.  Anmeldefrist  ab  Juni  bis  Septem¬ 
ber  jeden  Jahres. 


2.  Das  erste  Wort  errätst  du  bald: 

Es  ist  ein  Schmuck  für  jung  und  alt. 

Oft  ist  die  „Zwei"  nur  Stein  und  Sand  — 
„Eins.  Zwei"  ragt  hoch  am  Ostseestrand. 

3.  Das  „Erste"  nennt  dir  einen  Fluß, 
der  sich  am  Ende  teilen  muß. 

Was  zwischen  beiden  Armen  lieg!  — 
darüber  gibt  „Eins,  Zwei"  Bericht. 

4.  Das  „Erste"  ist  ein  kleiner  Happen  — 
und  unter  „Zwei*  sind  oft  auch  Rappen. 
„Eins,  Zwei"  zusammen  sagt  es  dir: 

Es  ist  ein  Städte-Wappentier. 


r 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  26 


Silbenrätsel 

1.  Santos,  2.  Orinoco,  3.  Neheim,  4.  Nauheim, 

5.  Ebenrode,  6.  Noaber,  7.  Sdiadow,  8.  Carlotta, 
9.  Heinrichswalde,  10.  Elbinger,  11.  Ingelheim, 
12.  Niedersee,  13.  Naxos,  14.  Agra,  15.  Radar, 
16.  Mehlsack,  17.  Ella,  18.  Labiau,  19.  Neuhauser. 

Sonnenschein  —  Narmeln 
Sommerwaerme  —  Sarkau 


Etwa  1923  wurde  diese  Gruppe  von  Güsten  im  Vorgarten  des  Pestalozzihauses  au/genommen. 
Links  im  Bilde  steht  der  Verlasset  des  Berichtes,  der  nunmehr  89jährige  G.  Klugmann.  Der 
alte  Herr  mit  dem  Spitzhart  ist  sein  Vorgänger,  der  über  dreißig  Jahre  Vorsitzender  des  Vereins 
gewesen  ist.  (Vergl.  den  Beitrag  aui  Seite  6.) 


Unsere  Alterssportler: 

Erwin  Blask  vom  SV  Lötzen 


* 


l)cr  Oslpreußc  Erwin  Blask  I93U  beim  Well- 
rckordwurt  im  Hammerweilen  im  Olympia¬ 
stadion  von  Stockholm. 


Der  sechzehnjährige  Schüler  Erwin  Blask  (geboren 
am  20  3  1910)  wurde  von  seinen  Sportkameraden  tm 
Sportverein  Lützen  nur  noch  „Deutscher  Meister** 
genannt,  wen  auch  damals  keiner  ahnte,  daß  er  es 
einmal  sein  würde  Das  klang  überheblich,  ln  Wirk¬ 
lichkeit  war  es  sehr  bescheiden. 

In  Sch  Widdern  Im  Kreis  Lötzen  lebte  die 
große  Familie  Blask.  Mehrere  ältere  Brüder  spielten 
in  der  Dorfmannschäft  Fußball.  Erwin  als  Mjührlgcr 
tm  Tor  Nebenbei  besaß  dieser  Junge  aber  auch 
Kugel.  Diskus  und  Speer,  vom  Taschengeld  mühsam 
zusammengespart.  Im  Sportverein  Lötz/en 
machte  Erwin  alles  mit  Er  lief  beim  Frühjahrs- 
gvländelauf.  spielte  als  Verteidiger  in  der  1  Jugend- 
fußballmannschaft  dem  Jugendmeister  von  Masu¬ 
ren.  und  voll» treckte  auch  unhaltbar  die  gegebenen 


Elfmeterstößc.  In  der  Leichtathletik  startete  er  nicht 
nur  als  Werfer,  sondern  stellte  auch  seinen  Mann 
in  verschiedenen  Läufen  und  Sprüngen.  Er  lief  ln 
Allensteln  bei  den  Hindcnburgkampfspielen 
für  die  siegende  Lotzenei  Stadtmannschaft  als  400-m- 
Staffelläufer.  Selbst  wenn  Handball  oder  Tischten¬ 
nis  gespielt  wurden,  war  Erwin  Blask  einer  der 
Besten. 

Der  kometenhafte  Aufstieg  dieses  ausgezeichnet 
veranlagten  Leichtathleten  begann  erst  1928,  im  letz¬ 
ten  Jahr  als  Jugendlicher.  Der  Sportverein  Lötzen 
konnte  Blask  mit  Einverständnis  der  beteiligten 
Mannschaften  in  die  Königsberger  Stadl¬ 
mannschaft  gegen  Berlin  einreihen.  In  Königs¬ 
berg  gewann  Blask  nur  das  Kugelstoßen,  aber  ln 
Berlin  wurde  er  in  diesem  Städtekampf  der  Jugend 
dreifacher  Sieger  In  Kugelstoßen.  Diskus- 
lind  Speerwerfen  Die  Berliner  Presse  schrieb  von 
dem  jungen  Lötzener  mit  großem  Fragezeichen,  daß 
er  vielleicht  einmal  Nachfolger  von  Hirschfeld, 
der  damals  gerade  Weltrekordmann  im  Kugelstoßen 
geworden  war,  werden  könne. 

Die  wetteren  Stationen:  1929  als  Polizeianwärter  in 
Sensburg  deutscher  Meister  im  Speerwerfen  der 
Turner,  Pollzeisportverein  Königs¬ 
berg  deutscher  Rekordmann  im  Steinstoßen.  Mit¬ 
telstürmer  der  Handbalimannschaft  und  Könlgsbcr- 
ger  Meister  im  Tischtennis.  Stelnstoßcn  wurde  vom 
Programm  gestrichen,  dafür  gab  es  das  Hammer¬ 
werfen.  Erster  Deutscher,  der  den  Hammer  über 
50  m  warf.  In  Berlin  beim  Berliner  Sport¬ 
club  mehrfacher  Deutscher  Meister,  siebenmal  den 
deutschen  Rekord  verbessert.  Länderkampf  teil  neh¬ 
men  Silbermedaille  bei  den  Europameister¬ 
schaften  in  Paris.  Olympiazweiter  1936  in 
Berlin,  Ehrenmitglied  mit  Verleihung  der 
goldenen  Ehrennadel  seines  Helmatvereins  S.  V. 
Lötzen  sowie  des  Berliner  SP.  CL.  Als  Krönung 
1938  der  Weltrekord  mit  genau  59  m.  der  erst  nach 
zehn  Jahren  verbessert  werden  konnte.  Der  Krieg 
zerstörte  alle  Pläne  und  Hoffnungen,  so  den  er¬ 
hofften  möglichen  Olympiasieg  1940  ln  Tokio  oder 
Helsinki. 

Heute  ist  Blask  (51)  In  FrankfurUM.  Pollzelhaupt- 
kommlssar  Seine  Frau  ist  die  ehemalige  deutsche 
Rekordläurerln  über  200  m  und  Staffeln  des  Sport- 
clubs  Charlottenburg.  Dora  Voigt.  Im  eigenen 
Haus  und  mit  eigenem  Wagen  gestaltet  sich  das  Fa¬ 
milienleben  (ein  lTJtfhriger  Sohn  gehört  dazu)  sehr 
harmonisch.  Bei  den  Traditionsfesten  der  ostdeut¬ 
schen  Leichtathleten,  beim  ..Club  der  alten  Meister", 
überall  sind  die  Blask*  dabei.  Erwin  Blask.  mit  dem 
Lötzener  Fischwnppen  auf  der  Brust,  startet  ln  der 
Altersklasse  für  seinen  Heimatverein  Im  Kugelsto¬ 
ßen  und  Ist  der  Sprecher  der  ahan  und  Jungen 
Leichtathleten  Ostpreußens  bei  ollen  Gelegenheiten. 


Im  Sporthelm  auf  dem  Sportplatz  ln  Lötzen  ließ 
der  Sportverein  Lötzen  IMS  ein  Bild  zurück,  das 
über  lü  Jahre  die  Wand  dort  zierte.  Unter  diesem 
Bild,  das  den  18jährigen  Blask  als  Speerwerfer  dar- 
stelltc,  stand:  „Der  Stolz  des  Sportvereins  LÖtzen.“ 
Wenn  auch  heute  sein  vor  23  Jahren  aufgestellter 
Weltrekord  In  den  letzten  dreizehn  Jahren  mehrfach 
überboten  worden  Ist.  so  auch  von  Deutschen  und 
den  Ostpreußen  Hugo  Z  t  e  r  m  a  n  n  und  Siegfried 
Lorenz,  so  steht  Erwin  Blask  doch  noch  Immer 
als  erfolgreichster  Leichtathlet  an  der  Spitze  der 
alten  ostpreußischcn  Meister.  W.  Ge. 


Erwin  Blask  berichtet  nun  selbst  von  seinem  gro¬ 
ßen  Tag  1038  in  Stockholm: 

Die  Leich lathletlkländcrkämpfe  Schweden-Deutsch¬ 
land  '»i  dem  2  Weltkrieg  zu  den  Inter¬ 

essantesten  ihrer  Art;  denn  sie  wurden  meist  erst 
in  den  allerletzten  Wettbewerben  entschieden.  Die 
ersten  Konkurrenzen  am  ersten  Tag  des  Lander¬ 
kampfes  1038  in  Stockholm  nahmen  für  Deutschland 
keinen  günstigen  Verlauf.  Die  25  ooo  Zuschauer  lm 
Stockholmer  OlymplA-Stadion  waren  von  Ihren 
Kämpfern  hell  begeistert,  und  die  ,.HeJa“-Rufe  der 
Schweden  ließen  das  Stadion  erzittern,  wenn  sie 
Ihre  Landsleute  anfeuerten.  In  dieser  Stimmung  be¬ 
gann  vor  der  Königsloge  das  Hammerwerfen.  Hein- 
Hamburg  und  ich  betraten  äußerst  kampfstark  das 
Stadion.  Wir  hatten  uns  fest  vorgenommen,  das 
Punktekonto  zu  unseren  Gunsten  zu  verbessern. 
Das  Ist  uns  dann  auch  prächtig  gelungen.  Wir  er¬ 
rangen  überlegen  den  ersten  und  zweiten  Flatz,  und 
ich  hatte  dabei  mit  sechs  Versuchen,  von  denen  aller¬ 
dings  zwei  ungültig  waren,  sechsmal  den  seit  25  Jah¬ 
ren  bestehenden  Weltrekord  verbessert.  Die  Schwe¬ 
den  waren  selbst  von  dieser  Wurfserie  so  begeistert, 
daß  sie  ln  dicken  Überschriften  schrieben:  „Blask 
scherzte  mit  der  Weltrekordflagge." 

In  Stockholm  Ist  es  üblich,  daß  Jeder  Athlet,  der 
dort  einen  Weltrekord  aufstellt,  eine  Ehrenrunde 
läuft.  Da  ich  für  derlei  „Posen“  nicht  viel  übrig 
hatte,  vertröstete  Ich  die  Schweden  wegen  der  sdion 
eintretenden  Dunkelheit  auf  den  nächsten  Tag,  und 
da  sagte  ich  ihnen:  „Den  Weltrekord  habe  ich  ge¬ 
stern  geworfen  und  kann  donn  heute  nicht  die 
Ehrenrunde  laufen." 

Die  Begeisterung  der  Schweden  sollte  Ich  aber 
erst  am  Abend  und  ln  der  Nacht  kennenternen.  Ich 
bin  mit  einigen  schwedischen  und  deutschen  Sport¬ 
kameraden  der  Einladung  eines  Stockholmer  Sport¬ 
clubs  gefolgt.  In  einem  sehr  guten  Lokal,  In  dem 
wir  gegessen  hatten,  wurden  mir  von  den  verschie¬ 
densten  Gästen  Blumen  überreicht,  es  wurden  mir  zu 
Ehren  deutsche  Lieder  gesungen.  Einladungen  und 
Urlaubsaufenthaltc  ln  Schweden  Angeboten  usw.  Aui 


den  Straßen  wurde  ich  laufend  angehaltcn  und  stür¬ 
misch  begrüßt  und  gefeiert  In  einem  Hotel,  in  dem 
wir  tanzten,  wurde  ich  wahrend  des  Tanzes  hoch¬ 
geworfen.  die  Knöpfe  wurden  mir  abgerissen,  Ge¬ 
schenke  angeboten  So  hat  z  B  der  Hotelbesitzer 
mir  einen  Umschlag  mit  300.—  Schwedenkronen  In 
die  Tasche  gesteckt,  die  ich  dann  am  nächsten  Tag 
dem  schwedischen  Leichtathletik  verband  übergeben 
habe. 

Ja,  wir  waren  damals  noch  echte  Amateure! 

Eine  derartige  Begeisterung  halte  ich  bei  den  küh¬ 
len  Nordländern  niemals  erwartet,  denn  Ich  war  ja 
schließlich  ein  Deutscher  und  nicht  ihr  Landsmann. 
Einen  besseren  Ort  hätte  ich  mir  für  meinen  Weit¬ 
rekordwurf  gar  nicht  aussuchen  können  Diese  Be¬ 
geisterungsfähigkeit  wfar  einmalig  Ich  habe  sie  ln 
anderen  Ländern  niemals  ähnlich  beobachtet. 

Von  dieser  Begeisterung  zeugt  heute  noch  in  mei¬ 
nem  Heim  eine  schöne  Kristallvase.  die  einen  matt 
cingepragten  Hammerwerfer  mit  der  eingeützten 
Widmung  „An  Ewin  Blask  für  seine  großartigen 
Leistungen  lm  Hammerwerfen  Im  Stadion  von 
Stockholm  den  27  8  1938  von  Konsul  David  Lnrsson" 
zeigt  Diese  Vase  hatte  der  schwedische  Konsul  aus 
Istanbul,  der  dem  Länderkampf  als  Zuschauer  bei¬ 
wohnte  und  den  ich  niemals  gesehen  habe,  für  midi 
an  fertigen  lassen  und  später  nach  Deutschland  ge¬ 
schickt. 

So  bleibt  dieser  LBnderkampf  In  meiner  Erinne¬ 
rung  aus  meiner  langjährigen  Snortlaufbahn  als 
mein  schönstes  Erlebnis  und  als  Höhepunkt  zurück 

Ostpreußische  Spoitmeldungen 

Der  Zeitplan  für  die  Deutschen  Lcichlathlctikmcl- 
stcrschaften  am  28  Juli,  dem  ersten  Tau  dei  .Mei¬ 
sterschaften  ln  Düsseldorf,  und  den  gleichzeitig  ju>- 
gclragenen  ostdeutschen  Kämpfen,  ist  In  diesem 
Jahr  so  aufgcstellt.  dali  Ostpreußen  mit  de«  Teil¬ 
nahme  der  Spitzenkönner  Bluhm.  Asco-Kbg 
(10«  und  4  mal  IM.  Weltsprung),  Kleef  eldt.Pi  - 
Holland,  und  Porbadnlk  Allensteln 
5M0  m).  Koloska.  VfB-Kbg  (Speer)  1.  o  - 
chow,  Allensteln  (Weltsprung.  100  und  4  mal 
100  m),  Lorenz  l.  y  c  k  .  und  Z  1  e  r  m  a  n  n 
Allensteln  (Hammer  Kugel),  Rlebensahm. 
P  r.  -S  a  m  1.  -  K  b  g.  (Hodisprung).  Schenk 
Bartenstein  (Speer)  und  Rosemir  ;  e 
Nltsch,  Asco-Kbg.  (100  m)  rechnen  kann 
Fraglich  ist  der  Start  des  Exhallenmeistcrs  Ma¬ 
le  t  z  k  1  und  von  W  a  w  r  z  y  n  beide  Königs¬ 
berg.  über  100  m  und  bei  den  Staffeln,  während 
die  400-m-Laufer  Kinder  Reske  W  e  n  g  o  - 
borskl  (Kbg  /  LÖtzen)  sowie  die  looo-m-l.au- 
fer  Profi,  Asco-Kbg.,  und  W  cs  so¬ 
lo  wskt.  Allensteln,  wegen  der  fast  gleich¬ 
zeitig  gelaufenen  400  m  und  der  3  mal  1000-m-Staffel 
Ostpreußen  nicht  zur  Verfügung  stehen  werden 
Auch  die  Stabhochspringer  W  1 1  I  :  m  c  z  I  k 
Albrechl  und  Sommer  sind  am  Freitagnach¬ 
mittag  mit  den  QuaUfJkatlonssprlngen  beschäftigt 
und  werden  so  auch  für  Ostpreußen  leider  aus- 
fallen.  W.  Ge. 
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Das  Ostpreußenhlatt 


,_31uä  der  Icnflamonnfcftaftlirfien  ffcbeit  in _ _ , 


HAMBURG 

Vorsitzender  de»  landesg  ruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33,  SehwalhenslraOe  13. 
Gcsdl&ftssielle:  Hamburg  13,  Parkallee  S6,  Tele¬ 
fon  43  25  41  42.  Postscheckkonto  96  05. 


.Singt  mit  ira  Ofttpreußenchor 

Singen  des  Ostpreußenchores  an  Jedem  Donners¬ 
tag,  20  Uhr,  Im  „Haus  der  Heimat“,  Vor  dem  Holsten- 
tor  2  (hinter  dem  Sieveklng- Platz,  an  der  Gnaden¬ 
kirche,  gegenüber  der  Albrecht-Thaer-Schulel.  Zu 
erreichen:  U-Bahn  Feldstraßc,  S-Bahn  Dammtor¬ 
bahnlinie  (Karl-Muck-Platz). 

Bezirksgruppen  Versammlungen 

Hamburg- Wandsbek:  Unsere  Ausllugsfahrt  ins 
Blaue  findet  am  Sonntag.  20.  August,  statt.  Abfahrt 
mit  Sonderbus  um  7.30  Uhr  ab  Gewerkschaftshaus 
I  Besenbinderhof):  Rückfahrt  vom  Zielort  gegen 
20  Uhr,  Tellnehmerprcis  pro  Person  einschließlich 
Mittagessen  9.—  'DM.  Umgehende  Anmeldungen 
(schriftlich)  erbittet  Landsmann  Herbert  Sahmcl  in 
Hamburg  28.  Burggarten  17.  Landsleute  aus  anderen 
Stadtbezirken  und  GkHle  sind  auch  herzlich  elnge- 
ladcn. 

Freie  Plätze 

Die  Hamburger  Landsmannschaft  der  Pommern 
e.  V.  führt  vom  7,  bis  13.  August  eine  Busfahrt  nach 
Paris  und  Brüssel  durch.  Einige  Platze  sind  noch 
frei.  Anfragen  sind  zu  richten  an  unsere  Geschäfts¬ 
stelle. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günther  Petersdorf,  Kiel.  Nlebuhrstrafie  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  WilhclminenstraDe  47  49.  Tele- 
lefon  4  02  11. 

Schleswig.  Bel  dem  Sommerausflug  der  Kreis- 
gruppc  mit  drei  vollbesetzten  Bussen  gab  der  1.  Vor¬ 
sitzende.  Lossau,  vor  der  Besichtigung  des  Schlosses 
Emkendorf  etne  kulturgeschichtliche  Einführung 
Der  Nachmittag  vereinte  die  Landsleute  ln  Lütjcn- 
btirg.  Hierbei  betonte  Landsmann  Lossau  auch  die 
Notwendigkeit  der  Pflege  persönlicher  Beziehungen 
untereinander.  Das  gesellige  Beisammensein  wurde 
mit  Kegeln,  Schießen  und  Vogelstechen  ausgcfüllt. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzende!  der  l.atidesgrtippe  Ntedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Göttingen.  Kcplerntraße  2«.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  7t-8:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  82  80.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Itumboldlstraße  28c.  Telefon  I  32  21,  Postscheck¬ 
konto  Hannover  1238  00. 

SalzRttter-Bad.  In  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  Bruno  Zitnmermann  zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  wiedergewählt.  Stellvertretender  Vorsit¬ 
zender  wurde  erneut  H.  Riedel.  Als  Belsttzerin  nahm 
die  Versammlung  die  I. eiterin  der  Frauengruppe. 
Frau  Kaminski.  In  den  Vorstand  auf.  Gerhard  Staff 
führte  den  Lichtbildervortrag  „Das  Musikleben  ln 
Ostpreußen"  vor. 

Salzgltter-Lebenstedt.  Am  Sonntag. 
20  August  Omnibusausflugsfahrt  ln  den  Harz,  End¬ 
ziel:  Lautenthal.  Vorher  Rast  ln  Auerhahn,  Claus- 
ihal-Zcllerfeld  und  Wlldemann.  Fahrpreis:  2,50  DM. 
Es  können  nur  Mitglieder  und  Familienangehörige 
mitfahren.  Anmeldungen  erbitten  die  Abschnitts¬ 
betreuer. 

Snlzgltter-Gebhardshagen.  Nächste 

Veranstaltung  der  Gruppe  nach  der  Sommerpause 
am  Sonnabend,  16.  September,  20  Uhr.  Im  kleinen 
Saal  der  Gastwirtschaft  Keune.  Willi  Krasse  wird 
einen  Farbllchtblldcrvortag  „vom  Rhein  zur  Mosel“ 
vorfuhren;  ferner  Qulzveranstaitung  mit  Fragen 
über  Ostpreußen. 

Qnakenbrück.  In  der  Sitzung  des  erweiter¬ 
ten  Vorstandes  wurde  eine  Frauengruppe  gegrün¬ 
det.  Ferner  wurden  Termine  für  folgende  Veran¬ 
staltungen  festgclegt:  Sonnabend.  26.  August.  14.30 
Uhr,  Fahrt  zur  Flüchtlingssiedlung  nach  Espelkamp 
mit  anschließendem  Heimatabend.  Fahrpreis  8  DM. 
Freitag.  22.  September,  20  Uhr.  Kulturabend  Im 
Mutterhaus  Bethanien  mit  dem  Llchtblldervortrag 

Zwischen  Weichsel  und  Memel"  von  Otto  Stork,  am 
Vormittag  Schalervorstellung.  Sonnabend.  1«.  Okto¬ 
ber,  Jahrcskrclstrcffen  In  Fürstenau  Im  Hotel  Land- 


Ostpreuße  wurde  Bundessieger 

Mil  einem  großartigen  Leislungserlolg 
kann  der  junge  und  in  Königsberg 
geborene  Oslpreuße  Joachim  K  e  1 1  e  r  I 
aufwarten.  Bei  dem  diesjährigen  Lei¬ 
stungsweltbewerb  der  deutschen  Hand¬ 
werksjugend  wurde  er  Bundessieger  tm 
Schornsleinfegerhandwerk! 

Joachim,  der  Schornsteinfegergesclle 
ist  und  heute  in  MUlheim  an  der  Ruhr 
(Brurhstraße  JO)  wohnt,  hat  in  der  Person 
seines  Vaters  einen  ausgezeichneten 
Lehrherrn  gefunden.  Lehrmeister  Johan¬ 
nes  Kellert  war  vor  der  Vertreibung  in 
Königsberg  und  Schippenbeit  tätig. 
In  MUlheim  ist  er  Bezirksschornstetn- 
fegermeister. 


Bravo,  Albrecht! 

Zu  den  Besten  der  niedersächsischen 
Landjugend  gehört  der  achtzehnjährige 
Ostpreuße  Albrecht  N  i  t  s  c  h  aus  A  I  - 
l  e  n  b  c  r  g  Im  Kreise  Königsberg! 
Beim  Berulswetlkampl  der  Landjugend 
wurde  er  Sieger  in  der  Altersgruppe  II. 

Der  tüchtige  ostpreußische  Junge  schallt 
heute  aul  dem  Siedlungshöle  seines  Va¬ 
ters  Bruno  Nilsch  in  AhrensJeld  im 
Kreise  Hameln.  Albrecht  will  auch  künl-- 
lig  der  Landwirtschatt  treu  bleiben.  Der 
väterliche  Hol  im  Kreise  Königsberg  war 
vierhundert  Morgen  groß.  Acht  Jahre 
nach  der  Vertreibung,  1953,  übernahm  Va¬ 
ter  Nilsch  unter  schwersten  Bedingungen 
den  jetzigen  Siedlungshol,  aul  dem  der 
Landbeste  sein  großes  Können  erprobte. 


wehr.  Sonntag.  19.  November,  15.3«  Uhr,  Totenge¬ 
denkfeier  Im  Artlandgymnaslum 

Rramithr  Einen  ostpreußisehen  Johannis¬ 
abend  veranstalteten  die  Landsleute  auf  den  Ren- 
zenbrtnk.  wobei  die  Jugenugiuppei.  aus  Bramache 
und  Osnabrück  mit  einem  Fackelrclgcn  die  Feier¬ 
stunde  elnlctleicn.  Als  der  Holzstoß  loderte,  erläu¬ 
terte  Jugendleiterin  Helga  Bressem  diesen  heimat¬ 
lichen  Brauchtum  zur  Sonnenwende.  Im  Gedenken 
der  Toten  und  der  in  Unfreiheit  lebenden  Deutschen 
wurde  dem  Feuer  ein  Eiehenkranz  übergeben.  Dann 
erklangen  Lieder  der  Heimat. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landsgruppe  Nordrhein-West- 
(alen:  Erich  Grimonl,  (22a)  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

Kultur-  und  Heimatabend 

Anläßlich  der  Kulturtagung  für  den  Regierungs¬ 
bezirk  Aachen  findet  am  Sonnabend.  15.  Juli,  20  Uhr. 
ein  großer  Kultur-  und  Heimatabend  ln  dem  neuen 
„Haus  des  deutschen  Ostens“  ln  Aachen  (Franzstraße 
Nr.  74)  stall.  Der  1.  Vorsitzende  der  Landesgruppe. 
Erich  Grimonl  (Düsseldorf),  spricht  über  Ostpreu¬ 
ßens  Kulturlelstungen.  Mllwlrkende  sind  der  ost¬ 
preußische  Mundartsprecher  August  Schukat,  Lands¬ 
mann  Bannas  (Sologesänge)  und  eine  Volkstanz¬ 
gruppe  der  DJO. 

G  e  1  s  e  n  k  I  r  c  li  e  n.  Am  9.  Juli  statt  der  Monats¬ 
versammlung  eine  Busfahrt  ins  Sauerland.  Treff¬ 
punkt  7.30  Uhr  an  den  Stadtwerken.  —  Belm  Heimat¬ 
abend  lm  überfüllten  Saal  wurden  Vorträge.  Lieder 
ur.d  Späßchen  In  ostpreußischer  Mundart  vorgetra- 
gen.  Es  wurde  herzhaft  gelacht.  —  Die  Frauengruppe 
unternahm  eine  ausgedehnte  Busfahrt  zu  mehreren 
Talsperren.  —  Vor  den  ostpreußischen  Frauen  sprach 
die  Frauenreferentin  der  Landesgruppe.  Frau  Sauer. 
Uber  die  Mitarbeit  ln  der  Landsmannschaft.  An¬ 
schließend  wurde  die  Trcudank-Stube  der  Stadt 
Allcnstetn  besichtigt. 

DOren.  Heimatabend  am  Sonnabend.  15.  Juli. 

19  Uhr.  Im  Lokal  ..Zur  Altstadt"  (Steinweg  0).  —  Ira 
Anschluß  an  die  Teilnahme  der  Kreisgruppc  an  der 
Gedenkstunde  zum  Tag  der  deutschen  Einheit  be¬ 
richtete  der  1.  Vorsitzende,  Neumann,  beim  Heimat¬ 
abend  Uber  die  Fahrt  der  Landsleute  nach  Paris 
sowie  über  die  14,  Novelle  zum  LAG.  Ferner  behan¬ 
delte  er  verschiedene  politische  Berichte,  die  das 
Ostpreußenblatt  zu  aktuellen  Gegenwartsfragen  ge¬ 
bracht  hat.  und  verband  diese  Themen  mit  dem 
Appell  an  die  Landsleute,  das  Ostpreußenblatt  zu 
lesen  und  noch  abseits  stehende  ostpreußische  Fa¬ 
milien  für  die  Heimatzeitung  zu  gewinnen.  Lands¬ 
mann  Wendt  erfreute  durch  Vorträge  In  heimat¬ 
licher  Mundart. 

Herne.  Versammlung  nm  Sonnabend.  8.  Juli. 

20  Uhr.  Im  Kolpinghaus. 

1, 11  b  b  e  c  k  e.  Die  Mitglieder  der  DJO-Gruppe 
trafen  sich  mit  der  Bczlrksgruppe  Minden,  um  Im 
Jagdschloß  Baum  lm  Schaumburger  Wald  gemein¬ 
sam  das  Johannifest  zu  begehen,  lm  Wald  am  Zelt¬ 
lager  wurde  von  vier  Fackelträgern  das  Johanni¬ 
feuer  entzündet.  Lieder  umrahmten  die  Feuerrede, 
ln  der  auch  der  Toten  Ostpreußens  gedacht  wurde. 
Abgelegt  wurde  das  Treuegelöbnis  an  die  Heimat. 
Dem  Feuerspringen  folgte  ein  besinnliches  Beisam¬ 
mensein.  Anderntags  wurde  gewandert,  gesungen 
und  Sport  getrieben. 

MOnittr.  Zusammenkunft  der  Praueneruppe 
am  Dlentsag.  11.  Juli.  15  Uhr.  bei  Hemesath  (König¬ 
straße). 

Bochum.  Anläßlich  der  Abstimmung  vor  41  Jah¬ 
ren  Treuekundgebung  am  8.  Juli,  19J0  Uhr.  ln  der 
Kalseraue.  Mitwirkende  sind  der  Chor  der  Lands¬ 
mannschaft  und  ein  Blasorchester.  —  Busfahrt  der 
Frauengruppe  am  18.  Juli  nach  Hameln.  Anmol¬ 
dungen  erbittet  Frau  Kuhn  (Blumenstraße  43).  Ein¬ 
zelheiten  des  Programms  In  der  Frauenvcrsnmmlung 
am  12.  Juli,  19.30  Uhr.  ln  der  Gaststätte  Engelbert- 
Klause  (Kortumstraßc  19/21). 

Bochum.  Am  Dienstag,  11.  Juli,  19.30  Uhr,  lm 
Akademiegebäude  (Hörsaal  C)  Gespräch  der  Lands¬ 
leute,  die  an  der  Busfahrt  zum  Jugendhof  Vlotho 
teilgenommen  haben.  —  Am  10.  Juli,  19.30  Uhr,  eben¬ 
falls  lm  Hörsaal  C,  ein  Vortrag  mit  Lichtbildern 
und  Rezitationen  Uber  Hermann  Löns.  —  Vortrags¬ 
abend  der  Kreisgruppe  am  Mittwoch,  26.  Juli,  ln 
Langendreer  über  „Ostdeutschland  —  Landschaft, 
Leute,  Leistung". 

U  n  n  a.  Monatsversammlungen  am  Freitag,  dem 
7.  Juli,  20  Uhr.  ln  dpr  Socletät  (Nordring)  und  am 
Sonnabend.  8.  Juli,  20  Uhr,  in  Königsborn  bei  Heh- 
fuß. 

N  e  u  ß.  Einen  sehr  schönen  Busausflug  unternah¬ 
men  43  Landsleute  durch  Holland  bis  nach  Brüssel. 
Durch  die  sachkundige  Führung  bei  der  Stadtrund¬ 
fahrt  wurden  zahlreiche  Eindrücke  vermittelt. 


Miinchcngladbnch.  Eifelrundfahrt  der 
Krclsgruppe  am  Sonntag.  9.  Juli,  mit  Besuch  des 
Gefallenen-Krledhofes  Hürtgen.  Anschließend  Wel¬ 
terfahrt  nach  Rurberg  an  der  Schwammenauel-Tal¬ 
sperre  (Gelegenheit  zum  Baden);  Motorbootfahrt. 
Auf  der  Rückfahrt  Besichtigung  der  Burg  Helmbach- 
Nideggcn.  Heimkehr  gegen  21  Uhr.  Abfahrt  8  Uhr  ab 
Verkenrsveretn  Hauptbahnhof.  Dort  bitte  auch  um¬ 
gehend  die  Teilnahme  melden  (Fahrpreis  7.50  DM). 

Witten.  Abstimmungsgedenkstunde  der  Krels- 
gruppe  am  Sonnabend.  8.  Juli,  20  Uhr,  im  Josefsaal. 
Kreiskulturwart  Osthoff  (Bochum)  wird  Uber  die 
Abstimmung  in  der  Heimat  vor  41  Jahren  sprechen. 
Der  Ostlandchor  (Leitung  Landsmann  Coronet)  wirkt 
mit. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Stellvertretender  Vorsitzender  der  Landesgruppc 
Baden-Württemberg:  Max  Voss,  Mannheim,  Zep- 
pellnstraßc  42. 

Tübingen.  Am  Sonntag.  9.  Juli.  Ausflug  mit 
der  Bundesbahn  nach  Bad  Wimpfen  mit  Stadtbesich¬ 
tigung  und  Dampferfahrt  auf  dem  Neckar  nach 
Gundeäshelra.  Fahrpreis  10  DM;  Schlffsrückfahrl 
1.20  DM.  Abfahrt:  Tübingen  7.25  Uhr,  Rückkehr 
20.09  Uhr.  Karten  an  der  Fahrkartenausgabe  Haupt¬ 
bahnhof.  Bitte  ln  Ostpreußenliste  eintragen.  —  Am 
Sonnabend.  22.  Juli,  Monatstrctfen  Un  Poslhörnle 
(Naukler  Straße  14).  —  Im  Juni  beteiligte  sich  die 
Gruppe  an  der  Kundgebung  zum  Tag  der  deutschen 
Einheit  und  an  der  Sonnenwendfeier. 

Rentllngen.  Die  Gruppe  besuchte  unter  Lei¬ 
tung  Ihrer  neuen  1.  Vorsitzenden.  Frau  Else  Hülle, 
die  Bundesgartenschau  ln  Stuttgart  mit  dem  Tal  der 
Rosen;  viele  Landsleute  fühlten  sich  an  die  Stcll- 
hänge  der  alten  Königsberger  Fcstungswällc  mit  den 
Gräben  und  Teichen  erinnert. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppr  Hessen:  Kunrad 
Opitz,  Gießen.  An  der  l.leblgshdhe  20. 

ü  a  r  m  s  t  a  d  t.  Uber  die  Abstimmung  vor  41  Jah¬ 
ren  in  Ostpreußen  sprach  der  l.  Vorsitzende  a 
Kreisgruppe.  Jopski.  ln  der  Mitgliederversammlung 
Der  Geschäftsführer  des  Bundes  vertriebener  Deut¬ 
scher.  Lnndskron.  zeigte  Lichtbilder  über 
ßens  Land  zwischen  Hoff  und  Meer“.  Mit  der  uoer- 
rclchung  von  Ehrengaben  an  verdiente  Mltglieov 
und  einem  Ausblick  auf  die  künftige  Arbeit  cier 
Gruppe  endete  die  Veranstaltung. 


Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  über  ... 

. . .  Wlnrlch  Krieger,  gcb.  31.  8.  1923  aus  Wtd- 
mnnnsdorf.  Kreis  Goldap.  Füsilier  bei  der  Scharf- 
schützen-Ausblldungsabtellung  1  Stablack  (Nora), 
letzte  Nachricht  vom  12.  Januar  1945;  und  Über  des¬ 
sen  Bruder  Siegfried  Krieger,  geb.  24.  4.  1917,  Ober¬ 
gefreiter  bei  der  Einheit  Fcldpost-Nr.  19  912  C.  Art.- 
Kegt.  240.  8.  Batterie.  Er  war  zuletzt  in  Ostpreußen 
Im  Einsatz  und  hat  am  27.  1.  1945  seine  Eltern  ln  Lau¬ 
tern.  Kreis  Rüßel.  kurz  besucht:  seitdem  fehlt  Jede 
Nachricht.  _  „ 

.  .  .  Paul  Schumann,  geb.  22.  11  1886  ln  Gioß- 
Klingbeck,  Kreis  Heiligenbeil,  zuletzt  wohnhaft  ge¬ 
wesen  in  Braunsberg,  Königsberger  Straße  2.  Ge¬ 
sucht  werden  die  Angehörigen  für  die  Deutsche 
Dienststelle  ln  Berlin  (Nachl.nßsachen). 

.  .  .  Karl  W  e  n  g  c  1  aus  Königsberg.  Köntgsber- 
ger  Straße.  ,  . 

...  Heinz  Szledat,  geb.  30.  7.  1913  aus  Inster¬ 
burg.  Albreehtstrnßc  1.  Er  hat  bis  1959  in  Erfurt  ge¬ 
lebt  und  soll  Jetzt  in  das  Bundesgebiet  gekommen 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Bestätigung 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Wilhelm  F  l  e  m  in  I  n  g  . 
geb.  19.  11.  1896,  aus  Memel.  Weidendammstraße 
von  1919  bis  1926  wie  folgt  beschäftigt  gewesen  ist; 
Zellstoffwerk  Memel:  Sägewerk  Hermann  Sachs; 
Sägewerk  Rosenberg:  Holzhandel-Transit  Taphtal: 
Holzhandel-Transit  Palkowltz;  Hafen:  sämtlich  in 
Memel  als  Arbeiter. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13, 
Parkalice  8fi. 

Wußten  Sie  schon  . . 

Der  Königsberger  Olympiafünfte  über  400  in.  Man¬ 
fred  Kinder  (23).  traf  In  Moskau  auf  mehrere  Welt- 
klasselftufer  und  wurde  zweiter  vor  seinem  Bezwin¬ 
ger  von  Rom.  dem  Inder  Mllkhn  Singh,  in  neuer 
deutscher  Jahresbestzeit  von  46.8  Sek.,  unterlag  aber 
Überraschend  dem  Engländer  Brightwell,  der  46.2 
Sek.  lief. 

* 

Für  die  kommenden  Länderkämpfe  lm  Juli  gegen 
USA,  vorher  aber  im  Sechslfinderknmpf  in  Paris  ge¬ 
gen  Frankreich.  Italien.  Belgien.  Niederlande  und 
Luxemburg,  werden  die  OstDreußen  Manfred  Kinder 
(400  m  und  4  mal  400-m-Staffel),  Hans-Joachim  Reske 
(4  mal  400-m-Staffel).  Peter  Riebensahm  (Moch- 
sprung)  und  Siegfried  Lorenz  (Hammerwerfen)  ein¬ 
gesetzt  werden.  Ob  auch  wieder  WUllmczlk  lm  HUr- 
denlaufen  und  Kleefeldt  lm  5000-m-l.auf  zum  Zuge 
kommen  werden,  ist  fraglich. 

*- 

In  der  deutschen  Kunstturnländermannschaft.  die 
ln  Bern  gegen  die  Schweiz  siegreich  war,  standen 
die  Ostpreußen  Günther  Lyhs  (Sulimmen  Kierspe) 
und  erstmalig  der  deutsche  Juniorenmeister  Jürgen 
Bischof  (Königsberg  Itzehoe). 

Der  elnundzwonzigjährlge  hochveranlagte  ost- 
preußische  Weitspringer  Peter  Bluhm,  Asco  Kbg.f 


103iähiige  Ostp ieußin 

ln  erstaunlich  gastiger  Regsamkeit  bc- 
diese  Tage  die  älteste  Ostpreußm 
V  jeder  Sachsens  in  der  Stad/  Celle  ihren 
tot  Geburtstag  Frau  Ottilie  von  K  ä  - 
I  e  r  geborene  Zencke.  aus  M  e  n  s  g  u  t  h 
m  Kreise  O  r  I  e  Isbur  g  I  In  dem  Stadt- 
andhaus  Jakobiweg  4  wird  sie  von  threr 
ältesten  luchter.  Edith  Schmerberg,  und 
der  Enkelin.  Frau  Ursula  Tcnnigkelt, 
liebevoll  betreut. 

Prnu  Ottilie  wurde  am  7.  Juli  J058  ge¬ 
boren  Ihr  Vater  war  Mühlen-  und  Guts- 
besitzet.  Sie  war  noch  ein  kleines  Kind, 
uls  der  Valet  diesen  Betrieb  aulgah.  Kacli 
einem  mehrjährigen  Aulenthal,  In 
Schönau  Heß  sich  Familie  Zencke  in 
Neiden  borg  nieder.  Hier  besuchte 
Otiilie  die  Höhere  Tochtersdmle.  Hier 
winde  Sie  mich  eingesegnet  und  tand  sie 
ihr  Glück,  ah  sie  ihrem  späteren  Manne, 
dem  Gerlchtssekretär  und  Dolmetscher 
von  Ktler,  begegnete 

Das  junge.  Ehepaar  ging  nadi  Wl  Hen- 
beta  und  bezog  cm  schönes  llaus  aul 
einer  Insel  im  O  m  u  I  e  I.  Mil  einem  schö¬ 
nen  Zweispänner  fuhren  Oltille  und  Ihr 
Mann  der  am  Willenberger  Gericht  ar- 
beitete  oll  über  die  seine, zeitige  Grenz« 
nach  Boten  hinein.  Nacheinander  wurden 
dann  Edith.  Horst  und  Lieschen  geboren. 
Ein  die  Dauer  einer  dreijährigen  Verset¬ 
zung  nach  Sol  du  11  verwaiste  vorüber¬ 
gehend  das  idyllische  llaus  aul  der  Insel 
—  bis  die  Familie  wieder  zurückkehtle 
und  erneut  in  Wittenberg  lebte.  Frau  Olli- 
lies  Mann  war  als  vollkommener  Gast¬ 
geber  bekannt  I  her  seine  Jagdgesell- 
schallen  sprach  die  Umgebung.  Als  Ihr 
Mann  mit  A3  Jahren  starb  (er  halle  sich 
bei  einer  Jagd  eine  Lungenentzündung  zu- 
««Zonen I  trauerte  ganz  Willenberg  Das 


Verwandte  in  A  1 1  e  n  s  I  e  I  n  nahmen 
die  Witwe  und  ihre  drei  Kinder  aul.  Sie 
wohnten  zuerst  in  der  Magistersltaße  10 
und  später  in  der  Bahnhoistraße  13.  In 
diesem  Hause  lebte  Frau  Ottilie  bis  zur 
Vertreibung  Im  Aller  von  87  Jahren 
mußte  sie  ihre  Heimat  verlassen.  Uber 
Marienburg  lind  Berlin  kam  die  hoch- 
betagte  Jubilarin  schließlich  nach  Celle. 
Heule,  an  ihrem  103.  Geburtstag,  dankt 
sie  erneut  dem  Herrgott  dalür,  . daß  wir 
das  alles  überslonderi  haben  . . .’ 


Itzehoe  (Weltsprung  7.34  m,  10«  m  10,7  Sek.),  deut¬ 
scher  Juniorenmeister  i960,  muß  wegen  einer  Fuß- 
Verletzung  ln  dieser  Saison  pausieren.  Auch  dio 
ostpreußische  Verbandsstaffel  und  ebenfatto  die 
Staffel  von  Aseo  Kbg,  bol  den  ostdeutschen  Wett- 
kämpfen  am  28.  Juli  irt  Düsseldorf  wird  durch  den 
Ausfall  leider  geschwächt.  W  0«. 


Bindungen 

Als  Zeitung  stellt  das  OstpreuBenblatt  die 
einzige  Möglichkeit  dar.  unserer  jungen  Gene¬ 
ration  ein  umfassendes  Bild  von  der  Heimat  zu 
übermitteln.  Deshalb  ist  es  notwendig,  daß  es 
in  jedem  ostpreuftischen  Haus  gehalten  wird. 
Haben  Ihre  Nachbarn  und  Bekannten  es  auch? 
Für  die  Vermittlung  neuer  Abonnements  wer¬ 
den  Werbeprämien  gegeben,  die.  aus  nachstehen¬ 
der  Liste  gewählt  werden  können;  die  Zusen¬ 
dung  erfolgt  kostenfrei. 

Für  dl  e  Werbung  eines  neuen 
Dauerbeziehers: 

Karte  von  Ostpreußen  I  rAOOOOO  mit  Städte¬ 
wappen,  larbig;  lünl  Elchschaulelabzeichen  Me¬ 
tall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Ostpreußenblall'  -,  ein  Autoschlüsselanhänger 
oder  eine  braune  Wandkachel  oder  ein  Wappcn- 
leller  12,5  cm  oder  ein  Brielöflner,  alles  mit  der 
Elchschauleh  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elch- 
schautet,  lange  oder  Broschennadel;  Lesezeichen 
mit  larbigem  Band  und  Elchschauleh  lleimalloto 
18  mal  2A  cm  ( Auswahlliste  wird  aut  Wunsch 
übersandt/,-  Buch  .Heitere  Stremei  von  Weichsel 
und  Memel '  von  Frilz.  Kudnig;  Buch  .So  zärtlich 
war  Suleyken"  von  Siegfried  Lenz  laus  der  Fi- 
scher-Taschenbüchereil. 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten : 

Feuerzeug  mit  der  Elchschauleh  schwarze 
Wandkachcl  15  mal  15  cm  mit  Elchschauleh  Ad¬ 
ler  oder  Wappen  ostpreußischer  Städte,-  Heimat- 
iolo  24  mal  30  cm  I Auswahlliste  aul  Wunschh 
Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen';  .Die  drei 
Musketiere',  Roman  von  Dumas  (512  Seiten/. 

Für  drei  N  e  u  w  e  r  b  u  n  g  e  n  : 

Elchschaulelplakelte  Bronze  patiniert  aul  Ei- 
rhenplatte;  Silbeibroschetle  mit  Naturbernstciru 
Wappenteller  20  cm  mit  Elchschaulel  oder  Adler, 
Bernsteinabzeichen  Silber  800  mit  Elchschaulel. 

Wer  mehr  neue  Dauerbezieher  werben  kann, 
erhält  aul  Anlordern  ein  weltergehendes  Am je-’ 
bot. 

Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu¬ 
ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstandes 

erbeten. 


zur  Heimat 

(11er  abtreooeo 

Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf  die  Ztlluno 

DAS  OSTPREllSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitunn  erschein!  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  1,50  DM  bitte  I* 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Poitort 


Datum 

Ich  bitte  mlrh  In  der 
zu  führen  Meine  letzte 


Unterschritt 

Kartei  meines  Helraalkrtlit» 
Heimatanschrift 


Wohnort 


StraBe  und  Hautnummtr 


Kreis 


Geworben  durch _ 

Vor-  und  Zuname 


vol Ist  änd i oe  Postansdiri ft  ~“ 
Als  Werbeprämig  wünsche  Ich  _  _ 


Als  ollene  Drucksache  zu  senden  an 
Vas  Osipieußenblatt 
Vertrlebsobfe/Iunj 
Hamburg  13  Postlach  81 


Jahrgang  12  /  Folge  27 


Das  Ostpreußenblatt 
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mit  d*m 
Woppan 
Ihr*# 
M*imot- 
tladl 


NINMAiCNINlN 

D  C  T  M  O  l  0 

WIM  HflitCtNKItCNtN' 


Unsere  liebe  Mutier.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 

Marie  Woszidlo 

geb.  Klöckncr 

früh.  Nikolalken,  Kr.  Sensburg 

feiert  am  10.  Juli  1961  Ihren 
76.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 

Ihre  Sähne 
Schwiegertöchter 
und  Enkelkinder 


Nordsehl  4  Uber  Stadthagen 
(Schaumburg-Llppe) 


Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  Infolge  Herzschlages  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwieger-  und  Großvater 

Zement  Warenfabrikant 
und  Brunnenbauer 

Karl  Mey 

Lm  79.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seinem  Sohn 

Alfred 

nach  elf  Jahren  ln  die  Ewig¬ 
keit. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Gertrud  Mey 

Hellsberg.  Bad  Vilbel 
Otto-Fricke-Straße  83 
früher  AUenburg,  Kr.  wehlau 


DlerVermählung  unserer  Toch¬ 
ter  Gisela 

mit  Herrn 

Walter  Helnze 
geben  wir  bekannt. 

Willi  Tellbadi 
und  Frau  Frieda 

geb.  Llcdig 
Mülheim  (Ruhr) 
Hundsbuschstraße  79 
früher  Königsberg  Pr. 

Am  Ausfalltor  30 

8.  Juli  1961 


Heute  morgen  verschied  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  meine 
Hebe  gute  Frau  und  Lebens¬ 
kameradin 

Anike  Luckau 

geb.  Gcnys 

geb.  am  1.  Oktober  1999  ln 
Kuhlen,  Kreis  Memel 

lm  Alter  von  61  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Alexander  Luckau 
Postbeamter  a.  D 

und  die  Angehörigen 

Barkhausen,  den  15.  Juni  1961 
früher  Heinrichswalde.  Ostpr. 

Die  Trauerfeier  fand  am  Diens¬ 
tag,  dem  20.  Juni  1961,  um 
H  Uhr  ln  Buer  statt. 


wir  haben  uns  verlobt 

Irene  h.va  Dauter 
Heinz  Kirsch 


Hausberge  Sündern 

4t.  d.  Port«  üb.  Herford 

Hoppenstr.  61  (Wcstf) 

früher  Gut  Paulsfelde 
über  Rudwangen 
Kr.  Sensburg.  Ostpr. 

Im  Juni  1961 


t 

Was  Du  geschafft  für  Deine 
Lieben, 

aufopfernd  war  Dein 
Lebenswerk. 

Nun  ruh',  lieber  Vater,  ln 
Frieden. 

Herr,  mach*  uns  stark  ln 
unserem  Schmerz. 

Heute  morgen  entschlief  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  nach  kur¬ 
zer  schwerer  Krankheit  mein 
Heber  Mann,  guter  Vater.  Groß¬ 
vater.  Schwiegervater.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 

Rentner 

Gustav  Salewski 

aus  Obllttcn-Hclligcnwalde 
Kreis  Königsberg 

lm  Alter  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Salewski,  geb.  Nitsch 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 
und  alle  Angehörigen 

Kreyenburg-Willen  (Ostfrlesl) 
den  29.  Juni  1961 


Am  7.  Juli  1961  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Omi  und  Uroml, 

Frau  Minna  Quednau 
aus  Falmnlcken  Samland 
Ihren  so.  Geburtstag. 

Es  geht  Ihr  gesundheitlich  gut. 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  die 
beste  Gesundheit 

Ihre  Kinder 
Sch  w leger¬ 
und  Großkinder 
Wülfrath  (Rh.).  Goethestr.  64a 


Die  Verlobung  ihrer  Tochter 
Trautgard 
mit  Herrn 

Emanuel  Thlessen 
geben  bekannt 

Gustav  Bemotat 
und  Frau  Liesbeth 

geb.  Marchand, 

Klrchhaln,  Bezirk  Kassel 
Am  Holderst  rauch  2 
früher  Elchkamp.  Kr.  Ebenrode 
9.  Juli  1961 


Am  10.  Juli  1961  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Karl  Schwenk 

fr.  Bahnhof  Powayen,  Ostpr. 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
seine  Frau  Charlotte 
Kinder 

und  Enkelkinder 

Welßcnhorn.  Kreis  Neu-Ulm 
Querstraße  14 


Fern  seiner  Heimat  entschlief 
am  14.  Juni  1961  nach  langem 
schwerem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  lieber  Opa.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Postoberschaffner  a.  D. 

Rudolf  Schröder 

lm  61.  Lebensjahre. 

Er  folgte  selber  Schwester 

Annemarie 

die  am  1.  Mal  1961  ln  Berlin 
starb. 

In  stiller  Trauer 
Margarete  Schröder,  geh.  Siß 
Ursula  Fritz,  geb.  Schröder 
Tochter 

Paul  Fritz,  Schwiegersohn 

Peterlein  und  Angehörige 

Hermannstein  bei  Wetzlar 
früher  Pobethen.  Samland 


Liebe  Mutter!  Zu  Deinem  76.  Ge¬ 
burtstag  Gottes  Segen  und  alles 
Gute  wünschen  deine  dank¬ 
baren  Kinder 

Familie  Walter  Krause 
Neheim 

Familie  Walter  Wlrsbltzki 
Braunschweig 

Familie  Wilhelm  Wlrsbltzki 
Niedereimer 

und  deine  drei  Putzlumpen 


Am  7.  Juli  1961  begeht  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  Heber  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Karl  Scheumann 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ella  Scheumann,  geb.  Breyer 
Fritz  Scheumnnn  und  Frau 
l.lnda.  geb.  Foht 
Hermann  Wenzel  und  Frau 
Else.  geb.  Scheumann 
Jutta  und  Reinhard 


Wendisch  Evern  57 
über  Lüneburg 
früher  Königsberg  Pr. 
Hollilnderbaumstraßc  13 


Am  11.  Juni  1961  verstarb  meine 
Hebe  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante,  Frau 

Frieda  Meding 

geb.  Fröhlich 
Im  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Die  Angehörigen 

Brunsbüttel,  Bossclkamp  16 
Wuppertal,  Goslar  (Harz) 


Am  7.  Juli  1961 

Olga  Schmidt 

geb.  Bader 

früher  Wolfsdorf,  Kr.  Hellsberg 
Jetzt  Schönwald  (Schwarzwald) 

Es  gratulieren 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Für  die  vielen  Glückwünsche  zu 
meinem  86.  Geburtstage  sage 
Ich  der  Kreisgemeinschaft  so¬ 
wie  allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten,  die  mich  erfreut  ha¬ 
ben,  herzlichen  Dank. 


Mit  heimatlichem  Gruß 

Amalie  Nowak 


Gremmendorf-Münster  (Westf) 
Schwalbenwcg  14 
früher  Alt-Froberg 
Kreis  Sensbcrg 


Texte  für  Pamilienanzeigen 
deutlich  schreiben! 


Am  10  Juli  1961  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Omi 

Helene  Thal 

geb.  Relnltz 
ihren  70.  Geburtstag. 

Unser  lieber  Vater  und  Opa 
Landwirt 

Ginst  Thal 

wird  am  27.  Juli  1961  66  Jahre 
alt 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 

Hartegasse.  Bezirk  Köln 
über  Lindlar 

früher  I  <*.'■  nfold.  Ostpreußen 
Kreis  Hclllgenbell 


Ihre  Famihenanzeige  in 
das  Ostpreußenblatt 


Am  11.  Juli  1961  feiert  unser  Heber  Schwager  und  Onkel 

Otto  Kaehler 

früher  Insterburg,  Ostpreußen 
Jetzt  Huntlosen  Uber  Oldenburg  (Oldb) 
seinen  80  Geburtstag 

Wir  gratulieren  herzllchst 

Wankum.  Lemberg.  Düsseldorf.  Blumendorf 


Anzeigen-Annahmeschtuß  für  Jotge  28 
ist  Sonnabend,  8.  jjuti  1961 


Nach  einem  arbeitsreichen,  mit 
Pfllchtbewußtsein  erfüllten  Le¬ 
ben  wurde  am  16.  Juni  1961 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
geliebter  Mann  und  bester  Le- 
benskamernd.  unser  treusor- 
gender  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  unser  guter  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Georg  Lyck 

lm  74.  Lebensjahre  von  dieser 
Welt  abberufen. 


In  tiefer  Trauer 

Johanna  Lyck,  geb.  Grätsch 
Kurt  Lyck 

Gerhard  Sander  und  Frau 
Hannelore,  geb.  Lyck 
Enkelkind  Dagmar 
und  Anverwandte 


Essen-Margarethenhöhe 
Fibelweg  4 
früher  Lelßienen 
Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


PAfflOOLOBO-AGlSailQaia 


Nach  kurzem  schwerem  Leiden, 
seit  Jahren  erblindet,  entschlief 
unsere  Hebe  Mutter,  Schwie¬ 
ger-,  Groß-  und  Urgroßmutter, 
Frau 

Charlotte  Dzubiel 

•  15.  7.  1870  f  27.  5.  1961 

aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck 
seit  1944  bei  Ihrer  Tochter 
Martha  wohnhaft. 

Ihre  Leben  war  harte  Arbeit. 


In  tiefer  Trauer 

Martha  Ernst,  geb.  Dzubiel 
lind  Gatte 
sowie  Ihre  Söhne 
ln  Braunsehwcig 
und  Mitteldeutschland 


Bcrlln-Frledenau,  Rhcinstr.  59 


Danksagung 

Für  die  vielen  Beweise  aufrichtiger  Teilnahme  beim  Helm¬ 
gange  unseres  geliebten  Sohnes 

Hubertus  Langanke 

danken  wir  allen  unseren  Freunden  und  Bekannten  aufs  herz- 
Uchste. 

Max  Langanke  und  Frau 

Bündhelm  a.  H. 
früher  Lötzen,  Ostpreußen 


|  Tief  schlaf  im  Nu  I  HANPGEWEßT 


Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Do.  B«tt,  von  d,m  man  .nricM- 
ORIGINAL.  (CH  LAPß  All 

mit  Gold,t«mp,l  und  Garanliwchttn 
GaranhWnl.n:  rat  -  blau  •  grOn  -  gold 
Olrakt  ».  H«rat«H«r  —  Rx  und  Inrtig 
kl  «art«  Oömahalbdaunsn 
gUSSi  IUXUS  ELITE 

130  200  J  kg  nur  79,-  nur  99,-  DM 
140  200  SV,  kg  nur  »»,.  nur  »»,•  OM 
160(200  4  kg  nur  »»,.  nur  1»,.  DM 
taso  1  kg  nur  12, •  nur  »,•  DM 
.*°  ,ort*  •«leeholbdoiin«n 
KUSSE  PRIMA  EXTRA 

150(200  S  kg  nur  59.-  nur  69,-  DM 
140/200  SV.  kg  nur  4».-  nur  7f.-  DM 
140/200  4  kg  nur  29,-  nur  tf,-  DM 

«0/80  1  kg  nur  12,.  nur  20,-  DM 

Io  hodifein«  Gön.ahalbdaunsn 
KLASSE  IRAUINIOB  FRAUtMTOlZ 
130/200  3  kg  nur  7», •  nur  109,- DM 

140  200  SV.  kg  nur  109,-  nur  119,-  DM 
160/200  4  kg  nur  119,.  nur  129,- OM 

60/60  1  kg  nur  21,.  nur  SS,-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählig«  Anerkennung, ichr.it>«n 
Nachnohm«  .  AOckgabnrttM.  G.ld 
•ofort  zurück.  Ab  JO,-  DM  portofrei! 

Ab  SO.-  DM  VI,  Rabatt.  Inl.ltforb. 
bitte  ifeti  angeben 

Brandhofer  Düsseldorf 

AbS.  1t  KurfOntenefr.  30 

O.td.et.ch  .  r  »etrl.bf 

Zauberhaftes  Aussehen  — 
strahlende  Schönheit! 

Schon  nach  5  Tagen  großer  Erfolg. 
Falten,  Pickel,  große  Poren,  Rötun¬ 
gen,  rauhe  Haut  usw.  verschwinden 
ln  kurzer  Zelt  durch  Schönheits- 
Kur  n.  Dr.  Schnabel.  Geschenk¬ 
packung  (Inhalt  1  Flaschen  u.  Ca-1 
rantiescheln)  11,50  DM  per  Nachn 
u.  Porto.  Rückgaberecht  innerhalb 
einer  Woehe  bei  Vergütung  des 
vollen  Kaufpreises.  Vertriebsstelle: 
E.  Schwellnus,  Letmathe  (Sauerl  ), 
lm  grünen  Busch  14. _ 

Io  goldgelber,  gor.  naturrein«! 

Binnen.  Slüten., Schleuder  BJ  fl  II I  fl 
Marks  .Sonnenschein*  Eztro  1 1 II I »  f ' 
Ausles«  wunderbare,  Aroma  •('wUKJf  , 

4',  kg  netto  ItO-Pfd.-Eimerl  DM  47,00 
}'•  kg  netto  (  S-Pld. -Eimer)  DM  9,09  I 
Kein«  Eimetberedtttuno  Seil  40  Johrtn  Nodtn.  ob 
Honlgbous  Seibold  *  Co.,  11  Norlorf  Holst 


Schöne,  dicke 

BeMumtonüunüen  v  ^  aus 

Wünschen,  Ma*m  un  ^  «h, 

Schatwolle  od®' A.°  5  Tog«  kosten 

Ä«  ^ 

Oberboyens 

Heidelbeeren 

(Blaabeeran),  direkt  frl«di  v.  Wold  on 
d.  Verbraucher.  U  trodt..  taub.,  hond* 
vrrle*.,  zucken  Beeren,  18  Pfd.  15  50 
DM«  in  Eimern  verpackt  1  DM  mehr. 

DolikateQ-Prelselbeoren 

16  Pfd.  16  DM.  Spltlete  20  DM. 

Pfifferlinno 

10  Pfd.  18  DM.  —  Alles  mit  Korb. 
Expreßgut -Nadin.  Genau«  Bahnttat. 
angeb.  Viel«  Danktcfcraib.  Brunn  Kodi, 

(13  «I  Wernberq  Boyern.  415 

Drahtgeflechte 

*/)  bh  2  m  hoch,  und  -  ’  .  I  15,50  DM 

*dop»ge6adtf.  koste« 

öSv  K"Ofon<|«flodi»#  SO  Mg4w, 

ftW  Sfodtfldroh».  »dn49<it» 

Sv?  Sponndfoh»,  —n*kt, 

»it*rn*  Pfahl«  r*  asm  «an,  I 

F ”•«#(» a  }(•  PfdtlUta  «an  Oer  ,  ^ 

/a-S$CV  Drohtgoflocklfobrik  I  m 

Hermann  Muli  •  Abt.  a  Bielefeld 

Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbrauchet 
OstpreuülRcher  Typ  Broten  xu 
etwa  2.5  bis  4.7  Klio,  unfrei  per 
Foat.  einschließlich  Verpackung 

vollfett  je  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 
(24b)  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Klei 
Betr.-Leiter;  E  Franzkowski 
früher  Sodehnen 

CIE  nkalm  ■  I«<  tut  «mb.  kgm  Natmalnu. 

—  1  —  *00  Hin.«.,  ttnttt  Itftttuhl.  0.04  mm, 

t«r  nur  2.-  DU.  0.04  mm,  tuvilutunn,  nur  2.S4  0M. 

O.  ÖUdr«.  (v«nn.  Mnluwj  W>.tb«d.n  ,.  Md,  *04, 


Schallplatte: 

ANDERE  LÄNDER  -  ANDERE  LIEDER 

Diese  hervorragende  Langspielplatte  bringt  3t  Volksweisen,  die 
von  dem  bekannten  Kinderchor  Erich  Bender  gesungen  werden 
33  U'tnln,  30  cm  0.  Preis  17  DM 

Zu  beziehen  durch  die 

Rautonbergsdi«  Buchhandlung,  Leer  (OsHriesl],  PosHadi  121 


’  Kleine 
Geschenke 


^Katalog  koetooloe 


MS 


München -Vaterstetten 


Wir  bauen 

bn  «Hf,  heb«  kOhtaotdtlno  |« 
im  Mod#4(8i  MBb«i  eilt. 
hu  FtooO#  «*»  lUntrM 
1*4*1'  lOMi  *ln  Sdimtd 

b»«ia|  kad*oL  mH  Abb, 
6o>vginachwol«i 


Cf 


BETTFK  I»  E  It  V 

(tUllterlig) 

IW  ',kqhandg«ichll»ion 

DM  9,30,  11,20,  12,60, 
)  15,50  und  17,— 

(T‘T  9  w-»i  IA  kg  ung«schlUs«n 

nt nru*j dm  3,25, 5,2s.  10,25, 

13,05  und  16,25 

fertige  Itetten 

Stopp, Daun  on,Tagosdecken, Bett 

wttseno  u.  Inlett  von  der  Fachfirma 

B  l  A  H  U  T,  Furth  I.  Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbadi  Schwaben 

Verlängert  Sie  unbedingt  Angebot 
bmror  Sh  Ihren  Btdorf  anderweitig  0»dt«n 


byg (HM  iiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiii  195.- 

W/JfäSfgin  |ubll.-Fahnadkalalog 

CbUSKmI  m.  Sonderangebot  0.  Nah- 
■KSfl  mosch  -  Kololog  kosteal. 
IVKTIHUHD  >M,4o/  Heuomwle  I.W, 

Echte  Holsteiner  H/TTnatli 
Landrauch-Dauer-  *  ■(“  ■ 
v.  hochf.  Qual,  ist  ein  Genuß.  Ia 
Cerverlat-Salami,  Plock-Mettwurst 
3,—  DM  p.  Pfd.  ab  9  Pfd.  (4'/,  k«) 
portofrei,  Nachnahme.  Reimers. 
Landhs.  HolstenhoL  Quickborn 
(Holst),  Abt.  2.  Preisliste  üb.  Katen- 
schlnken,  Rollschinken,  Schlnken- 
speck  anfordern. 

Zufalhanggbot  —  Platzmangel 

Peking- Enten 

Orig.  omer.  schwarston 
chlago» 


flrniiP  Haare 

'-'■L  vlllC  nifht  färben 

HAARECHT-wasserliell-Biblotgrautem 
Haar  schnell  u  unauffällig  die  jugendliche 
Naturfarbe  dauerhaft  zurück.  Keine 
Foibe!  Unschädlich.  .Endlich  dos  Richtige', 
schieiben  lausende  2  u  f  r  i  e  d  e  n  e  Kunden. 1 
Sicherer  Erfolg.  Original -Packung 
Haar-Verjüngung  mit  Garantie 
DM  5,60,  Prospekt  gratis.  Nur  echt  von 
439 

Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfadi  509 

Schmerzfrei  4 

tvurden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  vor 
Dr  Bonses  Pferde-Fluld  ee  - 
grün  mit  Tiefenwirkung  —  Ver¬ 
langen  Sie  deshalb  auch  kostenl  u 
unverbindlich  den  Frelsprospekl 
.Schmerzfreiheit-  Mlnck.  Abt  010 
Rendsburg  (Ausschneiden  und  mH 
Absender  elnzenden  genügt ) 

AB  FAIRIK  ■»  »v 

frodirfrel  Lr\  - -  Transportwog. n' 

7  nur  OM  °»‘7  InltngtiO.  86  «57z  20  on, 
tufib.nlfung  320  x  60  mm, 

11  97  Koj.Uog«r,  fnitkrott  150  kn 

1  AnMng«e*»ppliinj«oru70lI 

1  Stahlrohr-Muldonkorr.  \  — 

'  ml!  Kugellogsr,  85  Irr.  Inholi/VXöJBH— i 
.  Mbirzltung  400x100  mm  80.-  * 

70  llr.  Inhalt,  LvOber.i,  .  .  f  / '  |  | 
lung  320  x  60mm, nur  DM  60.-  V 
Sorantlt:  Geld  xurOtk  bil  Nlditg.follin  1 

I  VMOUnr»  Boum,  Abt.  JH  ,  Hadinn  LW.  y  1 
frzspikt  katttnloc  «mn^ 


Quelle  löst  Ihr  Fernseh-Problem: 

2.  Programm  für  jedes  Gerät! 

Ohne  Wartezeit,  ohne  Umbaukoelen  Ist 
Jedes  Fernsehgerät  In  zwei  Minuten  emp¬ 
fangsbereit  für  das  2„  3.  und  alle  weiteren 
Programme.  Dieses  Kunststück  schsfft  der 

Quelle-Converter 


&i, 

fyifcC(cyjfo/ 


Sensationeller 
Quelle-Preis  ... 
nur  DM  Ic.On'* 


Anzahlung  nurDM2S.- 


Quelle 


Sie  brauchen  keine  Minute  auf  Ihr  Gerät 
zu  verzichten  -  es  wird  nicht  geschraubt 
und  gebohrt  -  mit  zwei,  drei  einfachen 
Handgriffen  schließen  Sie  eelbstden  Con¬ 
verter  an  -  und  empfangen  sofort  das  2- 
Programm  I  (Wenn  Sie  eine  günstige  Emp¬ 
fangslage  haben,  können  Sie  sogar  auf 
die  UHF-Antenne  verzichten!)  Alle  Geräte 
werden  wertvollermitdemtechnlschvollen- 
deten  Quelle-Converter.  Sofort  lieferbar  l 
Voller  Kundendlenstl  Bequeme  Teilzah* 
lungl  Fordern  Sie  kostenlose  Information 
vom  Quelle-Kundenberatungsdienst I 

QroBvertandhaus  Abt.  E  12  Ftlrth/Bay. 


(fx\  \  ÄTJ.I.  "*■  A  T  ■  K’  «  und  neue 

i  I  .  .  IIAI.IIjN  Kartoffeln! 

1  VäRIjf J)  A  \Yf«rh  1  50  Neue  DHG-Salzfetthertnge  1961 

Tr"  12-kg-Bahnelm.  b.  140  Stck.  13.95  DM 

xTTti/  ’.40  Nachn.-Verj.l30.kK.Bahnfaß  bls  360  stck  2g  95  DM 

,  *  rZ-,  ^  Leb.  Ankunft  garantiert!  5  kR  Flschkonscrv.-Sort.  12.95  DM 

m*r.  zart  und  lecker,  per  Nachnahme  ab 
(Neuenkirchen  311  Ob.  Gütersloh.  _  Robert  Lewcns,  Bremerhaven, 

Ä-JÄ  Rasierklingen^:?:  ——  g  ’1.0  r 

10U  Stück  nZ  iS;  $  Billige  Kasequelle 

Kein  Risiko.  Rackqaberedit,  30  Taqe  Ziel.  „  n.  f 

^bt.lßKONNEX-Versamlh.Oldenbural.O-  9  p,und  Laib  Tilsiter  Mett  für  10,80  DM 

9  Pfund  Laib  Edamor  *bfett  für  13.05  DM 

Echter  Wormdiiter  Schnupftabak 9  ^,und  ^,b,  T“,uo'  r?wZ  .'*% DM 

IKownovr  Io  0r0n  od.r  broun  und  Er.  »r,ma  «hnltlfezte  Ware, 

frischungstabak  nach  C.  Grunenbera  Nadinahmevorsand  seit  etwa  60  Jahren, 
liefert  LOTZBECX  &  CIE.  •  Ingolitaat  KAsehaus*Kroqinann,  Nortorf  H,  Nr.  10 


Eintagsküken  -  Glucken  -  Jungküken  -  Enten 

schw  am.  Legh..  rebhf.  Ital  u.  Kreuz  Elntagsk.  m  95'/,  Hg  1.10.  2—3 
WO.  1,60.  3—4  Wo.  2,10.  4—5  Wo.  2.50.  100  Hg.  6  Wo  3.80  8  Wo  4.50. 
10  Wo.  5,10  DM.  Glucken  m.  25  sort  Küken  39  DM  Parmcntrr,  New 
llarnpxb.,  Sussux  u.  Blausperbcr  E  -Küken  unsort  0,80.  sort.  95  ' ,  Hg 

l, 00,  2—3  Wo.  2.10,  3— I  Wo.  2,60,  4—5  WO.  3.—.  100  •/.  Hg.  6  Wo.  4.50.  8  Wo. 
5.50,  10  Wo.  6.50  b.  7,—  DM.  Glucken  m.  25  Küken  unsort.  34.50  DM.  sort. 
95'/,  Hg.  53.50  DM.  Etntagsh.,  nur  schwere  Rasse,  1  Tg.  30  Pf.  Glucke 

m.  30—35  Hbhnch.  (schw.  Rasse)  23.50.  Pekingenten,  3  Tg.  0.95.  8—10  Tg. 
1,10,  3  Wo.  1,40,  4  Wo.  1,50,  5  Wo.  1.80  DM.  schw.  holl.  Mastenten  Je  Stufe 
0,20  DM  mehr.  Glucke  mit  25  Pekingenten  38.—  DM.  Geflügelaufzucht 
u.  Brüterei,  J.  Wittenborg  (HO),  Llemke  über  Bielefeld  II,  Tel.  Schloß 
Holte  6  30. 


.siwm;»»  I  ■dam  mm 

ij'9?  H1  hl0'  e°n«f  Unilher  ^  Ub»rz«ug«nd I  Schon  om  1.  Tag  wird 
12  kg  Bobnolijr  \VK  Vollhor.  m.  d0r  körper  eniwösjert  und  der  Darm 
Rog.  u.  Mild!  W  lo.  21.70.  £  Io.  37  »,  !ge[Binlgl.  Xudl  ,tark«  kszer  werden 
erbte  Schotten  Motle.  8-l-D».  1430  Ick|an|,| 
ab  Ern«t  Napp.  Abt.  58  Homburg  19 


Tischlennfstische  Jb  r>b,u, 

enorm  prelsw.  Gratiskatalou  infordern! 
Max  Bahr.  Abt  1 34  Himburc*  Bramfeld 


Probe  erhallen 
Sie  hiergegen 
kostenlos  in 
Apotheken  und 
Drogerien. 
Hersteller!  Thiele  &  Co..  Hamburg-Bahrenfeld  1 
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Einheiten  der  Marine  holen  Flüchtlinge  vom  Strand  der  Nehrung 


war 


Schicksal 

Ol 

.  5  M  1  w  i.  t»  -  .  r  ~ll1|jfi  tl»!  --‘4‘llll~  ~j*H~  I -•*! 

'’Ä  :  ÖftJ  V 

Vor  20  Jahren,  im  Sommer  1941, 
begann  der  große  Krieg  im  Osten. 
Dreieinhalb  Jahre  später,  im  Winter 
1945,  mündete  er  für  zwei  Millionen 
Deutsche,  die  zwischen  Königsberg 
und  Kiel  lebten,  in  eine  beispiellose 
Fluchtkatastrophe.  Vor  der  unauf¬ 
haltsam  vorrückenden  Roten  Armee 
blieb  ihnen  nur  noch  eine  Chance: 
Der  Weg  übers  Meer. 

Der  Schreckensweg  über  das  Eis  des 
Frischen  Haffs,  die  Fluchtwege  nach 
Piliau,  Danzig, Neufahrwasser, Goten¬ 
hafen:  WELT  am  SONNTAG  schildert 
nach  bisher  unveröffentlichten  Doku¬ 
menten  diese  letzte  dramatische 
Phase  des  Krieges  im  Osten.  Ereig¬ 
nisse,  die  nur  noch  in  der  Erinnerung 
der  Beteiligten  leben,  entreißt  Cajus 
Bekker,  der  Autor  des  neuen  Doku¬ 
ments  zur  Zeitgeschichte  „Die  Ostsee 
war  ihr  Schicksal",  dem  Vergessen. 


AKTUELLE  S  O  N  N  T  A  G  S  7.  E  1  T  U  N  G  FÜR  DEUTSCHLAND 

Am  Sonntagmorgen  bei  allen  Zeitungshändlern  und  allen 
Kiosken.  Im  Abonnement  durch  eigene  Boten  Ins  Haut. 


H3jc  gcptuliccgn. » «  — 


rum  92.  Geburtstag 

am  10.  Juli  Frau  Maria  Gerwlen,  geb.  Heldemanu. 
aus  Königsberg,  Am  Fließ  38a,  jetzt  in  Götlingen, 
Rosenwinkel  92,  zusammen  mit  zwei  Töchtern,  die  sie 
liebevoll  betreuen. 

am  12.  Juli  Frau  Friederike  Schimmelpfennig,  geb. 
Stadthaus,  aus  Königsberg,  Tiepoltstraße  7,  jetzt  bei 
der  Tochter  Helene  Steinau,  Minden  (Westl).  Königs¬ 
wall  35. 

zum  90.  Geburtstag 

am  7.  Juli  Frau  Eva  Laskowitzki,  geb.  Novack,  aus 
Klosetten,  Kreis  Treuburg,  Jetzt  bei  ihrer  Schwieger¬ 
tochter  Frau  Frieda  Laskowitzki,  geb.  Wischncwskl. 
Gelsonkirchen,  Bidkernstraße  154,  die  sie  mit  den  bei¬ 
den  Enkelkindern  liebevoll  betreut.  Die  Jubilarin  er¬ 
freut  sich  guter  Gesundheit.  Die  landsmannsdiaftllche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

zum  89.  Geburtstag 

am  10.  Juli  Frau  Maria  Britl,  geb.  Brandt,  aus 
Weeskenhof,  Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  in  Borlin- 
Sdiöneberg,  Leberstraße  47,  Seitenflügel  I  links  Mit 
ihrem  früh  erblindeten  Ehemann,  Korbmachermeister 
Franz  Britl,  hatte  die  Jubilarin  in  Lötzen  ein  Korb¬ 
waren-  und  Wirlschallsarlikol-Geschält. 

zum  87.  Geburtstag 

am  12.  Juli  Frau  Emilie  Hellmer  aus  Bönkenwalde, 
Kreis  Heiligenbeii,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Richatd  Hell¬ 
mer,  Möndiengladbadl,  Kabelstraße  32 
Frau  Martha  Weiß  aus  Pohiebels,  Kreis  Bartenstein, 
x  Jetzt  Bremen,  Vor  dem  Steintor  I62/!b4. 

zum  85.  Geburtstag 

am  8.  Juli  Frau  Emma  Mousedc  (Poiizeibeamlen- 
witwe)  aus  Insterburg,  Ziegclstraße  17,  jetzt  in  Köln. 
Ballhasarslraße  82. 

am  9.  Juli  Landsmann  Friedrich  Schneider  aus  Bid- 
schuhnen.  Kr.  Darkehmen,  jetzt  Bad  Driburg  (Westf), 
Am  Bad  16. 

am  9.  Juli  Bauer  Karl  Kinder  aus  Schönborn,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzt  in  Schüttorf,  Kreis  Bentheim,  Ems- 
härener  Straße  2. 

am  11.  Juli  Frau  Liesbeth  Mosies  aus  Lyck.  jetzt  in 
Eschweiler,  Kreis  Aachen,  Heideslraße  20. 

znm  83.  Geburtstag 

am  12.  Juli  Frau  Wanda  Zorn  aus  Rausdien,  Kreis 
Fisdihausen,  jetzt  Flensburg,  Angelburgcr  Straße  71. 

am  13.  Juli  Frau  Mailha  Müller,  geb.  Korlhals,  aus 
Braunsberg,  Jetzt  in  Berlin-Steglitz.  Holsteinische 
Straße  61.  Ihren  Geburtslag  feiert  die  Jubilarin  mit 
ihren  Töchtern  Elfriede  und  Edith. 

zum  82.  Geburtstag 

am  5.  Juli  Frau  Ottilie  Schwarz  aus  Faulen.  Kreis 
Osterode,  jetzt  zu  erreichen  durch  Otto  Schwarz, 
Krcletd-Uerdingen,  Hohenbudbergcr  Straße  5.  Die  Ju¬ 
bilarin  begeht  ihren  Geburtstag  in  voller  geistiger 
Frische  und  guter  Gesundheit. 

am  6.  Juli  Frau  Margarete  Pommerening  aus  Tilsit. 
Jetzt  Flensburg,  Schloßstraße  43. 

am  7.  Juli  Landsmann  Franz  Gindler  aus  Piliau. 
jetzt  Malente,  Kellerseeslraße  18.  Der  rüstige  Jubilar 
nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen 

am  8.  Juli  Frau  Elise  Hell  Königsberg,  Ge- 
bauhrstraße  52,  jetzt  Waldkirdi,  St.  bllkoleistilt,  Frei¬ 
burger  Straße  4. 

am  12.  Juli  Frau  Anna  Krause  aus  Kreuzburg 
Sdiulslraße  142,  Sie  ist  die  Witwe  des  verstorbenen 
Konrektors  Ernst  Krause  und  wohnt  jelzt  Kaltenkir- 
chen  (Molsi),  Haus  Schlesien  I,  Eingang  I.  zusammen 
mit  ihrer  Tochter,  die  sie  liebevoll  betreut.  Die  Jubi¬ 
larin  ist  geistig  rege  und  nimmt  teil  am  Zeitge¬ 
schehen. 

am  13.  Juli  Frau  Margarethe  Wolff,  ehemals  Kran¬ 
kenpflegerin  in  Allenstein.  jetzt  in  Berlin-Llchler- 
felde  (West),  St.-Ludwlgs-Hcim,  Klingsorslraße  119 

zum  RI.  Geburtstag 

am  4.  Juli  Landsmann  Gottlieb  Runiello  aus  Stein- 
berg,  Kreis  Lyck,  jelzl  mit  seiner  Ehefrau  Hildegard, 
geb.  Koslowski  (aus  Herrendorf,  Kreis  Treuburg),  bei 
seiner  jüngsten  Toddor  Christel  Vogel  in  Lengede, 
Kreis  Peine,  Vallstedler  Weg  91.  Bis  zum  Februar 
1957  bewlrtsdiaftete  der  Jubilar  seinen  Hof. 

am  10.  Juli  Frau  Johanna  Wermuth,  geb.  Hofer, 
aus  Königsberg,  jelzl  bei  ihrem  Nellen  Ernst  Schulz. 
Kommern,  Kreis  Euskirdren,  Hüllenstraße  223. 

zum  80.  Geburtstag 

am  4.  Juli  Frau  Emma  Klisdiewski.  Ehefrau  des 
Tischlermeisters  Gustav  Klisdiewski  aus  Lyck,  jetzt 
Worphausen  25,  Kreis  Osterholz. 

am  7.  Juli  Frau  Minna  Quednau  aus  Palmnicken. 
Kreis  Samland,  jelzt  Wülfrath.  Goelheslraße  04a.  Die 
Jubilarin  erfreut  sich  guter  Gesundheit. 

am  10.  Juli  Frau  Augusle  Milewski  aus  Stetlen- 
bach,  Kreis  Lyck,  jelzt  In  Hohenlimburg.  Henkhauser 
Weg  95,  bei  dem  einzigen  von  sechs  Söhnen  verblie¬ 
benen  Sohn  Karl. 

am  11.  Juli  Landsmann  Otto  Kaehier  aus  Inster¬ 
burg,  jetzt  in  Huntlosen  über  Oldenburg  (Oldb). 

am  12.  Juli  Frau  Marie  Kötzing,  geb  Bloch,  aus 
Hirschen,  Kreis  Scnsburg.  Die  rüstige  Jubilarin  wohnt 
bei  ihrer  Tochter  Edith  Treude  ln  Puderbach,  Kreis 
Wittgenstein.  Post  Laasphe  I.  W. 

am  14.  Juli  Frau  Frieda  Habermann  aus  Cranz, 
Jelzt  Flensburg,  Miirwiker  Straße  92. 

am  14.  Juli  Witwe  Lina  Schmldlko  aus  lluilsberg, 
jetzt  in  Essen  (Ruhr),  Sevenarstraße  9.  Die  Jubilarin 
verlebt  ihren  Geburtstag  hei  ihrer  Tochler  Elsa  Unruh 
In  Göppingen  (Würft),  Hohenstaulcnstraßc  52. 

am  15.  Juli  Professor  Dr.  phil.  Dr.  med.  Walther 
Schwarz,  jetzt  in  Bcriin-Charlottenburg.  Bayernallee 
Nr  48.  Der  Jubilar  war  in  seiner  Jugend  Lehrer  im 
Kreis  Memel,  studierte  später  Philosophie  und  Me¬ 
dizin.  wurde  dann  Schulrat,  Regierungsrat.  Professor 
an  der  Lehrcrakademic  in  Elbing  und  zuletzt  Natur¬ 
arzt. 

am  16.  Juli  Frau  Auguste  Wölk  aus  Sommerfeld 
Kreis  Pr.-Holland.  Jelzt  bei  Ihrer  Tochter  Helene 
Propp  in  Gr.-Rheide.  Kreis  Schleswig. 

Landsmann  Fritz  Torner,  jetzt  in  Elfingen  bei  Stra¬ 
ßenbaus  Neuwied.  In  Warnen.  Kreis  Goldap  geboren 
trat  er  1900  als  Postbeamter  in  den  Dienst  der  Obor- 
postdirektion  Gumbinnen.  Sechs  Jahre  war  et  dann 
im  Bezirk  Bromberg,  22  Jahre  in  Szitlkehmen  als 
Postmeister  und  in  den  letzten  Jahren  vor  der  Ver¬ 
treibung  in  Gumbinnen  tätig. 

znm  75.  Geburtstag 

am  I  Juli  Frau  Marie  Schersthing,  geb.  Moritz 
früher  Osterode,  Wilhelmstraße  49,  jelzt  Grasdori 
(Han),  Krumme  Straße  4 

am  I.  Juli  Frau  Anna  Adlet  aus  Otterwangcn.  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Malkwitz  bei  Malente. 

am  10  Juli  Frau  Marie  Wosz.dio,  geb  Klöckner 
aus  Nikolaiken,  Jelzt  in  Nordsehl  4  über  Stadthagen 
(Schaumburg-Lippe). 


.  „  1 1.1,  a  D.  Berta  Schwarz,  geh. 

am  10.  Ju  i  Kellinghuscn  Miltelholstotn,  Ger- 

Wiedtert.  Jet*.  wirkte  von  1909  bl.  zur 

Vertreibung  im  Kirchspiel  Legaten.  Krcl.  Lablau. 

als  •s;°rdlI,'"UR'tn'(1„bohnbeamter  a.  D  Oskar  Sze- 
.  am  °TMs  t  mtzt  in  Rodalben  (Platz)  Dort  gehört 
er“  deam  Vorst'and  der  l.mdsmannschattlichen  Grupp. 

an  und  15juhr<Uandsmann  Gustav  Lippko  aus  Memel. 
„oTsr^Ä  Malentc,  Lindenallee  47.  Der  Ju- 

bil:;  Är au* H 

'"am  *?4 J utl^ F r a u** V fedw i g°  R am ■  9**  Molgedcy, 
aus  Pt  -Eyluu.  Bärenwinkelweg  3.  jetzt  mit  Ihrem  Ehe. 
aus  rr.  by*  .  a  Friedrich  Ramm,  und 

r"m  ve  helraleten  Sohn  Erwin  im  gemeinsam  er- 
bauten  Eigenheim  in  Rendsburg  (Holst).  Gerdauenek 

S,ia™eij’  Juli  Frau  Berta  Naeth,  geb.  Karkossa.  Si* 
w  in  Königsberg,  Stelndammer  Wall  2Z  über 
jöhre  gewohnt  Ihr  Mann  war  beim  Finanzamt 
Königsberg-Süd  beseitigt;  beide  wurden  von  d.  n 
Russen  In  Rolhenstcln  Im  Polizelgefängnl.  und  ,m 
laoer  Pr  -Evlau  20  Monate  feslgehaiten.  Danach  ver-, 
hungern*  ihr  Mann  1947  Frau  Naelh.  die  23  Jahre  he. 
einer  Konigsberger  Firma  lur  Hi  rrenbe  kleidung  be¬ 
schäftig'  war  konnte  nach  schweren  Jahren  endllih 
in  Ludwigsburg.  W.lhelmsbau  ihre  Ruhe  linden. 
Durch  einen  IJnlall  Ist  sie  gehbehindert.  Uber  Nach- 
richten  von  Bekannten  und  Arbeitskollegen  würde  sij 
sich  sehr  treuen.  Wer  w<  .ß  clwas  über  Ihren  Nellen 
Willi  dessen  Frau  und  seinen  vier  Kindern?  Er  war 
in  Moskau  und  seine  Frau  wurde  bis  1948  von  den 
Russen  feslgeliallcn 

am  15  Juli  Frau  Maria  Müller,  geb.  Reisch,  au. 
Insterburg,  Georg-Friedrlch-Straße  4.  jetzt  in  Uetze» 
(Han),  Alewinstraße  36a  1.  ..  ..  ..  . 

am  15  Juli  Landsmann  Otto  Monitor  aus  Kl.-Mesrh- 
kuppen,  Kreis  Pillkallen,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  narb 
elfjährigem  Aulenthalt  im  -Haus  der  hellende# 
Hände"  in  Beienrode  in  Neuß  am  Rhein.  Konrod- 
Straße  32  Im  vergangenen  Jahr  begingen  die  Ehe¬ 
leute  ihre  Goldene  Hochzeit.  Der  Jubilar  wohnte  viel» 
!.K„,  Ir,  Tii.it  während  des  Krieges  war  er  hei  der 


Goldene  Hochzeiten 

Schweißer  Eduard  Pahlke  und  Frau  Lina,  qeb.  Thal¬ 
mann  aus  Königsberg- Ratshol.  Kajiorner  Sttaße  21b, 
jetzt  in  Kiel -Elmschenhagen-Kroog,  Zeppeltming  135, 
am  17.  Juni  Der  Jubilar  war  seit  1912  bei  der  Fcld- 
mühle  AG..  Werk  Cosse,  tätig.  Erst  1948  könnt«! 
die  Eheleute  Königsberg  verlassen,  dann  lebten  sie 
zehn  Jahre  in  der  SBZ,  ehe  sie  zu  ihren  drei  Kindern 
in  die  Bundesrepublik  kommen  konnten.  Der  jüngste 
Sohn  Gerhard  wird  nodt  vermißt.  Wer  weiß  etwa, 
über  sein  Schicksal? 

Landsmann  Franz  Vaak  und  Frau  Herta,  geb.  Janz, 
aus  Rokaiten,  Kreis  Elrhmederung.  Kirchspiel  Ncu- 
kirdi.  jetzt  in  Besenteld,  Kreis  Freuden.ladt,  am 
II.  Juli.  Die  77  und  78  Jahre  alten  Eheleute  vertaten 
ihren  einzigen  Sohn  Ernst  1942  in  Rußland. 


Bestandene  Prüfungen 

Gerhard  Walburg,  Zweitältester  Sohn  des  Kaut* 
manns  Georg  Walburg  (Walpuskl)  und  seiner  Ehe. 
frau  Helene  geb.  Warschewski,  aus  Taulensee,  Kri-t» 
Osterode,  jetzt  in  Baiprtal.  Kreis  Heidelberg,  hat  tadi 
dem  Hochschulstudium  der  Fächer  Geschichte,  De*  4 
und  Leibesübungen  vor  dem  Wissenschaftlichen  Ptij 
tungsamt  Heidelberg-Karlsruhe  das  Examen  tür  dJI 
Lehramt  an  Gymnasien  abgelegt. 

Karin  Brenner.  Tochter  des  prakt.  Arztes  Dr,  med. 
Horst  Brenner  und  seiner  Ehelrau  Margarete,  geb, 
Tonn,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Geisenhausen  bei 
Landshut  in  Bayern,  hat  am  humanistischen  Cnrossa* 
Gymnasium  in  Landshut  das  Abitur  bestanden. 

Klaus-Michael  Trzaska,  Sohn  des  Bankdirektor. 
a.  D.  Erwin  Trzaska.  aus  Angerburg,  hat  an  der  See¬ 
fahrtschule  in  Bremen  sein  Kapitänspalent  (A-6-Exa- 
men|  mit  dein  Prädikat  .gut"  bestanden. 

Konrektor  Fritz  Polreck.  Sohn  des  vermißten  Mel¬ 
kers  Adolf  Pot  reck  und  seiner  Ehefrau  Charlotte,  hat 
in  Essen  an  der  Realschule  sein  Examen  als  Millei- 
Schullehrer  abgelegt  —  Ebenso  hat  Dorothea  Potreck 
ihr  Abitur  am  Frauengymnasium  in  Wuppertal  be¬ 
standen  Sie  besucht  jetzt  die  Pädagogische  Akademie 
In  Wuppertal. 


Line  umfangreiche  Dokumentensammlung  rum  iiri- 
matrech!,  zur  Selbstbestimmung  und  zur  Sudele#- 
trage  wurde  im  Aufträge  der  Sudetendeutschen  Ju¬ 
gend  vom  Sudeten  deutschen  Archiv  in  München  hcr- 
ausgegeben.  Diese  Dokumentation  (erschienen  im 
Verlag  Robert  Lerche,  München!  enthält  auch  eine# 
Auszug  der  Rede  des  Bundeskanzlers  vor  180  W» 
Landsleuten,  die  Im  Düsseldorfer  Rheinstadion  at» 
tu.  Juli  I960  zum  Bundesweiten  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  zusammengekommen  waren.  Das  Buch 
kostet  7,50  DM. 


7^.utt?^unk:  un?  etntelten 

In  der  Woche  vom  9.  bis  zum  15.  Juli 
NDR-WDR-Miltelwelle.  Dienstag,  17.05:  D 
kriejd9es'  ,zC,U!S^l,lnd  im  ZoÜaller  der  beiden  W 
2  VWilh  17:?0:  Planwirtschatl  der  Diktatoren.  2 
Ti.o  »  h  cP  ‘1n  Hi,lers  vor  25  Jahren  Von  Witb 
Heim  ,!  ~  7o°,2  n  8  b  *  "  d  .  15  00:  Alte  und  n 
Weitd  l«  10:  Unteilbares  Deutschland 
Das  l  <  '  Rund|u"'‘UKW.  S  o  n  n  t  a  g  .  18 

ä>nderungen°renC  W°'1  Füt  und  "id"  Verfasser 

ÄÄÄ.  Donnersli 

M°nla»  «* 

»•IwlfÄ  e’'n,"Unk-  M  ‘ '  1  w  o  C  h  .  17.30:  F 
SUdwe,n,,ÖL  k,  BUS  M und  Ostde, lischt« 
richten  M  1  '  1  w  °  r  h  ■  22  00:  Nach  den  N< 

Ereignisse  in  "m  m°r  Sorge  Entwicklungen  t 
9  «0:  Junger  S^Ll  To™’5'*13"'1'  “  °  °  n  »  *  r  »  ' ' 

8'’™rlMe!ih,*T,Unk-  Sonnabend,  2.  I 

Sowjclzono.  DPf  "soz,d,lst,sche-  Roman  ln 

und*  neue,  Ber,in-  Sonnabend,  15.45:  / 

«  ifnat.  —  19.30:  Unteilbares  DeuUU 

Deutsches  Fernsehen 

pcn°—  Vien',!2,001  £CI  '""-'nationale  Fruhsdi 
Sonderbar  *t  vöm  V  f  '"  Cinp  LP°<*«  von  Gfrl 
*  *  . 

Schfddigw®*  wfrrdp,r'  '"n  Sleglrled  Lenz  .Zelt 
Norddeutschen  tc,  ,  u  Gpm,’insrhältsproduktion 
»endet  werdi  n  """  s  Südwesüä^ 

.Wir  hören  Runluuk’  ”  .Wird  Unlei  dPr  Rul 

•vuuiunk  bekanntgegeben  weiden. 
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Haltet  mich  nicht  «uf,  flenn  der  Hert 
hat  Gnade  zu  meiner  Reise  gegeben. 

Heute  wurde  nach  längerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa,  Bruder  und  Schwager,  der 

SteuerobmekrfUr  a.  D. 

Franz  Perrey 

ln  seinem  83.  Lebensjahre  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 

In  stiller  Trauer 

Olga  Perrey,  geb.  Bachlcr 

Kinder  und  Enkelkinder 

Flensburg.  Frueriundlücke  ».  den  30.  Juni  1961 
früher  Königsberg  Fr..  Batocklstraße  10 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  5.  Juli  1961,  um 
H.15  Uhr  von  der  Kapelle  aut  dem  Friedhof  am  Frledcnshügel 
aus  statt 


Nach  langem  schwerem  Leiden,  gestärkt  durch  die 
Tröstungen  unserer  heiligen  Kirche,  entschlief  am 
12.  Juni  1961  mein  lieber  Mann,  Bruder,  Schwieger¬ 
sohn  und  Schwager 

Adalbert  Schulz 

Im  Alter  von  84  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Margarete  Schulz,  geb.  Böhm 


Avenwedde,  Güthstraßc  933 

früher  Braunsberg.  Neue  Dammstraße  8 


1 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  heute  plötzlich  und 
unerwartet  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Friedrich  Brinkmann 

Im  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit.  Sein  Leben 
galt  seiner  Familie  und  seinem  Beruf. 

In  tiefer  Trauer 

Berta  Brinkmann,  geb.  Holst 
Heinz  Brinkmann  und  Frau  Lore 
geb.  Bekhölter 
Albert  Voß  und  Frau  Luzi 
geb.  Brinkmann 
Karl  Säger  und  Frau  Hedwig 
geb.  Brinkmann 

Betty  Steffenhagen,  geb.  Brinkmann 
und  Enkelkinder 


Münster  (Westf),  Havixbeck.  Frankfurt  (Main),  den  23.  Mal  1961 
Stehrweg  35 

früher  Tilsit,  Ostpreußen,  Nlederunger  Straße  »1 


Heute  nacht  entschlief  1m  gesegneten  Alter  von  85  Jahren  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater 
Bruder  und  Onkel 

Fritz  Feuersenger 

Zugschaffner  1.  R. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Lina  Feuersenger,  geb.  Nagorny 


Gifhorn  (Han),  Königsberger  Straße  14,  den  36.  Juni  1961 
früher  Prostken  und  Johaimlsburg,  Ostpreußen 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  23.  Juni  1961  mein  lieber 
lebensfroher  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater 

Arbeitsführer  a.  D. 

Gerhard  Kuehne 

früher  Reuß.  Kreis  Treuburg  /  Lötzen 

In  tiefer  Trauer 

Helene  Kuehne,  geb.  Klrchhoff 
Gerhard  Kuehne  Jun.  und  Tochter 
Gisela  Kuehne 
Hans-Jürgen  Kuehne 

Berlln-Steglltz,  Dalandweg  27 


Am  27.  Juni  1961  lat  unaere  Hebe  Tante,  Großtante  und  Urgroß- 
lantc 

Johanna  Schröter 

geb.  Mekelbbrg 


hetmgegangen. 


In  Heber  Erinnerung 

Familie  Horst  Wesche 
und  Verwandte 


Velbert,  Baihstraße  t-5 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  rief  heute 
meine  innlggellcbte  treusorgende  Mutter,  unsere 
gute  Schwester.  Schwägerin,  Tante,  Großtante  und 
Urgroßtante 

Maria  Bronsert 


ß«b.  Mannstein 

lm  Alter  von  72  Jahren  nach  schwerer  Krankheit  zu  sich  ln 
sein  ewiges  Reich. 

In  tiefer  Trauer 

Margarete  Bronsert 
Hermann  Mannsteln  und  Familie 
Rudolf  Mannsteln  und  Familie 
und  Anverwandte 

Düsseldorf.  Volksgartenstraße  20.  den  SO.  Juni  1961 
früher  Königsberg  Pr.,  Neue  Reiferbahn  2 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  4.  Juli  1961.  auf  dem 
Stotfler  Friedhof  statt. 


Ihrem  lm  Osten  vermißten  Heben  Mann  und  den  drei  lm  Kriege 
gefallenen  Söhnen  folgte  heute  nach  schwer  getragenem  Leid 
und  Krankheit  unsere  über  alles  geliebte  Schwester,  Schwä¬ 
gerin,  Tante  und  Großtante,  Frau 


Anna  Friedrich 


geb.  Barabahs 

früher  Gllgenburg,  Krell  Osterode.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  78  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

Es  trauern  um  sie 

Ihr  Bruder  Paul  Barabahs  und  Angehörige 
ln  Mitteldeutschland 

Schwester  Martha  Willimzig 
geb.  Barabahs 

Hellmut  und  Erna  Willimzig,  Berlin-Ost 

Arno  und  Hildegard  Herrmann 
Lage  (Lippe) 

Herbert  und  Friedeben  Willimzig 
und  Sohn  Hans-Georg 

OerUnghausen  (Lippe),  Reuterstraße  3.  den  30.  Juni  1961 


wir  haben  am  24.  Juni  1961  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Maria  Klugkist 

geb.  Sucker 

früher  Bawlen.  Kreis  Gerdauen,  Ostpreußen 


Sie  starb  ln  Ihrem  87.  Lebensjahre  nach  kurzem  schwerem, 
mit  Geduld  getragenem  Leiden. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Kurt  Klugkist  und  Frau 
Doris,  geb.  Scharnberger 
Gerhard  Klugkist  und  Frau 
Annemarie,  geb.  Haubold 
Ilse  Wilhelm!,  geb.  Klugkist 
Carl  Wilhelm! 

Botho  Klugkist  und  Frau  Inge 
geb.  Hennlg 
13  Enkel,  zwei  Urenkel 


Rellingen  bei  Pinneberg.  Ehmschen  81 


Am  25.  Juni  1961  Ist  nach  langer  schwerer  Krankheit  meine 
Hebe  Frau  und  beste  Lcbenakameradln,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Mathilde  Rogalla 

geb.  Stach 

lm  Alter  von  71  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

zugleich  für  alle  Angehörigen 

Julius  Rogalla 

Anneliese  Diehl,  geb.  Rogalla 
Horst  Diehl 

Kelkheim  (Taunus),  Rosse rtstraße  17 
früher  Gedwangen,  Ostpreußen 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben. 
Du  dachtest  nie  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht! 

Unerwartet  entschlief  am  19.  Juni  1961  meine  Hebe  Frau  und 
unsere  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter 

Marie  Piezonka 

geb.  Optatx! 

früher  Orteisburg,  Abbau  Gisöven  11 

Im  60.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Siegfried  Piezonka 

Overhagen 

128  bei  Llppstadt 

Die  Beerdigung  hat  am  23.  Juni  1961  ln  aller  Stille  statt¬ 
gefunden. 

Tretet  her.  Ihr  meine  Lieben, 
nehmet  Abschied,  weint  nicht  mehr. 
HUfo  könnt*  Ich  nicht  mehr  finden, 
meine  Krankheit  war  zu  schwer. 

Fern  ihrer  Heimat  erlöste  Gott  der  Herr  nach  schwerem  Leiden 
am  28.  Mal  1961  meine  geliebt«  Frau,  meine  liebe  Tochter, 
Schwester.  Nichte.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 


Edith  Heck 


geb.  Patschkowtkl 

früher  Mühle  Benkhelm.  Kreis  Angerburg 
lm  Alter  von  38  Jahren. 

Ferner  gedenken  wir  unseren  Verstorbenen 

Erich  Patschkowskl 
Günter  und  Arno 

Es  trauern  um  sie 
Walter  Heck,  Okahandja 
Luise  Patschkowskl  (  Ncuburg  (Donau) 
Gisela  Patschkowskl  i  Sudetenlandstr.  5 

Anita  Hofgarten,  geb.  Patschkowskl 
und  Familie 

Sie  starb  lm  Glauben  an  den  Erlöser  und  fand  Ihre  Ruhestätte 
ln  Okahandja,  Südwestafrika. 


Heute  nahm  Gott  der  Herr  unsere  Hebe  Mutti,  Omi  und 

Schwägerin,  die 

Lehrerwitwe 

Maria  Dannullis 

geb.  Galelwi 

lm  70.  Lebensjahre  zu  sich. 

Für  alle  Angehörigen 

Melitta  Jonoschies.  geb.  DannulUs 
Dlpl.-lng.  Helmut  DannuUis 
Reg.-Vermessungsrat 
Bad  Schwalbach  (Taunus) 
und  FamlUe 

Hameln,  Karlstraße  67.  den  15.  Juni  1961 
früher  Schule  Skerswethen/MemcUand 


Am  8.  Juni  1961  entschlief  nach  schwerem,  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  meine  Hebe  einzige  Schwester 

Frieda  Braun 

im  Alter  von  72  Jahren. 

In  stlUer  Trauer 

Elise  Braun 


Berlin-Charlottenburg,  Gardes-du-Corps-Straße  3 
früher  Frauenburg,  Ostpreußen 


Am  21.  Mal  1961  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  meine  ge¬ 
liebte  Frau,  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Minna  Kirschberger 

geb.  Strauß 

früher  Franzdorf.  Kreis  Insterburg 
im  gesegneten  Alter  von  84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Julius  Kirschberger 

Oerlinghausen,  Danziger  Straße  1 

Bernhard  Kirschberger  und  Frau  Helene 
geb.  Milbrecht 

Brake  bei  Bielefeld.  Grafenheide  734 
früher  Meldtenen.  Ostpreußen 
Kreis  TUslt-Hagnlt 


Nach  langer  schwerer  Krankheit  verstarb  meine  liebe  Schwe¬ 
ster  und  unsere  liebe  Tante,  Frau 

Gertrud  Eisenstaedt 

geb.  Pilger 


•  21.  7.  1602 


In  stiller  Trauer 
Walter  Pilger 
Gerda  Endres,  geb.  Pilger 
und  Familie 

Inge  Schill,  geb.  Pilger 
und  Familie 


Möhrendorf  Erlangen,  lm  Juni  1961 


Jesaja  43.  V.  1: 

Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dich  erlöst; 
Ich  habe  dich  bei  deinem 
Namen  gerufen: 
du  bist  mein! 

Gott  der  Herr  erlöste  nach  lan¬ 
gem  schwerem  Leiden  meinen 
lieben  guten  Mann,  unseren 
treusorgenden  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater,  den 

Landwirt 

Hermann  Albert  Carl  Weber 

früher  Dankfelde,  Kr.  Lötzcn 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Helene  Weber 

geb.  Lukas,  verw.  Slottko 

Woltgang  Weber 
Helena  Hartwtrh 

geb.  Slottko 

Gerhard  Hartwich 
Hans  Detlef  als  Enkel 

Melle,  Hermann-Löns-Wcg  3 


Müh*  und  Arbeit  war  Dein  I 
Leben, 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben  !j 

Fern  seiner  geliebten  ostpreu-  8 
Bischen  Heimat  entschlief  nach  I 
kurzer  schwerer  Krankheit  am  I 
19.  Juni  1961  unser  Heber  Vater.  1 
Schwiegervater.  Großvater. 
Schwager  und  Onkel,  der 

Landwirt 

August  Hareiter 

fr.  Burgkampen,  Kr.  Ebenrode 
Ostpreußen 

lm  Alter  von  80  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Franz  Hareiter  und  Frau 

Hilde,  verw.  Dietz 
Fritz  Hareiter  und  Frau 
Emma,  geb.  Reuter 
Fritz  Micß  und  Frau  Emma 
verw.  Fraaz,  geb.  Hareiter 
und  alle  Anverwandten 


Meinborn.  Post  Anhausen 
Kreis  Neuwied 
22.  Juni  1961 
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Am  2«.  Juni  1981  starb  Im  71.  Lebensjahre  In  Bützfleth  bei  Stade 

Herr  August  Adomat 

Augstupönen 

Mehrere  Jahrzehnte  war  er  Bürgermeister  unserer  Hclmat- 
gcmelnde  und  diente  allen  Einwohnern  auch  In  schwierigen 
Zeiten  vorbildlich  In  Treue  und  Redlichkeit. 

Auch  nach  der  Vertreibung  stand  er  allen  Gemetndemttglle- 
dern  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  und  stärkte  unsere  Zuversicht, 
für  die  Rückgewinnung  unserer  Heimat  clnzutrctcn. 

Wir  trauern  mit  den  Seinen  und  werden  seiner  stets  In  Dank¬ 
barkeit  gedenken. 

Für  die  Gemeinde  Augstupünen 
Hans  Kuntze 


Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168.  28.  Juni  1961 


= 

■ 

Mein  lnnlggellcbter  Mann,  mein  guter  Sohn.  Vati  und  Groß- 

vater.  unser  herzlich  guter  Bruder.  Schwager,  Schwiegersohn. 

• 

Neffe  und  Onkel 

Dipl. -Ing. 

rV 

Werner  Dreykluft 

Inh.  der  Fa.  Heinrich  Ruppel,  früher  Königsberg  Pr. 

wurde  völlig  unerwartet  aus  seinem  arbeitsreichen  Leben  lm 

Alter  von  59  Jahren  abberufen. 

sein  Dasein  war  erfüllt  von  Pflichttreue,  tiefer  Güte.  Lebens- 

bejahung  und  Treue  zur  Heimat. 

In  tiefer  Trauer 

Frledel  Dreykluft 

Gertrud  Dreykluft 

Ilse  Schroeder,  geb.  Dreykluft 
Ernst  Schroeder 

’ 

Oberbürgermeister  a.  D. 

Jutta  Mutzenbecher 

Hans  Mutzenbecher 

Sohn  Andreas 

Eltern  Himmel 

Martha  Kuppel 

Hartmut  Schroeder 

Ingrid  SrhrordPr,  geb.  v.  Platcn 

Hendrik  und  Ulrik 

Burkhard  Srhroedcr 

Friedberg  (Hessen),  Grüner  Weg  6,  den  11.  Juni  1961 

Darmstadt.  Jahnstraße  82 

L 

Nach  kurzer  Krankheit.  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  16.  Juni  1%1  nach  einem  treusorgenden  und  auf¬ 
opfernden  Schaffen  für  die  Seinen  mein  geliebter  Mann,  mein 
guter  Vater,  Schwiegervater,  GroBvater  und  Bruder 

Friedrich  Klofj 

früher  Galllnden.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
lm  73.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kloß,  geb.  Barth 
Helmut  Klo n  und  Frau  Charlotte 

geb.  Elchler 

Emma  Budwig,  geb.  Kloß 

Wilhelm  Kloß 

und  zwei  Enkelkinder 

Hcmmlngstedt  bei  Heide  (Holst) 

Wir  haben  den  Entschlafenen  am  19.  Juni  1961  zur  ewigen  Ruhe 
gebettet. 


Was  wir  bergen  ln  den  Särgen 
Ist  der  Erde  Kleid. 

Was  wir  lieben.  Ist  geblieben  — 
bleibt  in  Ewigkeit. 

Heute  morgen  entschlief  nach  langem  Leiden  mein  Heber  Mann 
und  treuer  Lebensgefährte,  unser  lieber  Onkel 

Hermann  Herfeld 

Prov.-Oberstraßcnmclster  I.  R 
früher  Dreibrücken,  Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 
tm  Alter  von  78  Jahren. 

In  tiefem  Leid 

Johanna  Herfeld,  geb.  Koch 

Neuheikendorf,  Röbsdorfer  Weg  33.  am  24.  Juni  1961 

Wir  geleiteten  Ihn  am  Dienstag,  dem  27.  Juni  1961.  um  14  Uhr 
von  der  Kirche  in  Helkcndorf  aus  zur  letzten  Ruhe. 


Statt  Karten 

Der  Anfang,  das  Ende  oh  Herr,  sie  sind  dein. 

Die  Spanne  dazwischen,  das  Leben,  war  mein. 

Und  irrt  ich  im  Dunkeln  und  fand  midi  nicht  aus. 
bei  dir.  Herr,  ist  Klarheit  und  lieht  ist  dein  Haus. 


Fern  der  Heimat  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  am 
28.  Juni  1961  mein  lieber  treusorgender  Mann.  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Hans  Flick 

kurz  vor  Vollendung  seines  60.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Dora  Flick,  geb.  Vorwald 


Bielefeld,  Hauptstraße  6 
früher  Eydtkau,  Kantstraße  12 


Du  warst  so  treu  und 
herzensgut 

und  mußtest  doch  so 
bltfres  Leiden. 

Nun  hast  Du  Frieden 
und  auch  Ruh", 
wie  schwer  Ist  doch 
das  Scheiden. 

Ein  sanfter  Tod  erlöste  am 
18.  Juni  1961  nach  langem  un¬ 
heilbarem  Leiden  meinen  He¬ 
ben  Mann,  unseren  guten  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  von 
allen  geliebten  Opi 

Franz  Bieber 

lm  75.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Bieber,  geb.  Powels 
Anny  Stephan,  geb.  Bieber 
Itlcbard  Stephan 
llriino  Bieber 

Hedwig  Bieber,  geb.  Schräge 
Itudoir  Bieber 
Erna  Bieber,  geb.  Bajorat 
sieben  Enkelkinder 

Hamburg-Farmsen 

Feldschmlede  6  B 

früher  Tilsit,  Slelnstruße  52 

Die  Trauerfelcr  war  am  22.  Juni 
1961.  Die  Beisetzung  der  Urne 
fand  am  6.  Juli  1961  um  8.30  Uhr 
auf  dem  Ohlsdorfer  Friedhof 
statt. 


,  j  .,„,i  dennoch  unerwartet  Ist  am 
Nad,  langem,  geduldig  ertragenem  Leide  ^  ^  ^  ^  ^  MuUm 

Sonntag,  dem  25.  Juni  1961.  im  Aller  von 

und  Großmutter,  Frau 

Berta  Saazer 

geb.  Sinnhuber 

für  immer  von  uns  gegangen.  Sie  starb  fern  ihrer  osipn  h 

Hildegard  Saager 
Dr.  Gerhard  Saager 
Axel  Saager 


Düsseldorf,  Degerstraße  62,  den  29.  Juni  1961 

Die  Bestattung  ist  in  aller  StiUe  erfolgt.  Von  Beiieidsbrsnrbnn  hitten  wir 
abzuschen. 


Am  15.  Juni  1961  verschied  nach  schwerer  Krankheit 
mein  herzensguter  lieber  Mann,  Bruder.  Schwieger¬ 
sohn.  Onkel  und  Schwager,  der 


Walter  Nordquesf 

früher  Seestadt  Plllau,  Ostpreußen,  Fredigerstraße  I 
lm  Alter  von  65  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 
für  alle  Angehörigen 

Kmmy  Nordquest,  geb.  Porray 


Bremen.  Brabantstraße  9-13,  den  27.  Juni  1961 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ist  heute  nach  langer,  mit  Ge¬ 
duld  ertragener  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Oberförster  a.  D. 

Paul  Herrnkind 

früher  Revierförsterei  Schanzkrug,  Kreis  Lablau,  Ostpreußen 
im  58.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Dorothea  llerrnkind,  geb.  Brcctveld 
Wolfgang  Herrnkind 
Margot  Herrnkind 

Wolfenbüttel.  Lindener  Straße  69.  den  18.  Juni  1961 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  18.  Juni  1961  im 
Krankenhaus  zu  Linz  am  Rhein  unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Landwirt 

Michael  Schaefer 

früher  Motzfelde,  Kreis  Elchniederung 
Im  M.  Lebensjahre. 

Sein  Leben  war  Liebe  und  Sorge  für  uns. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Stud.-Rat  Ernst  Schaefer 

Kiel 

Familie  Heinrich  Sptlgles 
Kaimig  bei  Linz  (Rhein) 
früher  Adelshof  bei  Tilsit 


Die  Einäscherung  hat  ln  Köln  stattgefunden.  Die  Beisetzung 
der  Urne  wird  am  5.  Juli  1961  um  15  Uhr  ln  Döverden,  Kreis 
Verden  (Aller)  erfolgen. 


Am  24.  Juni  1961  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit  unser 
lieber  Opa 

Schneidermeister 

Friedrich  Beckmann 

früher  Seestadt  Plllau 

lm  91.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Arthur  Hrckmann 
Familie  Albert  Pohl.  Augsburg 
Familie  ErnM  Decker.  Hamburg 

Holzbunge.  Kreis  Eckcmförde 

Die  Beerdigung  fand  In  aller  Stille  statt. 


Am  9.  Juni  1961  entschlief  nach  In  großer  Geduld  ertragener 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater. 
Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßvater.  Schwager  und  Onkel,  der 

Staat).  Hegemeister  I.  R. 

Reinhold  Desens 

lm  94.  Lebensjahre. 

Er  war  Immer  mit  Liebe  und  Sorge  um  das  Wohl  der  Seinen 
bemüht. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Lina  Desens,  geb  Gabriel 
Försterei  Brunsmark,  den  9  Juni  1961 

Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  12.  Juni  1961.  um  11  Uhr  ln 
der  Friedhofskapelle  Mölln  statt. 


Am  17.  Juni  1961  entschlief  nach  schwerem  Leiden  mein  Heber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Justlzobcrsekretär  I.  R. 

Wilhelm  Prociefj 

früher  Goldap  und  Bartcnstetn 
lm  77.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Meta  Prorieß,  geb  Columbus 
Artur  Procleß  und  Frau  Eva 

geb.  Utsch 

Günter  und  Frkehard 
Waldemar  Prorieß  und  Frau  Nora 
g.-b.  Ollhoff 
Helga  und  Rosrmaric 
Willi  Simon  und  E'rau  Elfrlede 
geb.  Procleß 
und  Harald 

Mölln,  Goethestraße  13.  den  17.  Juni  1961 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  Im  Leben, 
wer  so  erfüllet  seine  Pflicht: 
und  stets  sein  bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  am  29.  Juni  1961. 
um  1  Uhr  meinen  lieben  guten  Mann,  unseren  treusorgenden 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Zimmeck 

früher  Kaufmann  und  Gasthofbesitzer 
ln  Sonntag.  Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 

\ 

zwei  Tage  nach  seinem  83.  Geburtstage  zu  sich  ln  die  ewige 

Keimet. 

Sein  Leben  war  stete  Sorge  und  Liebe  für  die  Seinen 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Luise  Zimmeck,  geb.  Zlelinskl 


Mülheim  (Ruhr)-Saam,  SaargemUnder  Straße  1,  29.  Juni  1961 


Heute  nacht  entschlief  schnell  und  sanft  an  einem  Herzinfarkt 
treusorgende  und  um.Z"  “ 
Schwester.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Editha  Freifrau  von  Seherr-Thoss 

geb.  von  Brünneck-Rellschwltz 
lm  86.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

A"“ibuer?  .T"'»”"  'on  Schrrr-Thns, 

Krel,  ÄS«™  KOChCmC,,en 

Manfred  Freiherr  von  sehrrr-Thoss 

Münster  (Westf).  Erphocstraßc  45 

"'"ErÄTS:  K^lherr  v,,n  Schcrr-Thow 
rrankfurt  (Main),  Hansa-Allee  lli 

Mari  Ereifrau  von  Seherr-Thoss.  geb.  Brode 

Annell  Nltsehke 

kvbWBehmfraU  V°n  Se6err-Thoss 
Berlin-Charlottenburg.  Reiehsstraße  78 

RU‘uebrvnnaS  von  Sl*öcrr-Thoss 
keb.  von  Ramin 

Han"J!  von  Ramin-Cünnlt/ 
prfrf'i  '■?"  Bl  Ünneck 
Eddigehausen,  Kreis  Götlingen-Land 
Vier  Enkel  „nd  drei  Urenkel 

Baden-Baden,  Ludwlg-wilhelm-stifi.  den  io  junl  mi 

mltt^T^'uhr']1  ,>imRKre«rwtorhl,J^augJ,em  13  Junl  1W1.  nach. 

cmatorlum  Baden-Baden  stattgefunden 


